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Bildung  der  Modi. 


Potentialis,  Optativ,  Conjunctiv. 

672.  Der  sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen 
Eigentümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
griech.  Conjunctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
Form  aber  an  letzteren  sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen 
Conjugation,  die  der  griechischen  auf  /xi  entspricht,  durch 
die  Sylbe  yd  gebildet,  welche  den  Personal-Endungen  vor- 
geschoben wird.  Die  Klassen-Eigentbümlichkeiten  werden 
beibehalten;  z.  B.  vidyam  sciam,  von  rt'dK1.2;  bib'ryam 
feram,  von  bar , br  Kl.  3;  strnuyd'm  sternam,  von 
ttar,  «fr  Kl. 5;  sydm,  für  asydm,  sim,  von  a«KI.2.  Man 
erkennt  den  Modus- Exponenten  yd  leicht  in  dem  griech.  dj 
wieder,  wo  der  Halbvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs, 
sieb  vocalisirt  hat;  das  i aber  bildet  immer  mit  dem  vor- 
hergehenden Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praesensformen  wie  td/u  (skr.  admi,  lit.  4dmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  dd'iTjv  gibt,  welches  dem  skr.  adyam 
gleich  käme.  Aber  didonjy  entspricht  ziemlich  genau  dem 
skr.  dadyam,  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
vocal wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielle  Unregel- 
mäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmäfsig  würde  nämlich 
daddyam  dem  griech.  didcojv  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  da  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse 
der  schweren  Personal-Endungen  und  des  in  Rede  stehenden 
Modus-Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grund- 
111.  1 
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satze,  wornach  das  griech.  Verbum  sein  u>  verkürzt;  also 
dadyam  = iiiolr/  wie  dadmas  = diiojuEv  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  as  sein  verliert  durch  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaunlicher  Consequenz 
wirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.  §.  480),  an  den- 
selben Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  syam  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griech. 
Etijy*),  welches  ich  aus  estojv  erkläre,  weil  tr  zwischen  zwei 
Vocalen  sich  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  t; 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
indic.  E7JUEV,  iari  vollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester- 
formen smas  wir  sind,  st'a  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,  Sanskrit  und  Send  darin  besieht,  dafs 
die  3 Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus- 
Exponenten  yd,  irj  spurlos  haben  untergehen  lassen;  daher 
z.  B.  öiboirc,  diöoifjeZra  für  itdcfqro,  biöoir'UE&a,  wie  im  Sanskrit 
dadita,  dadlmdki  für  dadydta,  dadydmahi.  Der  Grund 
liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 
3 Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon  von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.  Das  Princip  der  formschwächenden  Rück- 
wirkung des  Gewichts  der  Personal -Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Sprachwelt  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
sprache Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  griech.  iiöcTrc  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziebung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  i)  uralt  und  vor  der  Sprach- 
trennung  eingetreten,  so  würde  man  di'dw ro  wie  \iyoiro  be- 

*)  Armenisch  item  aus  i/cm,  s.  §.  IS31).  p.  371. 


Digitized  by  Google 


Potentiale,  Optativ,  Conjanctiv.  §.  674.  3 

tonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin  in  der  Unter- 
drückung des  r)  vorn  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  dieselbe 
schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für 
di&ofyyn  auch  öidoTjisv  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben 
dadyama  noch  kein  dadima  hat  aufkommen  lassen,  son- 
dern sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  Verben  der  zweiten 
Haupt-Conjugation  die  Modus-Sylbe  yd  in  den  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  ungeschmälert  läfst,  obwohl  in  anderen  Be- 
ziehungen diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  Endungen  schwerer 
sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Mediums  folgen. 

674.  Der  lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form 
dem  griech.  Optativ  und  skr.  Potentialis.  Die  Übereinstim- 
mung mit  ersterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des 
Sanskrit  aus  sin,  velim , edim  und  duin  erkennen  lassen, 
deren  modales  * dein  griecb.  t von  ötdoiyv  begegnet.  Dem 
Sanskrit  stehen  aber  jene  lateinischen  Formen  noch  näher; 
namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  skr.  adyitm, 
dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre,  sich 
zu  » zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adi-mdhi  dem  lat. 
edi-mui  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  sin,  für  tim,  zu 
sydm,  und  simut  noch  genauer  zum  Medium  simähü 
Die  veraltete  Form  siem,  sie's,  siet,  gegenüber  dem  skr.  sydm , 
syds,  sydt,  ist  in  soweit  ein  grammatisches  Kleinod,  als 
der  volle  Modus-Charakter  Zfl  yd,  gr.  trj,  darin  enthalten  ist, 
und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem  edim  etc. 
ein  älteres  ediem,  edies,  ediet  = adyd'm,  adyat,  adya't, 
und  dem  velim,  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem,  dujem 
(aus  dajem)  vorangegangen  sei.  Die  Erscheinung,  dafs  nicht 
auch  im  Plural  siemus,  sietis  (=  skr .syama,  sya'ta)  neben 
simut,  sitis  sich  erhalten  hat,  ist  der  grüfseren  Sy  Ibenzahl 
beizumessen  (Struve  p.  61),  welche,  wie  mir  scheint,  auch 
die  Ursache  ist,  dafs  neben  velim,  velit,  velit,  edim,  edis,  edit, 
duim  etc.  in  der  alten  Sprache  nicht  auch  die  vollständigeren 
Formen  veliem  etc.  sich  behauptet  haben.  Dagegen  hat  sich 
in  der  3ten  Pluralperson  neben  dem  einsylbigen  tint  in  der 
alten  Sprache  auch  sient  erhalten. 

i* 
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675.  Das  Germanische,  dessen  Conjunctiv  ebenfalls  auf 
den  skr.  Potentials  und  griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet 
im  Praeteritum  diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  sanskriti- 
schen 2ten  Haupt  Conjugation  2ter,  3ter  und  7ler  Klasse  und 
der  griech.  Conjugation  auf  jui,  d.  h.  durch  unmittelbare  An- 
schliefsung  des  Modus-Elementes  an  die  Wurzel,  und  zwar 
gleicht  im  Golhischen  die  ersLe  Person  auf  jau  sehr  auf- 
fallend dem  skr.  yam,  nur  dafs  das  d sich  gekürzt  und 
das  m sich  zu  u vocalisirt  hat  (s.  §.  18).  Man  vergleiche, 
nach  Abzug  dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  etjau 
ich  Ufse  ’)  mit  dem  skr.  adytim  ich  möge  essen.  In  den 
übrigen  Personen  folgt  das  Gothische  der  Analogie  des  skr. 
und  griech.  Mediums,  indem  nämlich  das  a vou  ja  unter- 
drückt und  das  j wie  im  Sanskrit  zu  langem  t wird,  wofür 
man  im  Goth.  ei  schreibt  (§.  70),  daher  gleicht  et-ei-ma, 
ahd.  azimeg,  dem  skr.  ad-i-mah i")  und  lat.  ed-i-mu »;  et-ei-th, 
ahd.  azit,  dem  skr.  ad-i-cCvdm  und  lat.  ed-i-tis\  in  der  2ten 
P.  sg.  ist  et-ei-s  (=  et-i-s)  fast  identisch  mit  dem  lat.  ed-l-t. 
In  der  3ten  P.  aber  ist  der  Personal -Charakter  verloren 
gegangen  (s.  §.86.  2.  b),  und  in  Folge  dieses  Verlustes  der  nun 
an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  s'-Laut  gekürzt, 
also  eti  gegenüber  dem  skr.  aditd  und  lat.  edit. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich 
die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  goth.  et-ei-ma  und  skr.  ad-i- 
mdhi  nicht  so  verstehe,  als  wenn  der  goth.  Conjunctiv  des 
Praet.  sich  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.  wirklich  an  das 
sanskritische  Medium  anschlösse;  vielmehr  ist  die  Zusam- 
menziehung von  ja  zu  ei  = i eine  rein  gothische,  welcher 

*)  In  soweit  ist  ita  ich  esse,  von  der  Wurzel  at , das  merk- 
würdigste Verbmn  seiner  Klasse,  als  itum  wir  afsen  (fiir  ätum, 
aus  a-atum , ahd.  dtumis ) eine  Reduplication  enthält,  ohne  wie 
ttium  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  haben 
(II.  p.  482).  Das  ahd.  Atumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich 
dem  skr.  reduplicirten  äd-i-md  aus  a-adimd. 

**)  adlmdhi  ist  wie  adtdvdm,  aditd  nur  eine  theoretische 
Bildung,  indem  das  Medium  der  Wz.  ad  ungebräuchlich  ist. 
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wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vorangegangen, 
nach  demselben  Princip.  wornach  die  Nominalstämme  auf  ja 
im  Nomin.  sg .ji-»  für  ja-»  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine 
vocalische  oder  PositionslSnge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorher,  so  schwächt  sich  die  Sylbe  ja  nicht  blofs  zu  ji,  son- 
dern zieht  sich  zu  langem  t (et),  und  am  Wort-Ende  zu 
kurzem  i zusammen;  daher  z.  B.  andeis  Ende  für  andjis 
aus  andjas , Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m,  Acc.  and- 
ja-nt.  Auf  dasselbe  phonetische  Gesetz  gründet  sich  die 
Erscheinung,  dafs  das  aus  m hervorgegangene  u der  ersten 
Person  sg.  unserer  Modus-Form  die  Sylbe  ja  in  ihrer  Voll- 
ständigkeit geschützt  hat,  und  es  mag  daher  etjau  aus  etjam 
ich  äfse  mit  dem  Dat.pl.  andjam;  eteis  du  äfsest  mit  dem 
Nom.  und  Gen.  sg.  andeis,  und  die  mit  kurzem  i schliefsende 
3te  Pers.  sg.  eti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt-Slaviscben  gibt  es  einige  Überreste  der 
griech.  Conjugation  auf  /uu  oder  der  sanskritischen  zweiten 
Haupt-Conjugation.  Diese  haben  in  der  ersten  Pers.  sg.  des 
Praesens  die  Personal -Endung  in  der  Gestalt  von  Mk  mi 
behauptet  und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bil- 
dung mit  dem  sanskritisch-sendischen  Potentialis,  dem  latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv  und  griech.  Optativ  identi- 
ficiren  zu  müssen  glaube  ’),  den  Exponenten  des  Modusver- 
hältnisses unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der  Modus-Cbarakter 
aber  hat  von  dem  skr.  yd  nur  den  Halbvocal  gerettet,  und 
da  in  der  2ten  P.  sg.  das  s von  yäs,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
schwinden  mufste,  so  entspricht  El/K^h  jatjdl  (euphonisch 
für  jadj,  s.  I.  §.92.  p.  152  f.)  ifs  dem  skr.  adyas  du  mö- 
gest essen  und  lat.  edU;  irfeSKAk  vefdi  (für  vedj)  wisse 
dem  skr.  vidyd's,  und  ^AJK^h  dafdi  (für  dadj)  gib  dem 

')  Beistimmend  Miklosich,  Formenlehre  2te  Ausg.  §.  107. 


Digitized  by  Google 


6 


Bildung  der  Modi.  §.  678.  679. 


griech.  Ätioi»;;  und  noch  mehr  dem  skr.  dadyat,  weil  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
slav.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn 
yds  und  ?IT7^  y<*t  können  sich  im  Slavischen  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Consonanten-Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t als  das  s verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  $ am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo  es  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wortes 
stand,  und  somit  Ätdoiijs  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  di doiij  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  U/K4HMX 

jafdimü,  vesdimü , 4MK4HMX  dafdimü  zu 

jytJIH  adydma,  edimus-,  vidydma ; A/uiH 

dadyama , diioiyey,  duimttt ; und  in  der  zweiten:  läjK.^HTE 
jat'dite,  BblK.jHTE  vef'dite , 4*>K4HTE  dajditc  zu 
adyata , edilü ; jc(»y||fT  vidyata ; dady ata,  6'lScite, 

duitü.  Die  2te  Person  pl.  dieses  Modus  ist  den  slavischen 
Sprachen  entschwunden  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
wenigstens,  umschrieben  durch  die  entsprechende  Person  des 
Praesens  indic.  mit  einer  vorangestelllen  Partikel.  Die  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  678)  nach  Dobrowski 
und  Kopitar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
slavischen  durch  die  zweite  PJuralperson  ersetzt  werde, 
ist  unbegründet. 

679.  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
denn  es  ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
i charakteristisch,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
eben  besprochenen  slavischen  K 1,  H t,  dem  griech.  1 aller 
Optative,  dem  latein.  i von  sim,  edim,  velim,  duini  und  dem 
sanskritisch-sendischen  yd  oder  i vergleichen  läfst.  Der  lit. 
Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigentümliches,  ihn 
dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
dendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modus- 
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Verhältnisses  hinter  einem  k verbirgt*),  welches  dem  * im- 
mer vorangestellt  wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber 
mit  k endet,  für  zwei  k nur  eins  gesetzt  wird.  Da  in  der 
2ten  Singularperson,  wo  das  t die  Form  schliefsen  sollte, 
dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das  k aber 
über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme 
der  dritten,  wovon  später,  so  kann  man  leicht  in  Versuchung 
gerathen,  dieses  k für  das  wahre  Imperativ-SufEx  zu  halten, 
und  so  das  Litauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst 
so  engen  Verbände  mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszu- 
reifsen.  Man  bildet  z. B.  aus  der  Wurzel  bü  sein  die  Formen 
bäki  oder  bük  sei,  bäkite  seid,  bukime  wir  sollen  sein, 
bukiwa  wir  beide  sollen  sein,  bäkita  ihr  beide  sollt 
sein.  So  du'ki  oder  duk  gib,  dukite  gebet  etc.  In  den 
meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k zwischen  zwei  Vo- 
calen  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet 
die  Wurzel  und  in  Mielcke's  drei  letzten  Conjugationen  die 
dem  skr.  aya  entsprechende  Klassensylbe  (s.  §.506)  mit 
einem  Vocal,  und  da  das  als  Muster  der  ersten  Conjugation 
von  Mielcke  aufgestellte  avku  ich  drehe,  wegen  des  die 
Wurzel  schliefsenden  k,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zusatzes 
enthält,  so  fehlt  es  in  Mielcke’s  Grammatik  ganz  und  gar 
an  einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  imperati- 
vischen k mit  einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein 
Ruhig  gibt  von  lavpainu  ich  lobe  den  Imperativ  laupsink’ 
( laupeviki ),  und  nach  der  von  Mielcke  S.  78  aufgestell- 
ten Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  finden 
(euphonisch  für  rad-ti)  Imperative  wie  raa-k’  oder  raa-ki 
erwarten,  indem  nämlich  ein  k an  die  Stelle  des  Infinitiv- 
sufßxes  treten  soll. 


’)  Die  ältere  Sprache  zeigt  noch  einige  Formen  ohne  k (s. 
Schleicher  §.108),  worunter  dndi  oder  du  di  — deren  i zum  skr. 
jä  und  griech.  i»J  von  dadjrdj,  <5nW»|C  stimmt  — und  mit  unter- 
drücktem i:  at-Jeid  vergib,  nr- tvcd  führe  nicht;  für  letzteres 
auch  noch  ne  evedi. 
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680.  Was  den  Ursprung  des  dem  lit.  Imperativ  eigen- 
thümlichen  k anbelangt,  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  des  s des  Verb, 
subst.,  und  demnach  dü'ki  gib  in  doppelter  Beziehung  ver- 
wandt mit  dem  altslav.  dachü  ich  gab  und  dem  griech. 
liwxa,  Hötozu’),  sowie  mit  dem  sendischen 
ddqyeiti  er  wird  geben  (=  skr.  dasyäti),  welches  ich 
zwar  nicht  zu  belegen  weifs,  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
früher  erwähnten  Part,  der  mit  da  geben  gleichlautenden 
Wurzel  da  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.  669).  So 
wie  das  send.  Fut.  ddqyeiti  zum  skr.  ddeyati,  so  verhält 
6icb  hinsichtlich  der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ur- 
sprünglichen Zischlauts  das  lit.  duki  zum  skr.  Precat.  Medii 
dasistd  er  möge  geben.  Im  Dual  stimmt  das  lit.  dukiwa 
zum  skr.  ddstvdhi,  und  im  Plural  dü'kime  zu  daeimdhü 
Der  skr.  Precativ,  womit  wir  das  armenische  Futurum  ver- 
mittelt haben  (I.  p.  372  f.),  ist  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  Modificalion  des  Potentialis  und  verhält  sich 
dazu  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
zu  dessen  Praesens;  d.  h.  die  Klassen- Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  vergleiche  deyas , deyat,  für  ddyas, 
ddyät **),  send,  daydo,  ddydd,  mit  d otrjs , ö'oirj.  In  allen 
übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  s,  d.  h.  das  Verb,  subst., 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  deyasam  der 
griech.  3ten  Pluralperson  ioirpav.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einführung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung  eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

*)  S.  §.  560  und  vergleiche  auch  hinsichtlich  des  litauischen  k 
für  ursprünglichen  Zischlaut  das  Verhältnifs  von  juka  Blutsuppe 
zum  skr.  _ril sä  m.  n.  „pease  soup”  (Wilson),  laL  jdi,  jdr-ir 
(aus  jds-it ) Brühe,  Suppe,  sloven.  juha  Brühe,  altslav.  tO^A 
jucha  id.  Zu  letzterem  verhält  sich  also  das  lit  juka  hinsichtlich 
seiner  Tenuis,  für  slav.  Aspirata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  duki  gib 
zu  dachu  ich  gab. 

**)  Ursprüngliches  d geht  bei  den  meisten  skr.  Wurzeln  im 
Prec.  act  in  i über;  nicht  aber  im  Send. 
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Send,  obwohl  es  viel  länger  als  die  europäischen  Schwester- 
Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen  Antheil  daran 
nimmt,  und  im  Plural  ddydma,  MfOMSstMA 

ddyata,  ddy  ahn')  dem  griech.  dctjjusv,  <5o»>j  rt, 

dcitv  und  sanskritischen  dey  d'sma , de  yd  sta,  deyastts  ge- 
genüberstellt. Auch  das  Armenische  enthält  sich  in  den 
entsprechenden  Formen  seines  Futurums  der  Einfügung  des 
Verb,  subst.  und  stellt  in  der  ersten  P.  pl.  tazumq',  in  der 
3tea  tasen  dem  send,  ddydma,  dayann  gegenüber  (I.  p.373). 
In  der  ersten  P.  sg.  finde  ich  im  Send  die  Form 
dyahm  (mit  unterdrücktem  Wurzelvocal  für  dayahm)  an 
einer  Stelle,  wo  sowohl  die  Bedeutung  geben  als  setzen, 
legen  pafst ").  Gehört  sie  zur  Wz.  da  geben,  so  stimmt 
sie  zuin  gr.  boitp  und,  abgesehen  von  dem  fehlenden  Hülfs- 
verburn,  zum  skr.  deyatam,  während  sie  als  Abkömmling 
der  Wz.  da  = skr.  VIT  da  setzen,  legen  zum  gr.3ttr(v  und 
skr.  ySfreTH,  d'eyasam  zu  ziehen  wäre.  Dafs  auch  das 
Sanskrit,  im  Veda-Dialekt,  die  Weglassung  des  iiülfsverb. 
gestattet,  kann  aus  der  Form  b'uyama  wir  mögen  sein 
gefolgert  werden,  welche  ich,  so  lange  man  nicht  Praesens- 
formen  wie  bümi,  büsi  etc.  nachweisen  kann,  lieber  dem 
Precativ,  d.  b.  dem  Optativ  der  5ten  Aoristbildung  (§.  573), 
als  dem  Potentialis  = griech.  Optativ  praes.  zuweise,  wie  ich 
auch  das  vedische  butu  er  soll  sein  nicht  als  Imperativ 
praes.  der 2tenConjugationsklasse,  sondern  als  solchen  der5ten 
Aoristbildung  fasse.  — Zur  3ten  P.  sg.  b'ü yd't,  send,  buydd, 
stimmt  trefflich  das  umbrische  fuia  (er  sei),  welches  auch 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  141)  hier- 
her gezogen  haben.  Das  oskische  fuid  er  sei  (Mommsen, 

’)  Vgl.  Burnouf,  Ya<;na  Note  S.  p.  150,  152. 

’")  V.  S.  p.  354,  bei  Westergaard  p.  79:  kat  d a t di  drug  c m 
djanm  fas'ta/6  wie  mag  ich  dem  Reinen  die  Drug  in 
diellände  geben  (oder  setzen,  legen)?  Anquetil  übersetzt: 
„comment  moi  pur,  mettrai-je  la  main  sur  le  Daroudj”. 
Spiegel  (Avesta  II.  p.  l4s) : „Wie  soll  ich  durch  Reinheit 
die  Drojas  in  die  Gewalt  bekommen?” 
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Osk.  Stud.  p.  63)  hat  das  vom  Umbrisrhen  aufgegebene 
Persouzeichen  gerettet,  jedoch  das  skr.  d des  Modus-Aus- 
drucks  Sff  yd  eingebüfst,  während  »tai-ed  er  stehe  (1.  c.), 
durch  Bewahrung  des  der  Modus- Bezeichnung  zukommen- 
den  Vocals,  in  Gestalt  von  e,  schön  zum  gricch.  Aorist  opt. 
cTa iVj(r)  stimmt,  wofür  im  Send  das  unbelegbare  ita-yd-d 
zu  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  st'e-yd-t  als  Entartung 
von  at'd-ya-t  (p.  8 Anm.  **). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ 
dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus -Verhältnisses, 
gerade  wie  im  Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
verhältnisses. So  wie  also  in  da-syd'mi  dabo  der  Schlufs- 
theil  das  Futurum  des  Verb,  subst.  ist,  so  ist  in  dä-si-y-a’) 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten**)  und  das  litauische  du- ki  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal-Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddti,  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  du-kite 
gebet  mit  dü'-»ite  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  lit.  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  grieeh.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentiale sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafs 
er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben,  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobeneu  Vocal  behaupten  müfste.  Es 
würde  z.  B.  das  eingeschobene  a von  w< h-a-me  wir  fah- 
ren, vzfz-a-te  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

*)  Das  j ist  eine  euphonische  Einschiebung,  und  a,  für  ma, 
die  Endung. 

**)  Eigentlich  ist  der  Prec.  med.  nichts  anders  als  der  Potentialis 
med.  der  ersten  oder  äten  Aoristbildung  ( ksipsiyd  von  äks  ipji, 
bdd-i-siyü  von  äbodisi),  während  der  Prec.  des  Activs  der 
Potentialis  der  äten  Aoristbildung  ist  (d i -yd- /,  aus  ddydl , von 
ddd-t  wie  <5ci»)  von  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 

entsprechende  Indicativ -Tempus  sich  wirklich  erhalten  hat. 
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höchst  wahrscheinlich  daraus  ai  geworden  sein,  so  dafs  also 
vsdz’-ai-me,  tcez'-ai-te  dein  gothischen  vig-ai-ma , vig-ai-th, 
dem  griechischen  ix-d-giv,  tx-ei-rt  und  sanskritischen  vdh- 
e-ma , vdh-e-ta  (aus  vahalma,  vahaita)  gegenüber  stän- 
den. ' Nun  aber  stützt  sich  nach  der  oben  entwickelten  An- 
sicht wes-ki-me,  * ch'-ki-te  nicht  auf  vdh-e-ma,  vdh-e-ta, 
sondern  auf  vak-ai-mdhi,  vak-ai-tfcdm,  abgesehen  von 
den  Medial -Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in  seinen 
Imperativen  von  den  zwei  Modifirationen  des  in  Bede  stehen- 
den Sanskrit-Modus  die  erste,  d.  h.  die  „Potentialis”  genannte, 
dem  gr.  Optativ  praes.  entsprechende  Form  bewahrt,  und 
zeigt  in  der  2ten  Pluralperson  immer  ai  oder  ee  an  der 
Stelle  des  indicativen  a,  und  so  stimmt  z.  B.  darrait  thuet 
(faciatis)  in  seinem  Verhältnis  zu  darrat  ihr  thuet*) 
vortrefflich  zu  gothischen  Conjunctiven  wie  lia-ai-ta  ihr 
beide  müget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lis-a-ta.  Ich 
setze  den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  Iudic.  das 
alte  a in  seiner  Urgeslalt  bewahrt  zu  haben,  während  im 
Plural  liaith,  wie  überhaupt  vor  schliefsendem  th , das  a zu 
• geworden  ist.  Die  beiden  Zwiliingsschwestern,  das  Li- 
tauische und  Lettische,  ergänzen  also  einander  in  ihrem 
Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den  skr.  Potentialis 
und  die  andere  dessen  Aorist-Form  oder  den  Preeativ  über- 
liefert, und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise, die  dem  Medium  eigenlhümlich  und  sonst  in 

')  Wenngleich  auch  iin  Indicativ  die  Form  auf  ait  oder  eet  vor- 
kommt, so  ist  doch  hier  die  auf  at  die  vorherrschende,  echte;  im 
Imperativ  aber  die  auf  cet  oder  ait  die  einzige  und  somit  dem  Modus 
charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  lettischen  Diphthongs 
ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberger  schwer  zu  ent- 
nehmen ; uns  kann  aber  hier  genügen , dafs  dieser  Diphthong  ety- 
mologisch nur  eine  Abart  des  ai  ist,  und  wie  dieses  dem  skr.  i 
(=  o -f-  «)  entspricht;  z.  B.  in  deetvs  Gott  = dJvd-s, 

von  frei  div  glänzen;  eet  er  geht  = iti,  von  f; 

amee-t  lachen  entspricht  in  der  Wurzel  dem  skr.  xmi;  wovon 
durch  Guna,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  a,  sml. 
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keinem  anderen  europäischen  Schwester-Tdiom  nachzuweisen 
ist,  während,  wie  gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im 
griechischen  2ten  Aorist  des  Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in 
der  3ten  P.  pl.  icirjsav  dem  skr.  deyasus  (für  dayasant) 
und  icüv  dem  send.  ddyann  gegenüber  steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  lettischen  Impe- 
rativs ist  immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person 
des  Indicativs,  und  bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung; 
und  so  ist  das,  was  im  Litauischen  gewöhnlich  als  3te  Per- 
son Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders  als  die  3le  Person 
des  indicativischen  Praesens,  die  ihre,  mehr  dem  Conjunctiv 
als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjunclion  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige 
anomal  genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende 
Form  haben,  und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer 
Bruder  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  Ilaupt-Conjugation, 
oder  des  griech.  Optat.  praes.  der  Conjugation  auf  yi.  Der 
Personal-Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch  in  allen  Tera- 
poren  des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie  dem 
griech.  irj,  latein.  iet  von  siet  und  dem  sanskritisch-sendischen 
ydt , yad.  Namentlich  begegnet  hie  dem  griech.  tfi)  (aus 
iairi),  dem  altlat.  siet  und  skr.  syat;  überbietet  aber  das 
Lat.  und  Sanskrit  durch  Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie 
in  hme  gegenüber  von  s-mas,  svmus)  und  das  griech.  ef> j 
durch  Bewahrung  des  Consonanten  der  Wurzel. 

684.  Das  lit.  dudje  er  gebe  entspricht  dem  griech. 
iiioirj,  sanskritischen  dadyd't  und  sendischen  daicTyacL  Die 
Übereinstimmung  mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist 
um  so  gröfser,  als  am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  ver- 
loren gegangen  ist,  also  du -die  für  dudüje,  wie  im  Sanskrit 
da-dydt  für  daddydt  und  im  Send  dai-dyad  für  da- 
cTdyaaL  Das  Verhältnis  zwischen  du  die  zu  den  übrigen, 
unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  duki,  dükime  etc. 
ist  genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Send  das  Verhält- 
nis des  Potentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das 
des  Praes.  Optat.  zum  Aorist  dieses  Modus;  also  wie  di/dOt. 
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dadyat  zu  STJfrL  de-yat  (für  ddyd't , Med.  dd-th'fd)  »ich 
verhält,  oder  wie  im  Send  S^*>33^,3'*tß  daicTydd  zu 
tcagj 3 3MJJt  däydd  und  im  Griech.  iioooj  zu  ictrj,  so  verhält 
sieh  dudie  er  gebe  zu  duki  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  lit.  Imperativ  in  der 
3ten  Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes. , in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Optat.  Aor. 
sich  anschliefse,  und  dafs  das  k von  duki  mit  dem  * von 
lowxa  und  dem  s von  dasiyd  identisch  sei.  Es  ist  passend, 
hier  an  die  Eintheilung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren, 
wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  heben 
den  Klassen- Charakter  auf,  der  bei  ddddmi,  didwyt  und 
dem  lit.  du  du  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also 
in  de-yctsam,  da-siyd , doirjy,  duki  nach  demselben  Grund- 
sätze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-syami,  dw-aw, 
du- tiu  bildet.  Die  lit.  Wurzel  bü  esse  (=  skr.  bü)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Futur. 
bd-si-me  und  in  dem  des  Imperativs:  bü-ki-me. 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
schen Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen ; ich  meine 
den  von  Ruhig  und  Mie Icke  „Conjunctiv”,  von  Kurschat 
„Optativ”  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Imperfect  auf- 
zuweisen hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nötbig  haben. 

Singular.  Plural. 

- ■ 1 n r ~~  — ' — 


Litauisch  Lettisch  Litauisch 

duiiau  es  dohtu  dutumbinie 

dutumbei  tu  dohtu  dutumbite 

di’ tu  toihsch  ’)  dohtu  du  tu 

1 ) Fern,  mr'ina.  2)  Fein,  miinaj. 


Lettisch 
— — ^ 

mehs  dohtum 

juhs  dohtut 

wihhi  *)  dohtu 
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Dual. 

* 

Litauisch 

dutumbiwa 
dutumbita 
du  tu 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litauischen  und 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  im  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  Tür  sich  betrachtet, 
zu  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  daddtu  er  soll  geben 
mit  dutu,  dohtu  in  der  Endung  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  Passiv  die  3ie  Pluralperson  des  Praes.  auch  in 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  und  betrachte  dutu  als  eine  Verstümmelung  von 
dutumbi,  zumal  man  auch  in  der  ersten  Pluralperson  du  tum 
für  dutumbime  sagen  kann  (Mielcke  S.  143.  b),  in  welchem 
Falle  das  »>  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
vollständigen  Form  dutumbime  dem  b Vorhergeht.  Ich  fol- 
gere dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m überall  verdrängt  hat,  das  übrig 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeichen  verbin- 
det, im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  es,  tu,  wihsch  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutlichen 
Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person die  Form  duciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
duciau  aus  du  tumbiau  durch  Uberspringung  von  umb  ent- 
standen sei.  So  kam  das  t mit  » vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach  einem 
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allgemeinen  Lautgesetze  in  6 übergehen.  Die  Verstümmelung 
von  dütumbiau  zu  duciau  (für  dütiau)  ist  nicht  gröfser  als 
die  vorhin  erwähnte  von  dütu(mbi)me  zu  dutum,  für  dutume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im 
ersten:  mb  mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal. 

686.  Der  litauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr 
wichtig,  weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten 
des  Modusverhältnisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zu- 
fällige Begegnung  mit  dem  formell  vollkommen  gleichen 
Ausdruck  des  lateinischen  Futurums  der  ersten  und  2ten 
Conjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bivius  mit  du- 
tum-bime,  da-bili s mit  dutum-bite,  da-bis  mit  dutum-bei , aus 
dütum-bi-i,  da-bo  für  dubio  mit  dem  oben  vorausgesetzten 
dutum- biau , und  dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetz- 
ten, zu  dutu  - verstümmelten  dütum-bi.  Die  Identiiicirung 
einer  lateinischen  Futurform  mit  dem  Conjunctiv  einer 
Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffallen,  als 
das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs 
Futura  wie  lege»,  leget,  legemus,  legeti 's  in  ihrer  Form  mit 
den  Conjunctiven  der  ersten  Conjugation  ühereinstimmen. 

687.  Das  i des  litauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu 

bezweifeln,  dein  sanskritisch-sendischen  Modus-Charakter  yd, 
der  in  Verbindung  mit  b'ü  „sein”  in  der  3ten  Person  des 
Precativs  b'iiyat,  buydd  bildet.  Das  Li- 

tauische hat  das  ü seiner  Wurzel  bü  abgelegt,  sei  es  wegen 
ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusammensetzung,  oder,  weil 
das  ü vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  während  es  sonst 
überall  vor  Consonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber  ist 
in  der  ersten  P.  sg.  auf  ia-u  ziemlich  vollständig  erhalten, 
dagegen  in  den  übrigen  Personen  zu  i zusammengezogen. 
Man  vergleiche  biau  (aus  biam,  s.  II.  p. 264)  mit  dem  im  Send 
vorauszusetzenden  buyanm  (aus  buydm)  und  bime, 

bite  aus  bujame,  bujate,  mit  buyama, 

buyata.  Was  den  ersten  Theil  des  lit.  Compositums 
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dütum-bei  etc.  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  Accusativ  des  latein.  Supinums:  d cf  tum, 

datum.  Im  isolirten  Zustande  endet  das  lit.  Supinum  auf  tu, 
der  verlorene  Accusativ-Charakter  aber  hat  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung unter  dem  Schutze  des  folgenden  Hülfs- 
verbums,  besonders  seines  zu  m stimmenden  labialen  An- 
fangsconsonanten  , in  seiner  Urgestalt  gerettet,  während 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  m zu  n geworden  ist 
(s.  §.149). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt -Conjugation  un- 
terdrückt das  d des  Potential-Charakters  yd,  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium  *),  und  das  y,  vocalisirt  zu  *,  wird  mit  dem 

*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit, 
womit  das  / (/'),  zu  i vocalisirt,  mit  einem  vorhergehenden  a sich 
dipblhongiren  läfst.  Veranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erleichterung  des  Modus-Elements  in  Verbindung  mit  einem  ohne- 
hin schon  zwei-  oder,  bei  der  luten  Klasse,  dreisilbigen  Verbal- 
Thema;  also  bndis  du  mögest  wissen  für  bdd-a-ydr,  kd- 
mdyes  du  mögest  lieben  für  kdm-aya-ydr.  In  der  2ten 
Haupt-Conjugation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe  yd  mit 
wurzelhaftem  d (Wurzeln  auf  kurzes  a gibt  es  nicht)  nur  bei  ein- 
sylbigen  Verbal-Themen  vor,  z.  B.  in  bd-yd'm.  W’urzeln  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mebrsylbig  werden, 
erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  d,  daher  z.  B. 
dad-ydm  für  dadd-ydm,  gofr-yd/n  (ur  ga}id~ydm  (vgl- 
§.  482).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Ktassensylbe  nd  zu  nt,  wie 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.  485),  also  yu-ni-yd  m 
für  y u - n d -y  d m , und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus- 
Exponenten  yd  mit  der  schwersten  Vocal-Qualität  bei  mehrsylbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wurzeln,  welche  nu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus-Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d von  yd  kann  hier  nicht  verloren 
gehen,  weil  i mit  vorhergehendem  u sich  nicht  dipblhongiren  lädst; 
das  u der  Klassensylbe  aber  fühlt  kein  Bedürfnifs  zur  Schwächung, 
weil  u ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocaie  ist,  daher  z.  B. 
dp-nu-yd'm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi- 
schen Formen  wie  ÄntcmV  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
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vorhergehenden  a des  Klassencharakters  zu  e zusammen- 
gezogen;  daher  z.  B.  b'dres’)  du  mögest  tragen 

für  b'ar-a-yda , wie  im  Griech.  <pipoi;  für  fapo/q;  (tpsp-o-ttj;). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  $ 
vor  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäßige 
Aussprache  ai,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  e vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
e aus  ai  bervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai 
ohne  Ausnahme  als  e vernehmen  Iäfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  cu,  « oder  oi  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  oi,  indem  der  Klassenvocal,  der  im  Indicativ  nur 
vor  Nasalen  als  o erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  i ohne  Ausnahme  die  o- Qualität  zeigt.  Das  tj 
des  vollen  Modus-Exponenten  irj  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  a,  unterdrückt,  also  t)  gegen  bdr-e-a, 

här-e-t ; <pep-ci-rov,  tpep-ci-rr/t  gegen  bdr-e-tam,  bdr-e-tam; 
<pep-oi-utv,  (fisp-oi-Ts  gegen  b dr-e-ma,  b ar-e-ta. 

680.  I)afs  die  erste  P.  sg^  auf  oijui  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  ruTjroipqv  auf  ein  actives  rarroiv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430);  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  oi 'ry,  gijjj  etc. 
die  Urform  geschützt  haben,  und  somit  an  Echtheit  die 


■wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aussprache,  durch  Einführung  in 
die  U)  - Con  jugatiun  vermieden  werden,  während  die  Überreste  von 
Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiele  treu  geblieben 
sind,  das  t unterdrückt  und  zum  Ersätze  das  v verlängert  haben, 
also  evtäsixvv für  i—iSsixiiviuqv. 

’)  ursprünglich  barais , s.  I.  p.  7. 

IIL  2 
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sanskritischen  Formen  wie  b'är-e-s  (für  b'ar-a-yas)  über- 
bieten, oder  ob  dieselben,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch 
die  Analogie  der  pi-Conjugation  zurückgefiibrt  sind,  mag 
hier  unentschieden  bleiben.  — Das  Sanskrit  setzt  zwischen 
den  Diphthong  e,  und  bei  der  2ten  Ilaupt-Coujug.  zwischen 
das  aus  yd  verkürzte  i,  und  die  mit  Vocalen  anfangenden 
Personal- Endungen  ein  euphonisches  y (s.  § 43),  daher 
b'dre-y- am  gegenüber  dem  griech.  <f>ipoipt  für  if>spciy.  Uber 
die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphonische  y 
überflüssig  machen  und  eine  Form  b'drem  für  bdreyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.  437  Anm. 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Conjunctiven  der 
ersten  Conjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus- 
Vocal  i erwachsenen  Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Ge- 
stalt von  e,  welches  aber  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  durch 
den  Einflufs  des  schliefsenden  rn  und  t gekürzt  wird,  also 
amem,  amet  im  Gegensätze  zu  ames,  amemus,  ametis.  Die 
Bildungsverwandtschaft  dieser  Formen  mit  den  grieeb.  wie 
<f>ipcipt  (ipspciy),  ifitpci;,  tj>(po ipev,  <t>ipoiTs  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittelung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Wenn 
man  aber  ames,  amet , amemus,  ametis  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen  kdmdyes,  kdmdyet , kamdyhna, 
kdmdyeta  vergleicht,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs 
von  dem  Klassencharakter  aya,  woraus  wir  durch  Ver- 
drängung des  y das  latein.  a (=  a -+-  a)  von  amd-re  erklärt 
haben  (§.  lOO“’.  6),  das  letzte  a mit  dem  modalen  * sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d von  amds,  umdmus,  amdtis 
die  beiden  a von  kam-ä(y)a-si,  kd m-d(y)a-mas,  kam- 
d(y)a-t'a  vereinigt  sind.  Es  entspricht  also  das  e von 
ames  etc.  dem  griech.  ci  von  Formen  wie  Tipäoig,  <j>t\iag, 
irjXöaig  (§.  109“’.  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  verberit,  temperint 
(Struve  S.  146)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  S 
(=o+i)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element 
übrig  geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
erzeugt  sein,  dafs  in  dem  e von  verberet,  temperent  ein  t 
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gefangen  liege,  oder  dem  Princip  von  fit,  velit,  edit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do  wirklich  zur  skr.  2ten 
Haupt-Conjugation  und  der  griech.  auf  gi,  und  darum  sind 
duim,  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  t dem  skr.  y 
von  dad-yam  und  dem  griech.  i von  entspricht.  Die 

Schwächling  des  a zu  u in  duim  beruht  vielleicht  darauf, 
dafs  ui  eine  beliebtere  Verbindung  als  di  ist. 

691.  In  moneds,  monedmus  ete.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Causalthemas  man-aya  denken  machen  enthalten  (s.  I. 
S.  227);  nur  das  eigentlich  lange  e (aus  a -h  i ~ skr.  ay) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  t 
des  Modus- Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zuin  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  v für  vi.  Also  wie  itrtiuxyvfitjy 
für  s.TtirixwnjuijVj  iaivi ho,  jrijyvöro  für  äaivuirc , 7njymiro,  so 
moneds  für  moneais.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint 
(Struve  S.  146)  für  carednt  aus  careaint  wie  mit  dem 
vorhin  erwähnten  verberit,  temperint. 

692.  So  wie  moneds  zu  mones  sich  verhält,  so  audids, 
aus  audiais,  zu  audis  (§.  109“”.  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
welches  bei  der  3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei- 
nem Conjugationssystem  bemerkt  worden  ’),  hat  das  Modus- 
Element  geschützt,  und  mit  dem  a des  Klassencharakters 
zu  e zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.,  wo 
legem , audiem  für  legam,  audiam  stehen  sollte.  Aus  der 
älteren  Sprache  wird  uns  von  QuinLiiian  wirklich  dicem, 
fadem  als  Schreibart  des  Cato  Cens.  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Conjug.  For- 
men wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Conjunctiv  das  letzte  Element  des  Diph- 
thongs ai  sich  auf  das  a geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sich  mit  dem  a zu  d zusammengezogen 
hat,  sind  aus  der  ursprünglich  Einen  Form  zwei  geworden, 

*)  1816.  S.  98;  so  seitdem  von  Struve  S.  145  f. 
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wovon  jede  einen  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentiren 
übernommen  bat,  die  eigentlich  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereignet  ha- 
ben, und  z.  B.  datüri  und  datvres  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  dätaras  hinführen,  welches  die 
Bedeutung  der  beiden  latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der 
Gebrauch  des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umschreibung  des  Futurums  durch  llülfsverba,  die 
sollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlichen 
Gebrauch  des  sendischen  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  II.  S.  556).  Dafs  aber  schon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die  der  latein. 
Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt  daraus, 
dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des 
Vocals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  yd  im  Po- 
tentiale. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  lateinischen  3teu 
Conjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4tc  Conjugation  bemerkt 
worden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur -Formen  wie  vehet, 
vehSmus  waren  mir  schon  in  meinem  Conjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritischen  Potentialen  wie  vdheg,  vdhema 
und  lateinischen  Conjunctivcn  wie  amea,  amemus  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Conj.  hatte  das  e eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d eiue  Zusammen- 
ziehung des  skr.  aya  der  lOLen  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  d einem  jeden  ollen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  t des  Conjunctiv- 
Ausdrucks  zu  e verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  e von 
vehes,  vehemus  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Ver- 
pflanzung der  3tcn  in  die  erste  Conjugation,  so  lang  uns 
das  i von  veh-i-s , veh-i-mu»  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  3ten  Conj.  galt.  Durch  die  in  §.  109“>. 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnchmdng  aber,  wornach  der 
Zwischenvocal  der  3ten  Conjug.  nur  ein  secundäres,  aus  a 
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geschwächtes  »'  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehh,  vehSmut 
in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e enthält  das  uralte 
a,  welches  im  ludicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
wohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  *).  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-s,  veh-ä-mus  zu  veh-i-s , veK-i-mus  sich  ent- 
artet hatten,  war  daraus  schon  veh-e-s,  veh-e-mus  und  im 
Conjunct.  ve/tas,  vehamus  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einfluls  auf 
den  mit  dem  Modus-Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  **). 

6D4.  Die  lateinische  dritte  Conjugation  führt  uns  zum 
Gothischen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm’s 
starker  Conjugation  mit  der  latein.  dritten  Zusammen- 
treffen (§.  lOO“'.  1.  2).  Das  Gothische  hat  aber  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  s 
und  th  zu  i hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  bat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
bairais  feras,  bairai  ferat,  bairailh  feratis  nicht  aus  dem 
indicativischcu  bairis,  bairith,  bairith  durch  Vorschiebung 
eines  a entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  iudo- europäischen 
Sprachstamine  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde , sondern  man  mufs  die  genannten  Conjunctivformen 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicativi- 
schen  Vorbilder  noch  bairas , bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-$a; 
bair-a-da  zurückführen  (§.  466).  In  der  2ten  P.  des  Duals 

*)  So  hat  sich  z.  B.  der  Guttural  des  latein.  facto  im  franz. 
magnifique  erhalten,  während  er  sich  iu  fais , faisons  zu  s entartet 
bat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  fais  ganz  verloren  ist. 

”)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  Itir  Wis- 
senschaft). Kritik  Jan.  lS.ii.  p.  97.  98.  (s.  Vocalismus  S.  200)  vor- 
getragen,  und  keistimmend  A.  B e n a ry  (Römische  Lautlehre  p.  27. 28), 
der  jedoch  den  Modus-Vocal  i von  i gehen  ableitet  (vgl.  §.  670). 
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und  der  ersten  des  Plurals  verhält  sich  bair-ai-U , bair-ai-ma 
zum  indicativischen  bair-a-ts,  bair-a-m  wie  im  Skr.  bdr-e- 
tam,  b'dr-e-ma  (aus  b'dr-ai-tam,  bdr-ai-ma)  zu  b'dr- 
a-tas,  b'dr-d-tnas;  in  der  3tenP.pl.  verhält  sich  bair-ai-na *) 
ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das  sendische 
bar-ay-en  zu  bar-a-nti  (oder  bar-f-nti)  und  wie  das 
griecb.  ipsp-ci-tv  zu  <fdp-o-vrt.  In  der  ersten  Dualperson  beruht 
das  Verhältnifs  von  buir-ai-va  zu  bair-os,  aus  bair-a-vas 
(s.  §.  441),  auf  demselben  Princip,  worauf  im  Sanskrit  das 
von  bdr-e-va  zu  bdr-d-vae  **).  In  der  ersten  Singular- 
person bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man  den  Modus- 
vocal  i,  das  u aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcharak- 
ters m;  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairai s, 
bairai  etc.  wie  im  lateinischen  Futurum  die  erste  P . feram 
(für  feretn)  zu  /eres,  fcret,  aus  ferais,  ferait  ***).  Das  Alt- 
hochdeutsche zeigt  den  gotb.  Diphthong  ai  in  der  Gestalt  e, 
kürzt  dasselbe  aber  am  Wort-Ende  (s.  §.  81),  daher  ver- 
hält sich  bere  (für  bere)  feram,  ferat,  zu  beres  (==  skr. 
b'dres)  feras,  beremes  feramus,  wie  im  Lat.  amem,  aviet 
zu  ames,  amemus. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litauischen  sehr  nahe 
stehender  Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm, 
immaiti  nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ-Formen  imm-a-se, 
imm-a-ti  in  einem  deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im 
Gothischen  nim-ai-s  sumas,  nim-ai-th  sumatis  zu  nim-i-s, 

’)  umstellt  aus  bairaian , wenn  nicht  aus  bairain  mit  bcigefiiglem 
unorganischen  a,  vgl.  §.  1 49  p.  311. 

**)  Cher  die  Länge  des  A s.  §.  434. 

***)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  » in  bairau  vergleiche 
man  im  Gothischen  Grimm’s  3te  Klasse  der  schwachen  Conjugation; 
diese  hat  nämlich  von  dem  Conjugationscbarakter  ai  (—  skr. 
ajra,  lat.  i)  das  i überall  verloren,  wo  ein  schliefsender  oder  vor 
einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also 
erste  P.  sg.  haba  für  habai , ahd.  habim;  pl.  habam  für  habaim , ahd. 
hablmis  \ 3te  P.  pl.  haband  für  habaind , ahd.  habint ; im  Gegen- 
sätze zu  habaii , habaith  etc. 
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nim-i-th;  man  vergleiche  dagegen  die  lettischen  Imperative 
wie  darrait  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr  thuet  (s. 
§.  682).  Da is  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  gegen- 
über von  date  du  gibst,  da ti  ihr  gebet  liefern  gleichsam 
einen  Conmientar  über  das  Verhällnifs  des  latein.  des,  detis 
zu  das,  datis,  weil  die  im  lateinischen  S versteckte  Zusam- 
mensetzung aus  a -t-  i im  Altpreufsischen  klar  am  Tage 
liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das  Altpreufsische  im  Indi- 
cativ  ein  e oder  * als  Klassenvocal  und  im  Imperativ  den 
Diphthong  et;  z.ß.  dereis  sieh  = ieoxetg,  ideiti  esset  = tbom, 
goth.  itaith  ihr  möget  essen.  Überall  jedoch  stehen  die 
beiden  Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.  B. 
tickinnaiti  machet  nicht  zu  tickinnimai  wir  machen  stimmt, 
sondern  dafür  tickinnatruri  erwarten  läfst.  Auch  blofses  i, 
oder  dafür  y , findet  man  in  altpreufsischen  Imperativen, 
z.  B.  mylis  liebe,  endirü  sieh  an.  Diese  Formen  entspre- 
chen hinsichtlich  des  Verlusts  des  Klassenvocals  vor  dem 
Modus-Ausdruck  den  altlateinischen  Formen  wie  verberis 
(vgl.  §.  696). 

696.  Das  Altslavische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der 
gewöhnlichen  Conjugation  von  dem  Ur-Diphthong  ai  in  der 
2ten  und  3ten  P.  sg.  blofs  das  letzte  Element  bewahrt;  und 
da  nach  §.  92.  m.  der  schliefsende  Personal-Consonant  unter- 
drückt werden  mufste,  so  entspricht  z.  B.  be^H  vesi  fahre 
und  er  soll  fahren  dem  skr.  vahes , vdhet  (s.  §.  433), 
lat.  vehes,  vehet  und  vehds,  vehat,  goth.  t ritjais,  vigai,  griech. 
tXots,  ex®‘  (vgl.  §.  695  Schlufs);  im  Dual  und  Plural  aber, 
wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal-Endung 
geschützt  war,  entspricht  "fe  i (aus  at,  s.  §.92.  e.)  dem  in- 
disch-römischen und  althochdeutschen  e,  goth.  at,  und  grieeh. 
et;  also  z.  B.  vesernü  = clv vdhema,  vehemus, 

uegemes  (ahd.),  vigaima,  ixcigiv;  itE^liTE  vesete')  = olijfT 
vdheta,  vehetis,  weget,  vigaith,  Exotrs;  Du.  ItE^'fc'rA  ve?eta  = 
clirTR.  vdhetam , 5K* rllH.  vahetdm , b/oircv,  ixcirrjv,  vigaits. 

*)  über  die  fehlende  die  P.  pl.  s.  §.  67R. 
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697.  Unter  den  übrigen  slavischen  Sprachen  verdient 
hinsichtlich  des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das 
Slovenische  eine  nähere  Betrachtung,  dessen  Imperativ  hei 
denjenigen  Verben,  die  a als  Klassensylbe  haben,  sich  von 
dem  Praes.  ind.  dadurch  unterscheidet,  dafs  dem  a ein  j 
(<=>  *)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  skr.  e = a - hi  • 

des  Potent.,  dem  goth.  ai  des  Conjunctivs,  dem  latein.  e des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch, 
in  Vorzug  vor  den  übrigen  slav.  Dialekten,  eine  erste  Person 
hat,  endet  in  den  drei  Personen  auf  aj,  weil  die  von  ältester  Zeit 
her  am  Wort-Ende  gestandenen  Pronominal-Consonanten  nach 
dem  üher  alle  slavischen  Idiome  sich  erstreckenden  Endconso- 
nanten -Vertilgungsgesetze  weichen  mufsten,  daher  del-aj  ich 
soll,  du  sollst,  er  soll  arbeiten,  für  del-aj-m , del-aj-e, 
del-aj-t,  gegenüber  dem  indicativen  del-a-m  (aus  del-a-mi), 
del-a-sh  (aus  del-a-shi ),  del-a  (aus  del-a-ti),  und  im  Einklang 
mit  goth.  Formen  wie  batr-ai-s , bair-ai,  sanskritischen  wie 
Bares,  Gäret,  lateinischen  wie  ametn,  ames,  amet,  vehes,  vehet, 
griechischen  wie  (<pipoiv),  4>ipciiu,  <f>£pci;,  <f>ipoi.  Im  Dual  steht 
del-aj-va  *)  gegenüber  dem  Indic.  del-a-va  im  schönsten  Ein- 


‘)  Im  Dual  unterscheidet  das  slovenische  Verbum,  sowohl  im 
Indicatir  als  im  Conjuuctiv,  auch  Geschlechter,  und  zwar  so,  dafs 
im  Fcmin.  vi  statt  tu  gesetzt  wird,  also  ditaijvi  wir  Leide 
(Frauen)  sollen  arbeiten  und  analog  im  Praesens  ind.  dllavi 
im  Gegensätze  zum  männlichen  dtlava.  ln  der  Ztcn  und  3ten 
Person  zeigt  das  Fern,  die  Endung  ti  statt  des  auf  das  skr.  tarn , 
tdm  sich  stützenden  la,  also  th'lajtr , dPIatS  gegen  dilajta , dt’/ala. 
Auch  das  Altslavische  zeigt  gelegentlich  T'b  t{  als  weibliche  und 
zugleich  als  neutrale  Dual -Endung  gegenüber  der  in  allen  Ge- 
schlechtern vorherrschenden  Endung  ta  (Miklosich  Formenl. 
2.  Ausg.  p.  87).  Die  Endung  tt  gründet  sich  offenbar  auf  das  im 
isolirten  Gebrauche  bestehende  weiblich-neutrale  Tl>  ti  (=  skr.^j  tt) 
diese  beiden  (weiblich  und  neutral).  Dobrowsky  und  Kopi- 
tar,  welchen  ich  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich’s  gramma- 
tischen Schriften  gefolgt  bin,  geben  auch  in  der  ersten  Dual-Person 
B'b  vi  blofs  als  weibliche  Personal  - Endung  und  BA  va  für  die 
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klang  mit  dem  gotb.  bairaxva  und  skr.  üdreva ; in  der  2ten 
P.  du.  verhält  sieh  del-aj-ta  zum  Indic.  del-a-ta  wie  im  Goth. 
bair-ai-ts  ihr  möget  beide  tragen  zu  baxr-a-ts  ihr  tra- 
get, und  im  Plural:  del-aj-mo  zu  del-a-mo  wie  im  Goth. 
bair-ai-ma  zu  bair-a-m;  in  der  2ten  P.  del-aj-te  zu  del-a-te 
wie  im  Goth.  baxr-ax-th  zu  dem  als  Urform  des  Indic.  vor- 
auszusetzenden bair-a-th,  woraus  durch  Entartung  bair-i-th 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber-e-t 
(aus  ber-ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  slovenischen 
Formen  wie  del-aj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  gothischen 
wie  bccir-ai-ma  und  sanskritischen  wie  Bdr-e-ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  del-a-m  mit  dein  Klassenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse  und  dem  der  gotb.  starken  Verba  identiilcire.  Ich 

übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidung  aber  hat  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Miklosich  durchforschten  Sprachquellen 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet,  doch  glaube  ich,  dafs  B'll  vt  nur  mißbräuchlich  in 
das  Masculinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Slovenische  auf  einem  älteren  Standpunkte  steht,  als  das  Altslavische, 
wie  ja  auch  in  der  ersten  P.  sg.  der  Ausgang  m organischer  ist,  als 
das  /i  der  gewöhnlichen  altslavischen  Conjugation  (§.  4)6.  p.  265). 
Die  Einführung  der  Geschlechtsunlerscheidung,  in  den  dualen  Per- 
sonal-Endungen mehrerer  slavischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  429)  bemerkt  worden, 
nicht  dir  einen  Überrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstammcs,  son- 
dern für  eine  verhältnifsmälsig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgebrauch,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
Gefühle  der  grammatischen  Identität  des  Verbums  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dafs  der  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
führung weiblicher  Personal-Endungen  auf  t — welche  zu  Substan- 
tiv- und  Pronominalformen  wie  vidovi  die  beiden  Wittwen, 
Tb  ti  diese  beiden  (fern.)  stimmen  — noch  von  dem  engen  Zu- 
sammenhang durchdrungen  war,  welcher  von  jeher  zwischen  den 
einfachen  Pronominen  und  den  mit  Verbalstämmen  verbundenen 
bestanden  hat. 
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Bildung  der  Modi.  §.  699. 


erkenne  vielmehr  in  ddl-a-nx  wie  in  der  polnischen  ersten 
Conjugation  *)  die  skr.  lOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Conjugation  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  slovenische  det-a-nx  und  polnische 
czyt-a-m  werden  durch  die  russischen  Schwesterformen: 
djeldju , Huninio  iitaju  (aus  djel-äjo-m,  cit-djo-m) 
den  sanskritischen  wie  iint-ayd-vxi  ich  denke  um  vie- 
les näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  anch 
das  slovenische  dilajo  und  poln.  czytajq  dem  skr.  cint- 
äya-rxti  näher. 

699.  Das  Send  zeigt  sieb  uns  in  seinem  Potenlialis 
der  ersten  Haupt -Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen, halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong  ai  bald  in  Gestalt  von  ot,  bald  in  der  von 
ai  (§.  33)  zeigt.  So  stimmt  baroit , abgesehen 

von  der  Länge  seines  o- Lauts,  vortrefflich  zu  fa'pots  und 
b ardid  zu  dagegen  im  Medium  der 

3tcn  P.:  ojcommJojj  baraita  besser  zum  goth.  bairaith") 
als  zu  tylpono.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
ich  zwar  in  der  ersten  Haupt-Conjugation  nicht  zu  belegen, 
zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  baraijna, 

baraita  dem  goth.  bairainxa , bairaith  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
baroima , baroita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
dt  und  ai  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
schliefsendcr  Consonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  ersterer  Stellung  das  dt  beliebt  ist 
und  mm  ai  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die  Stämme  auf  i im  Genit.  und  Ablativ  regelmäfsig  die 


*)  nach  Bandtke’s  Anordnung,  z.  B.  ctyt-a-m  ich  lese, 
eiyt-ay  lies,  ctyl-ai-my  wir  sollen  lesen. 

**)  Über  die  goth.  Medialforni  bairaith  ans  bairaida  und  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  I.  p.  XX11I  Note. 
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Formeno»«  und  bid  gegenüber  dem  skr.««  zeigen*).  Hier- 
durch erklärt  sich  also  in  der  3ten  P.  sg.  des  Potent,  das 
formelle  Misverhältnifs  zwischen  dem  medialen 
baraita  und  dem  activen  baroid.  Wenn  wir  aber  in  der 
ersten  Pluralperson  Medii  die  Form 

büidyvimaid'e  videamus  = skr.  gWJTTR»  büdyemaki 
sciamus  finden**),  so  mag  hier  die  sehr  breite  Endung, 
die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex  durch  einen  Punct 
von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  getrennt  ist, 
den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  somit 
berücksichtigt  werden,  dafs  auch  am  Wort-Ende  der  Diph- 
thong ot  gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders 
durch  ein  vorhergehendes  y begünstigt  wird;  daher  iV-c 
ybi  welche  (ci')  = j)  yi,  maid'yoi  in  medio 

(§.  196)  = mdtTye;  aber  auch  iVv  »»d»‘  mir,  »Vf0 
toi  und  t’wöi  dir,  Ad»'  sibi  neben  mS, 

to  QQ  te,  t'we,  tpev  he.  Ich  möchte  darum  von 

büid'yoimaidi  nicht  auf  Formen  wie  barbimaide  schlie- 
fsen,  noch  weniger  auf  ein  actives  baroima,  denn  es  fehlt 
in  beiden  Formen  das  bi  begünstigende  y,  und  in  letzterer 
auch  die  den  Schein  eines  besonderen  Wortes  gebende 
Breite  der  Endung,  weshalb  auch  selbst  dem  gedachten 
büidy  oimaid'e  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büidy  oita,  sondern 
büidy  aita  §.  33  p.  60)  gegenübersteht  (V.  S.  p.  45). 

700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a des 
ursprünglichen  Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  t 
aber  ist,  wegen  des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in 
seinen  entsprechenden  Halbvocal  y übergegangen,  und  so 
steht  barayfn  dem  griech.  <f>(pauv  gegenüber,  und 

wir  haben  also  für  das  Eine  ci  des  griech.  Optativs  im  Send, 


*)  Man  berücksichtige  auch  das  häufig  verkommende  ndi<f 

nicht  = skr.  nit. 

’*)  V.  S.  p.  45  zweimal,  einmal  fehlerhaft  büidtti  rnaid i und 
einmal  bilidjrdi  maidi.  Vgl.  Burnouf,  £tudes  p.  270  und  über 
die  Länge  des  il  s.  §.  4l.  p.  71. 
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Bildung  der  Modi.  §.  7U0. 


je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei  Formen, 
nämlich  o»,  ai  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in 
Rede  stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  ersten  Activform 
zu  belegen  ist,  so  schwach  bestellt  ist  es  bei  Verben  der 
ersten  Ilaupt-Conjugation  mit  der  ersten  Singularperson. 
Diese  bat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeichcn  verloren  und  endet  auf  dt,  in  ngmoi , welches 
zweimal  am  Anfänge  des  46sten  Kap.  des  Yas'na  vorkommt: 
»V«/  kaum  ngmöi  fanm , welches  von  An- 

quetil  durch  „quelle  terre  invoquerai-je",  von  Spie- 
gel durch  „welches  Land  soll  ich  preisen”?  übersetzt 
wird  und  wörtlich  etwa  „qualem  celebrem  terram?” 
bedeutet*).  Hierauf  folgt:  kut'ra 

ngmoi  ayeni  etc.  nach  Anquetil  „quelle  pricre  choi- 
sirai-je” ’*).  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Ilaupt-Conjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa-föid  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wurzel  san  (=  skr.  kan),  die  nach  Abwerfung 
des  n den  vorhergehenden  Wurzelvocal  so  behandelt,  als 
wäre  er  der  Anfügungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  skr.  Wurzel  st'd  bemerkt  worden  (§.  508).  Anch 
itgrenaita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen- 
sylbe  nd  (9ter  Kl.),  nach  Kürzung  des  o,  der  Analogie  des 
kurzen  a der  vier  Klassen  der  ersten  Haupt- Conj.  folgt 

*)  Man  vergleiche  mit  nemdi  das  slr.ndmas  Anbetung, 
von  der  Wurzel  nam. 

“)  Spiegel  (Avcsta  p.  152)  übersetzt:  „wobin  soll  ich  be- 
tend geben?”  leb  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  Westergaard  nach  einer 
einzigen  Handschrift  in  den  Text  aufgenommene  ne  mg  (statt 
nemdi)  für  die  richtige  Lesart  und  übersetze  „wo  soll  ich  An- 
betung machen?”  (wörtlicher:  „in  Anbetung  gehen”),  wobei 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Verba  der  Bewegung  auch  im  Sanskrit 
häufig  im  Sinne  von  „machen”  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  itfrfnaita 

nach  Abzug  des  medialen  Schluß -a  dem  latein.  Futurup] 
iternet  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  In  der  2ten  Haupt -Conjugation  stimmt  das  Send 
io  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus- 
nahme der  3ten  P.  pl.,  wo  die  in  §.  46‘2  erwähnte  Endung 
v*  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  räthsel- 
hafte  Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princip  der  Person -Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  yanm  dem  skr.  yatn  und  griech.  njv, 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daitTyanm  ich  möge  setzen,  schaffen  dem  skr. 
dad'yd'm  und  griech.  ruttojv.  In  der  2ten  P.  steht  nach 
§.  56*>  yao  für  y^s'  *>}>;  z-  ß- 

fra-mruydo  dicas  = pra-brüyds  (V.  S.  p.  451); 

und  in  der  3ten:  ydd  = ydt,  i/;(r),  z.  B. 

E*oiS >!£?£$  kirinuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  = 
krnuydt  des  Veda-Dialekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  , aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
cativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen-Eigenlhümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schlie- 
ßen kann.  In  der  ersten  Pluralperson  steht  ydma  für  das 
skr.  yasma  und  griech.  irjpsv,  z.  B.  wsgwujiy  buydma’)  = 
skr.  Sü^/asma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  daicTyd ma  von  dem  oben  erwähnten  dai(Tyanm\ 
in  der  2len  P.  steht  yata  (niit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters) für  das  skr.  yasta  und  griech.  irj-re;  z.  B. 

buyata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  459)  = Vj77lFrf 

*)  Die  Wurzel  bil  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Bur- 
»ouf’s  Ya$na,  Notes  p.  152. 
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Büyastax  ddyata  detis  (I.e.  p.  542,  548)  = 

de-ydsta,  ioirpt.  Ich  folgere  hieraus  irn  Potentialis 
die  Form  daid'yata  = skr.  dad'yixta,  gr.  ii6oi'r;Tc.  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die  mit  einem  der 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma,  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  ?n,  ursprüng- 
li^i  an,  die  Form  ya/in , für  yan,  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  yanm  für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor 
dem  schließenden  Nasal  die  letzte  Hälfte  des  langen  d = 
a ■+•  a in  den  schwachen  Nasallaut  des  sanskritischen  Anu- 
svära  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Poteutialform 
nidaityadn')  sie  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidity ann.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
i die  3te  Singularperson  des  Mediums 
paiti  ni-dait'ita  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  ZZ.  2,  7, 
12,  17)  für  skr.  Cff^f  prati  nidad'itd. — Von  der 

Wurzel  da  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act. 

dayann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem VVurzelvocal:  dayann , welches  dem  griech.  doiiv  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  deycisus  (aus  deyasant) 
mehr  mit  icirpav  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten 


’)  S.  die  in  Brockhaus’s  Index  zum  V.  S.  p.277  citirten  Stel- 
len; über  das  sendische  G~  i für  skr.  d s.  §.  6J7  Anm.  *).  Aus 
Versehen  steht  iu  dem  angegebenen  §.  „Precativ”  statt  „Potentialis”. 
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und  3ten  P.  sg.  des  Activs,  wo  eigentlich  deydss,  deydst 
gefordert  würde,  was  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.  94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfsverbum 
als  den  Personal -Charakter  fallen  zu  lassen;  also  deyas, 
deyat  gegenüber  dem  sendischen  ddydo,  dayad.  Sehr 
beachtenswert!)  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verh. 
subst.  ganz  und  gar  enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  dotijs’ay  dem 
Sanskrit,  durch  doüy  aber  dem  Send  die  Hand  bietet. 

703.  Dem  in  §.  702  erwähnten  paiti  ni- dait'ita, 
oder  vielmehr  dem  einfachen  dait'ita  er  möge  legen  (= 
skr.  da d'itd,  gr.  n'S-sirc)  steht  im  Plural  die  Form  daiiita') 
gegenüber,  welche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  i des 
Diphthongs  h des  griech.  tlStuvto  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daiiita 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  dadita  lang  ist, 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein,  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu- 
kommt. Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -dait'ita, 
welches  im  8ten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
yauf  vorkommt  **),  ein  älteres  daitinta  voraus- 
setzen, als  Analogon  des  griech.  ti^hvto,  wofür,  wenn  der 
Wurzelvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
dadita  verloren  wäre,  rötrro  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
'UflbGs+vß y au s dait'ita  '")  überall  plurale  Be- 

*)  Sie  ist  in  §.  70}  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  als  Precativ 
dargcstellt  worden ; zur  Berichtigung  verweise  ich  nochmals  auf 
§.  637  Anm.  *). 

“)  /ouf-doitito  sie  mögen  reinigen  (reinigen  thun, 

s.  §.637). 

*")  meistens  mit  vorangehender  Praep.  pairi  (=  skr.  pari , gr. 
xtoi),  die,  wenngleich  in  der  Originalschrift  graphisch  vom  Verbum 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  903). 
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deubung  hat  — obgleich  sie  Anquetil  als  singulare  auf- 
fafst  — bedarf  jetzt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  unter- 
drücke daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Ya$na  Note  D.  p.  38)  aus 
der  Ormusd-Yas't  gezogenen,  mit  „donnez”  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 

dayad'wim  erkenne  ich  die  2te  Pluralperson 
des  Precativs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterfurm  dcw&e.  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendisehe  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  Activ  die  Einfügung  des  Verb,  subst.  gestattet,  und  dafs 
dayatfwdm  eben  so  wie  das  active  dayata  (=  griech. 
doirjTt)  auf  die  skr.  5te  Aoristbildung  ( dda-m  = liwv)  sieh 
stützt,  während  das  sl$r.  dd-st-d'vdm  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  dyasi)  ausgegangen  ist  *).  Wollte 
man  aber  in  dem  send,  dayad'wem  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  da  im  Send  ein  Verbum  der  4tcn  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da-ya-d'wtm  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus- 
setzung, wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendisehe  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  zu 
dem  des  Praesens.  De-yas,  de-yat , für  da-yd>,  dd-ydt, 
verhält  sich  zu  ddds,  dddt  wie  im  Griech.  ioojs,  Äoiij  (für 
duHj)S,  dicijj)  zu  s6u>5,  tötu.  Für  Precative  wie  bud'ya's, 
bud'yat  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
5te  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln 


*)  S.  §.  5ii  f.  und  kleinere  Sanskritgrammatik  §.  352. 
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beschränkt  ist*);  sie  wird  aber  ursprünglich  auch  an  Wur- 
zeln mit  schliefsenden  Mutis  vorgekommen  sein,  so  dafs  es 
Aoriste  wie  dbucC-am,  äbut  (für  dbut-s),  dliut  (für 
dBut-t),  äbudma  etc.  gegeben  hätte,  denen  die  Precative 
wie  bud’-yasam  angehören.  Vedische  Formen  wie  vidfyam 
sciam,  iakeyam  possim,  gameyam  eam,  vocS'ma  di- 
camus  (Pänini  111.  1.  86  schol.)  brauchen  nicht  als  Potentiale 
der  6ten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln 
dieser  Formen  nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die 
Vorbilder  von  griech.  Aoristen  des  Optat.  wie  nbrcipt  (or- 
ganisch Twrctv)  und  müssen  als  Abkömmlinge  der  Aoriste 
6ter  Bildung  (dvxdam,  diakam,  dgamam,  dvöcam)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus- 
Vocal  i vereinigt  hat,  gerade  wie  das  griech.  o von  Tuiroiyi 
(organisch  ruttotv)  den  Bindevocal  von  trim-c-v  (der  im  Indic. 
mit  c wechselt)  mit  dem  Modus-Vocal  vereinigt  hat.  Zum 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüglich  das 
erwähnte  vdie'ma  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine  Wur- 
zel v66,  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  ersten  Klasse  zu- 
weisen könnte,  um  daraus  vdiemct  nach  Analogie  von 
Bdrema  tfUpoiutv  zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist 
dvoiam,  den  wir  oben  als  eine  reduplicirte  Form  aus 
a-va-ucam  (für  a-vavacam)  erklärt  haben. 

706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modus- 
formen,  die  den  Bau  des  griech.  Optativs  des  ersten  Aorists 
zeigen.  Als  Beispiel  wird  tarvsema  angeführt,  dem  Sinne 
□ach  ff)' Ff  tdrema  transgrediamur  (Pänini  UI.  1.  85. 

schol.),  der  Form  nach  aber  eine  Ableitung  von  einem  in- 
dicativen  Aorist  wie  adik-sam  töii^a  (§.  555),  nur  nicht 
mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Hülfsverbums,  [sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  u,  der  auch  in  dem  vedi- 
schen  Fut.  tar-u-»yati  und  einigen  analogen  Formen  sich 


*)  Die  Wz.  kar , kr,  wovon  das  vidische  dkar  (er  machte), 
macht  eine  Ausnahme,  wenn  man  nicht  gegen  §.  1 mit  den  indischen 
Grammatikern  kr  statt  kar  als  die  wahre  Wurzel  ansehen  will. 

in.  3 
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zeigt  (s.  Benfey,  Gloss.  x.  S.  V.  p.  81).  Schwerlich  aber 
ist  Hf/J *7  tarus'ema  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu 
einer  uns  jetzt  abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern 
solche  Formen  werden  wahrscheinlich  in  einem  früheren, 
vom  Griechischen  in  dieser  Beziehung  treuer  überlieferten 
Spracbzustand,  auf  alle  Aoriste  der  *2tcn  Bildung  (§.  551) 
sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  adik-sam  in 
einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-sey am, 
Plural  dik-tema  = 6cC^aifu,  erwarten,  wo  das 

Modus-Element  yd,  zusammengezogen  zu  t,  in  derselben 
Weise  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat, 
wie  oben  in  Bdr-e-y-am,  Bdr-e-ma,  <J >ip-oi-ui,  tfitp-oi-gsv.  — 
Zur  3ten  Singularperson  des  griech.  Optativs  des  ersten 
Aorists  (run-ecu,  Xv-<r ai)  und,  abgesehen  vom  Bindevocal  n, 
zu  dem  im  Veda-Dialekt  aus  tar-u-sema  zu  folgernden 
tar-u-set  (aus  -sait),  stimmen  vortrefQich  die  altpreufsi- 
schen  Formen  wie  da-sai  ei  gebe*),  wofür  im  Sanskrit 
da-set  stehen  würde.  Analog  mit  da-sai  sind  boü-sai  er 
sei  und  galb-sai  er  helfe.  Aus  dem  mit  dem  griech.  cou 
identischen  Ausgang  sat  hat  sich  durch  Entartung  des  a zu 
e die  Form  sei  entwickelt  — in  bau-sei  und  sei- sei  er  sei, 
au-da-sei  es  geschehe  — und  hieraus,  durch  Unterdrückung 
des  schliefsenden  t,  die  Form  se  in  da-te,  bou-se,  galb-se 
und  tussi-se  (er  schweige).  Die  Form  st  von  po-kun-ri 
er  behüte,  eb-signä-si  er  segne  ist  entweder  aus  sai  oder 
sei  durch  Unterdrückung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs 
entstanden;  die  nur  einmal  vorkommende  Form  -tu,  in 
mukinsu-sin  er  lerne  (eigentlich  er  lehre  sich),  kann  nur 
aus  sa(i)  durch  Schwächung  des  a zu  «*")  entsprungen  sein. 
Uber  die  3te  Singularperson  hinaus,  die  überall  zugleich  für 
den  Plural  gilt  ( busei  sie  seien),  erstreckt  sich  im  Alt- 
preufsischen  diese  optative  Aoristform  nicht,  sonst  hätte 
man  in  der  2ten  P.  sg.  Formen  wie  da-sais  — analog  den 

*)  S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preu&en”  1853  p.  28  f. 

*’)  Vergleiche  asmu  ich  bin  aus  asrnai,  II.  p.  28 j.  Anm.  **). 
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griechischen  wie  Xv-irai;  — zu  erwarten,  welche  ursprüng- 
lich bestanden  haben  müssen. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  griechischer  Aoriste  wie 
hi^tugsv  und  sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  diksema 
und  das  vedische  tarusema  liefsen  sich  die  lateinischen 
Imperfecta  des  Conjunctivs  vergleichen,  ln  der  That  steht 
i.  B.  »ta-remus  dem  griech.  o-rrj-ffcupv  erstaunlich  nahe,  inso- 
fern sein  r wie  das  von  eram  eine  Entartung  von  s,  und 
sein  e wie  das  von  amemut,  legemut  eine  Zusammenziehung 
von  tri  ist.  Da  aber  tta-bam  eine  neue  Composition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bil- 
dung erkennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  An- 
sicht getreu,  die  ich  schon  in  meinem  Conjugalionssystem 
(S.  98)  ausgesprochen  habe.  > Ein  zu  tta-bam  stimmender 
Conjunctiv  wäre  ita-bem  aus  tta-baim  und  ein  mit  » td-rem 
analoger  Indicativ  wäre  tta-ram  aus  std-eram.  Die  Sprache 
vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so 
tta-bam  und  tta-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  das  r von  « tarem  einen 
Antheil  an  dem  Ausdruck  des  Modusverhäitnisses,  der  jedoch 
allein  in  dem  i liegt,  welches  in  dem  Diphthong  e enthalten 
ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  postem  (aus  pottem) 
ebenso  wie  pot-sum  und  pot-eram  die  Verbindung  des  Verb, 
subst.  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  pos-sem  eine  neue,  echt 
lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  es-sem 
ich  äfse,  aus  ed-tem , und  zu  diesem  stimmt  auch  das  ver- 
altete fac-sem , welches,  wenigstens  der  Form  nach,  ein  Im- 
perfect,  wie  fac-txm  ein  Praesens  ist;  denn  wären  diese 
Formen  aus  dem  Perfect  fecx  entsprungen,  so  würden  sie 
Jexem,  fexim  lauten.  Während  nun  hinter  Consonanten  das 
alte  t sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r oder  / 
assimilirt  hat  (fer-rem,  vel-lem),  ist  es  zwischen  zwei  Voca- 
len  in  r übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall, 
da  dem  Imperfect  die  Bewahrung  der  Klassensylbe  zukommt; 
also  leg-e-rem,  dic-e-rem  (aus  leg-i-rem,  dic-i-rem).  Wäre 

3* 
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aber  das  Imperfect  Conjunclivi  seinem  Ursprünge  nach  mit 
dem  griech.  Opt.  des  Aorists  verwandt,  so  hätte  man  für 
dic-e-rem:  dixem  = (für  äugaty)  zu  erwarten.  Die 

Formen  ea-aem  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich 
dadurch,  dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Klassenvocal 
angehören,  so  dafs  ea-aem  zu  e-a,  ea-t,  ee-tia  = skr.  dt-ai, 
at-ti,  at-t'd ; fer-rem  zu  fer-a , fer-t,  fer-tia  — skr.  bxbdr-a'i , 
bib'dr-ti,  bibr-t'a  stimmt.  Man  sieht  hieraus,  dafs  es 
keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer-e-rem  durch  Aus- 
stofsung  eines  e entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müfste  man 
fer-e-rem,  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in 
die  vorherrschende  Flexionsweise  mit  Klassenvocal  erklären, 
wie  sich  aus  ea-aem,  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  ea-aem  ich  wäre, 
wofür  man,  dem  Indicativ  er  am  gegenüber,  erem  erwarten 
sollte?  Allein  eram  steht  für  eaam  — skr.  aeam  (§.  532 
p.  410)  und  aus  dieser  Urform  eaam  hat  sich  die  Form  eaem 
(aus  eaem)  entwickelt,  durch  Beimischung  des  modalen  i, 
welches  mit  a zu  e zusammengezogen  wurde,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  eaem  aus  eaam  entsprungen,  so 
konnte  im  Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der 
Neigung  folgen,  das  a wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei 
Vocalen  in  r umzuwandeln,  ohne  dafs  hieraus  die  Noth- 
wendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete  Form  eaem 
diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  a zwischen  zwei  Vocalen  zu  r werden 
mufste,  ist  es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das 
Festhalten  des  Conjunctivs  an  dem  alten,  später  verdoppel- 
ten Zischlaut,  stehen  nun  eram  und  eaem,  eaeem  in  einem 
ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im  Althochdeutschen 
waa  ich  war  zu  wdri  ich  wäre,  wo  die  Schwächung  des 
* zu  r in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  §.  612 
Schlufs).  Die  Verdoppelung  des  a in  eaeem  glaube  ich  nach 
demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechi- 
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ichen,  in  der  epischen  Sprache,  die  schwächsten  Consonanten 
(nämlich  die  Liquidae  und  tr)  gelegentlich,  und  c unter 
gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäßig verdoppelt  werden.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets 
ein  schließendes  n hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt.  Ist  nun, 
wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung  des  * im  lateinischen  es- 
sem, und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfalls  von  rein  euphonischer 
Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  griechischen  Aoristen 
wie  eteXe trtra  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  ov  ebenfalls 
dem  Verbum  substantivum  angehört.  Uber  das  Futurum 
e auofiai  s.  §.  655.  Sollte  aber,  was  ieh  nicht  glaube,  das 
doppelte  * in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben,  so 
müßte  man  annehmen,  daß,  nachdem  das  aus  esam  ent- 
standene esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  sein,  oder 
vorherrschend  rem , an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt 
hatte  und  in  solcher  Stellung  nicht  mehr  als  das,  was  es 
ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  se,  re  als  Modus- 
Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich  selber 
verbunden  habe,  wornach  also  essem  ich  wäre  seiend 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  es-sem  ich  wäre  es- 
send und  pos-sem  ich  wäre  könnend.  Auch  könnte  die 
Analogie  von  es-sem  ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so 
wie  die  von  ferrem  und  veilem,  dergestalt  auf  essem  ich 
wäre  eingewirkt  haben,  daß  nach  ihrem  Beispiele,  und 
ohne  daß  sich  die  Sprache  darüber  eine  besonnene  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  der  dem  e vorhergehende  Consonant 
verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt 
essem  und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue 
Bildung,  als  im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen 
vom  Imperfect,  abgesehen  vom  vedischen  Let  (§.  713),  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  latein.  Conjunctiv 
des  Imperfects  doch  nur  im  griech.  Optativ  des  Aorists 
seinen  nächsten  Vergleichungspunct  finden,  indem  esem  aus 
esam  ( eram ) sich  ebenso  erzeugt  hat,  wie  -nspcupi  (für  ruipauv) 
aus  e mj/a(p). 
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709.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  reduplicirte  Potentiale*), 
welche  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Westergaard 
(„Radices”),  als  Potentiale  des  Perfects  auffassen  zu  müssen 
glaube.  Als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu  den  germanischen 
Conjunctiven  des  Praet. , besonders  zu  gothischen  ersten 
Personen  wie  haihait-jau  = Veda-Formen  wie  tjayam-ydm. 
Für  bundjau  (aus  baibundjau)  ich  bände  hätte  man  im 
vedischen  Sanskrit  babanfTy dm  zu  erwarten.  Meiner  frü- 
heren Vermuthung,  dafs  die  in  Rede  stehenden  skr.  Modus- 
formen dem  Intensivum  angehörten,  und  dafs  also  z.  B. 
sasry-yat  nur  eine  Kürzung  von  idsry-yat  sei,  wider- 
setzt sich  besonders  die  damals  unberücksichtigt  gebliebene 
Form  babüydt,  welche  in  ihrer  unregelmäfsigen  Wieder- 
holungssylbe  ba  (für  bu)  besser  zu  babuva  (aus  bab'u-a) 
ich  war,  er  war  als  zu  böb'ü-yat  mit  gunirter  VVieder- 
holungssylbe  stimmt.  Die  Bedeutung  der  perfectischen  Po- 
tentiale ist  wahrscheinlich  durch  sprachlichen  Misbrauch  von 
der  des  Potentialis  des  Praesens  nicht  unterschieden,  daher 
z.  B.  babü-ydt  er  sei  (Rigv.  I.  27,  2).  Dagegen  erscheint 
im  Altpersischen,  auf  der  Inschrift  von  Behistun  (Col.  I. 
Z.  50),  cak'rtyd *’)  mit  vergangener  Bedeutung**’). — Die 


’)  Beispiele:  sasrgjrdt , va  vrljrdl , babdjrdl,  g'agamjrdm , 
g'ag amjrd  / ; Mcdialformen  : v av gl I ta,  vavftimahi , t ut  uc i t a , 
du  du  vita  (Bcnfey  vollst.  Gramm,  p.  380). 

**)  Das  * hinter  dem  r erklärt  sich  nach  Analogie  eines  in  §.202 
Anm.  * erwähnten  Lautgesetzes  im  Pali;  hinsichtlich  des  unter- 
drückten Wurzelvocals  — cahrijd  für  ca  h a r ijr  d — vergleiche 
man  die  ähnlichen  Unterdrückungen  in  sanskritischen  Perfecten  des 
Indicativs  (§.  606  Anm.). 

**')  „Es  war  nicht  ein  Mann,  weder  Perser  noch  Meder,  noch 
aus  unserem  Stamme  irgend  einer,  welcher  jenen  Gaumata,  den 
Magier,  der  Herrschaft  verlustig  gemacht  hätte”;  vgl.  Benfey 
„Die  persischen  Keilinschriften”  p.  10;  Rawiinson  im  Journal  of 
The  R.  A.  S.  Vol.  X.  Part.  III  (1847)  p.  204  und  Vol.  XI.  p.  i4o. 
Man  beachte  an  der  betreffenden  Stelle  die  nahe  Begegnung  des 
altpers.  Passivpart,  dita  (IVawl.  schreibt  dita  früher  lila ) mit 
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griechischen  Perfect-Optative  haben  in  Abweichung  von  den 
sanskritischen,  altpersischen  und  germanischen  den  Binde- 
vocal  des  indicativen  Perfccts  mit  Entartung  des  a zu  o 
bewahrt,  welches  im  Verein  mit  dem  Modusvocal,  wie  im 
Praesens  und  2ten  Aorist,  den  Diphthong  e i erzeugt.  In  der 
3ten  P.  sg.  hätte  man  für  rirutpoi  nach  sanskritischem  Princip 
TerLKpi/j,  wofür  im  Veda-Dialekt,  wenn  von  der  Wz.  tup 
schlagen,  tödten,  ein  Potentialis  perf.  sich  belegen  liefse, 
tutupyat  stehen  würde. 

710.  Lateinische  Perfect- Conjunctive  wie  amave-rim, 
aus  amavi-sim,  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die 
Vereinigung  des  Perfectstammes  mit  »im  ich  sei,  dessen  s 
sich  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r entartet 
hat,  und  wegen  dieses  r ist  das  » von  atnavi,  amavi-sti  zu  e 
entartet  (vgl.  S.  35).  Man  könnte  zur  Noth  auch  amac-erim 
theilen  *),  da  »im  für  mm,  wie  »um  für  esum  steht.  Es  war 
aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das  e von 
esim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die 
Entartung  des  i zu  e ist  vor  einem  r zu  sehr  in  der  Ord- 
nung, als  dafs  wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 


dem  skr.  ditd  von  der  Wurzel  dä  (=  dä,  s.  I.  p.  209)  spal- 
ten, abschneiden,  deren  d sich  im  Altpers.  durchgreifend  zu  i 
geschwächt  zu  haben  scheint,  eine  Schwächung,  welche  im  Sanskrit 
nur  in  dem  erwähnten  Part,  eingetreten  ist,  in  welcher  Beziehung 
ditd  zu  sind  von  std  stehen,  hitd  (für  ditd)  von 

dä  legen,  setzen,  mild  von  md  messen  stimmt.  Die  in 
Bede  stehende  altpers.  Wurzel  di,  welche  Benfey  (1.  c.  p.  8-4)  aus 
der  skr.  Wurzel  stin  zu  erklären  sucht,  folgt  der  9ten  Klasse  und 
zeigt  im  Imperfect  die  Formen  ad  i-na-m  ich  beraubte,  adi-na 
er  beraubte.  Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  mit  einer  andern  skr. 
Wurzel  des  Spaltens,  Brechens,  nämlich  mit  tup  (lat.  rup),  unser 
rauhen,  goth.  raubä  ich  raube,  zusammenhängt.  Im  Polnischen 
heilst  lup-a-c  findere,  lupiet’  praeda,  im  irländischen  Dialekt 
des  Keltischen  reubaim  „1  tear,  lacerate”,  reoban  „plun- 
dering,  destroying”  (s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  302). 

')  So  in  meinem  Conjugationssystcm  S.  100. 
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711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  sanskritischen  und  wendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Schwestersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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Sanskrit 

§<md. 

Griech. 

de y asam ') 

däyanm  *) 

doiijz 

deya»  ') 

däydo 

ioo]5 

deyat  4) 

ddydd 

ioirj 

dey  aeva 

Dnal. 



doojrov 

deya  »tarn 

dey  dt»  tarn 



dct^TTj» 

Annen. 


uuuß  taz  3) 

ui  tu g hu  taz €8 

tniugfc  taze 


1 ) für  dd/d'tam,  s.  §.  705.  2)  So  glaube 

S.  9 erwähnte  dyadm  setzen  zu  dürfen.  3) 

p.  372  f.  *)  S.  §.  702  Schlufs. 


ich  für  das 
S.  §.  183*’. 
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Sanskrit. 

* 

deyatma 

deyasta 

deyasus 


Send. 


P 1 n r a l. 

Griech. 


Armen. 


ddyania  ioir^tv  muiym taiuq 

ddyata  s)  ScCrpe  imuC/>.£  tayiq 

dayann  So itv,  Sou^av  muiyiih  taien 


*)  fiir  ddjrdla,  s.  §.  701. 
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Singal a 

r. 

Plur 

al. 

Sanskrit. 

Latein. 

Sanskrit 

Latein. 

tis't'e-y-am 

ste-m 

tis'fe-ma 

»te-mu» 

tiste-s 

ste-s 

tist'e-ta 

tte-tis 

tist'e- 1 

ste-t 

tin'fe-y-us 

ste-nt 

712.  Hinsichtlich  des  gothischen  Conjanctivs  bleibt  noch 
zu  bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die 
den  skr.  Klassen-Charakter  aya  zu  6 (=  a -f-  a)  zusammen- 
gezogen  haben  (s.  I.  p.  228),  einer  formellen  Andeutung  des 
Modusverhältnisses  unfähig  sind,  weil  sich  i im  Gothischen 
nicht  mit  einem  vorhergehenden  6 verbindet,  sondern,  wo 
ot  Vorkommen  sollte,  das  t von  dem  6 verschlungen  wird; 
daher  heifst  z.  B . frijoa  sowohl  amas  als  ames,  und  steht 
in  letzterem  Falle  für  jrijöis  *) ; so  im  Plural  frifith  sowohl 
amatis  als  ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  j'rijo  amet  (für 
frij&ith)  nur  unorganisch  von  frijoth  amat  unterschieden, 
weil  der  Conjunctiv  nach  §.  432  den  Personal -Charakter 
verloren  hat.  Die  althochdeutschen  Conjunctive  wie  salboe, 
talboes,  salböemes  sind  unorganisch,  weil  das  e von  talböet 
etc.  (welches  sich  am  Wort-Ende  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist  (s.  §.  78),  wovon  das  a dem  Klassen- 
charakter angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  d = o-+-o 
schon  das  Ganze  der  Urform  igzj  aya , nur  mit  Ausstofsung 
des  llalbvocals,  enthalten;  es  bleibt  also  kein  a mehr  übrig, 
welches  mit  dem  Modus-Vocal  * zu  e hätte  zusammen- 
gezogen werden  können.  Alan  mufs  daher  annehmen,  dafs 
das  e in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei, 

')  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auch  im  lndic.  tatbös  aus  salb  Ais 
und  in  der  ersten  P.  salbö  aus  sa/böa  zu  erklären  habe,  denn  da 
z.  B.  in  vig-a vig-i-s,  vig-i-th  (s.  II.  p.  371)  das  a und  i nicht  der 
Personbezeichnung,  sondern  der  Klassensyibe  angehören,  so  vertritt 
in  satb-6-’,  sa/b-n-s , satb-6-th  das  6 nur  die  Stelle  des  mit  i wech- 
selnden a der  starken  Conjugalion;  die  Personal -Endungen  aber 
sind  eben  so  vollständig  als  in  der  starken  Conjugation. 
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zu  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der 
Sprache  lag,  dafs  die  letzte  Hälfte  jenes  e = ai  der  Modus- 
bezeichnung, die  erste  aber  dem  Klassencharakter  angehört. 
So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen  wie  habeea  ha- 
beas,  habeemea  habeamus,  wo  das  erste  e die  beiden 
ersten  Elemente  des  Klassencharakters  aya  enthält  (die 
im  Indicativ  hab-e-m , hab-e-a  nur  allein  vertreten  sind,  s.  I. 
p.  227  f.),  das  2te  aber  das  letzte  skr.  a in  Zusammenziehung 
mit  dem  Modusvocal  i,  so  dafs  also  z.  B.  in  var-maneea  das 
2te  S dem  skr.  e von  mandyea  und  dem  lat.  d von  moneda 
(aus  moneaia,  s.  §.  691)  begegnet,  das  erste  e aber  dem  lat. 
e und  skr.  ay,  welches  wir  in  §.  109‘,)  p.  227  auch  in  prä- 
kritischen  Formen  wie  cintemi  zu  e zusammengezogen  ge- 
sehen haben.  Das  Gothische  verträgt  nicht  den  Diphthong 
ai  zweimal  nebeneinander,  daher  steht  z.  B.  habaia  habeäs 
im  Nachtheil  gegen  das  ahd.  habeea  und  ist  von  seinem  Indic. 
nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda-Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen 
Sanskrit  fehlenden  und  selbst  in  den  Veda’s  nur  in  spar- 
samen Überresten  sich  zeigenden  Modus,  der  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Let  genannt  wird  und  von  Lassen 
passend  mit  dem  griech.  Conjunctiv  identificirt  worden.  Denn 
so  wie  z.  B.  \(y-w-iuv,  \iy-rj-Tc,  Xiy-u.'-jjLcu,  Xiy-ij-rai,  \{y- tu-vrat 
sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  \iy-o-fxsv,  Xiy- 
s-te,  Xiy-o-fjuu,  \(y- e-rcu,  >Jy-c-vn  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensjlbe  unterscheiden,  so  im  Veda- Dialekt 
pdt-a-ti  cadat  von  pdt-a-ti  cadit,  grh-y a -ntai  ca- 
piantur  von  gfh-yd-nte  capiuntur;  nur  dafs  in  grh- 
ycÜntai  die  Neigung  des  in  Rede  stehenden  Modus  zur 
möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich  bewährt,  dafs 
der  schliefsende  Diphthong  e (=  ai)  zu  di  gesteigert  wor- 
den, in  Übereinstimmung  mit  den  ersten  Imperativpersonen, 
die  überhaupt  mehr  zum  Let  als  zu  den  übrigen  Personen 
des  Imperativs  stimmen,  indem  z.  B.  von  der  ersten  P.  pl. 
Med.  biBrmdhe  wir  tragen  die  entsprechende  Person  des 
Imper.  biBdrdmahdi  lautet.  Im  Let  des  Med.  genügt  auch 
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die  blofse  Verlängerung  des  der  Personal -Endung  auf  e 
vorangehenden  a,  z.  B.  mdddydse,  mddäydte  (s.  Benfey, 
vollst.  Gr.  p.  365). 

Anmerkung.  Die  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausgabe  (1842  p. 979)  behauptete  und  auch  von  G.  Curtius 
(„Beiträge”  p.  24l  f.)  anerkannte  Übereinstimmung  der  ersten 
Personen  des  skr.  Imperativs  mit  dem  Bildungsprincip  des  L/f- 
Modus,  oder  griech.  Conjunctivs,  führt  uns  zu  der  Wahrneh- 
mung, dafs  auch  dem  Gothischen  ein  Überrest  des  skr.  Lif  oder 
Conjunctivs  nach  griechischer  Bildungsweise  verblieben  sei, 
nämlich  in  der  ersten  Pluralperson  des  Imperativs,  wo  bair-a-m 
wir  sollen  tragen’)  dem  skr.  b'dr-d-rna,  send.  bar-A-ma 
und  griech.  (peq-w-UEv  gegenUbersteht.  Die  goth.  erste  Plural- 
person  des  Imperativs  ist  zwar  äufserlich  von  der  des  Praesens 
ind.  nicht  unterschieden;  gcwils  aber  ist,  dafs  die  Formen  auf 
a-m,  wo  sie  imperative,  oder,  wenn  man  will,  conjunctive  Be- 
deutung haben,  sich  nicht  auf  sanskritische  Formen  wie  b'dr- 
A-mas  und  griechische  wie  tpEf-o-fAES , sondern  auf  solche  wie 
b’dr-d-ma , (pe^-ui-ßEV  stützen;  denn  hätten  Formen  wie  vis- 
a-m  seien  wir  (Luc.  XV.  23,  32),  = skr.  vds  -d-ma  vir 
sollen  wohnen,  sich  nicht  als  wirkliche  Imperative,  oder, 
um  mich  so  auszudrücken,  als  A^Z-Spröfslinge  gefühlt,  so  würde 
Ulfilas,  wo  ein  Imperativ  der  ersten  Pluralperson  auszudrücken 
war,  gewifs  statt  der  Formen  auf  a-m  sich  solcher  wie  bair-ai-ma 
= send,  bar-ai-tna  skr.  bdr-i-ma,  griech.  <pEg-0l- 

fjiEv  bedient  haben,  wie  er  auch  statt  bair-i-th  traget,  wel- 
ches, wie  das  griech.  tpEQ-E-TE,  der  2ten  Pluralperson  des 
Praes.  indic.  gleichlautet,  wahrscheinlich  bair-ai-th  = skr. 
bdr-i-ta , griech.  <pip-ot-TE  gesagt  haben  würde,  wenn  bairith 
ferte  und  fertis  nicht  nach  Verschiedenheit  seiner  Bedeutung, 
auch  von  verschiedener  Herkunft  wäre. 

714.  Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen 
so  wenig  ein  Conjunctiv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl 

’)  ist  zwar  bei  Ulfilas  nicht  zu  belegen,  aber  durch  analoge,  von 
Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  p.  4ll  und  seit- 
dem zahlreicher  durch  v.  der  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm, 
p.  88  Anm.  4)  nachgewiesene  erste  Pluralpersonen  des  Imperativs 
hinlänglich  gesichert. 
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aber  im  vedischen  Sanskrit  ein  Let ; eben  so  im  Send,  wel- 
ches von  diesem  Modus  einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch 
macht  und  zwar  vorherrschend  vom  Imperfect,  aber  mit 
Bedeutung  des  conjunctiven  Praesens;  z.B.  iar-d-d  eat  von 
car-a-d  ibat;  van-d-d  destruat,  von 
van-a-d  destruebat;  pat-an-n  volent  (für 

pat-an,  s.  §.702),  ) bar-an-n  ferant;  von^nt-^-w, 

bar-f-n,  oder  vielmehr  von  den  organischeren  Formen 
pat-a-n,  bar-a-n.  So  im  Veda-Dialekt  Sarat  ferat, 
von  dßarat  ferebat,  praioday dt  incitet  von  dpra- 
iöd-aya-t  incitabat,  vaddn  di  ca  nt  von  dvadan 
dicebant. 

715.  Ich  vermuthe,  dafs  der  sanskritische  Potentialis 
und  Precativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwestersprachen  mit  dem  Bildungsprincip  des  Let  oder 
griechischen  Conjunctivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das 
darin  enthaltene  Hülfsverbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Futurum  theilen  (s.  §.  670),  ein  langes  d vor  den  Personal- 
Endungen  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Es  würden 
demnach  das  sanskritische  dad-yett  und  de-y<zt,  das  sen- 
dische  daid'-y ad,  und  da-ydd,  das  griechische  diäc-ir]  und 
io-irj  eigentlich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre 
also  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
Let  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höflicher  sagen:  „ich  bitte, 
mir  dies  gestatten  zu  wollen”,  als  kurz  weg  „mir 
dies  zu  gestatten”.  Dagegen  bedeutet  das  Futurum 
dd-s-yäti  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend”,  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
Ausdruck,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
verneint  die  Gegenwart  auf  eine  weniger  entschiedene  Weise 
als  dies  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  verneinende 
a geschieht. 

716.  Als  Bildungsmittel  des  Let- Modus  oder  Con- 
junctivs erscheint  im  Veda-Dialekt  auch  die  Einschiebung 
eines  a,  in  den  Fällen,  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
Form  an  einem  a fehlt,  durch  dessen  Verlängerung  der 
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gedachte  Modus  gebildet  werden  könnte.  So  entspringt  von 
dem  Aorist  dBut  er  war  der  Conjuncliv  Buvat  er  sei, 
indem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch  die  vergan- 
gene Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Poten- 
tiale und  Imperativ  der  Fall  ist;  von  akar  er  machte 
(für  dkart  nach  §.94)* **))  kommt  karat  er  mache.  Aus 
der  3ten  Aorist- Bildung  entspringen  in  der  3.  P.  sg.  Let- 
Formen  wie  gosisat,  tarisat,  savisat,  mandiiat,  für 
welche  man  ira  Indicativ  in  einer  früheren  Sprachperiode, 
wo  noch  2 Consonanten  am  Wort- Ende  stehen  konnten, 
dtjfösiip  etc.,  als  analog  mit  dgosisva,  dgdgista,  voraus- 
zusetzen hat,  woraus  durch  Einfügung  eines  a zwischen 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  und  den  Personal- Ausdruck 
dg6»itat  entstand  *').  Von  ciket-ti  er  erkennt  (Wz.  £»« 
Kl.  3)  kommt  6iketati  er  erkenne.  So  im  Altpersischen 
ahatiy  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),  in- 
dem das  skr.  5^  * >m  Altpers.  vor  t geschützt  wird,  vor 
Vocalen  aber  zu  h wird.  Auch  aus  Aoristen  entspringen 
im  Veda-Dialekt  Conjunctive  mit  Praesens-Endungen,  daher 
karati  er  mache  (Rigv.  I.  46.6)  von  dkar.  Selbst  durch 
blofse  Anfügung  der  Personal- Endungen  des  Praesens  an 
den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Veda-Dialekt  Conjunctive, 
so  z.  B.  vivoiati  (cs  Praep.)  er  verkünde,  von  vyavdiat 
(Rigv.  I.  105.  4). 

Anmerkung.  Es  mag  passend  sein,  hier  noch  auf  die  Ähnlich- 
keit aufmerksam  zu  machen,  welche  der  lateinische  Conjuncliv 
der  drei  letzten  Conjugationen  mit  dem  vedischen  Li(  und  dem 
entsprechenden  Modus  des  Send,  wie  auch,  was  dasselbe  ist, 
mit  den  ersten  Personen  act.  des  Imperativs  der  beiden  Spra- 
chen gewonnen  hat,  indem  z.  B.  fer-a-t — lautgesetzlich  für 

*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  Vdda- Dialekt  eben  aus- 
gedehnteren Gebrauch  hat,  als  im  klassischen  Sanskrit. 

**)  S.  kl.  Sanskritgramm.  2te  Ausgabe  (1845.  §.  442)  und  vgl. 
Benfey,  vollst  Gramm,  p.  365,  wo  auch  ajas  sis,  asat  sit, 
von  vorauszusetzendem  ds-j , di-t,  sUtt  des  bestehenden  d'sii, 
dti/j  ved.  ds  (s.  II,  p.  4l0). 
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fer-d-t  — auffallend  «um  vedischen  b'ar-A-l  er  trage  (§.  714) 
oder  zu  dem  aus  pat-A-ti  er  falle  zu  folgernden,  vielleicht 
aber  unbclegbarcn  bdr-d-li  stimmt,  und  in  der  3tenP.pl. 
fer-a-nt , aus  fer-d-nt , zu  bär-d-n  (zu  folgern  aus  vad-d-n 
p.  46)  und  in  der  ersten  P.  pl.  fer-d-mut  zu  b dr-d-ma  wir 
sollen  tragen.  Diese  Ähnlichkeiten  gehören  aber  in  Be- 
zug auf  den  Ausdruck  des  Modusverhältnisses  zu  den  blofs 
scheinbaren  und  trügerischen,  wenn  das  gegründet  ist,  was  in 
§.  691  ff.  über  die  Entstehung  des  langen  d in  lateinischen 
Conjuncliven  gesagt  worden").  Hier  erinnere  ich  noch  daran, 
dafs  auch  in  den  lateinischen  Singular-Dativen  der  Fall  ein- 
getreten, dafs  das  schliefsende  < eines  Diphthongs  verloren  ge- 
gangen und  zum  Ersatz  der  erste  Thcil  desselben  verlängert 
worden  ( populd  Romano  statt  des  veralteten  popo/o i Romanoi , 
I.  p.  343),  ferner,  dafs  in  zufälliger  Begegnung  mit  dem  Latei- 
nischen das  Altsächsische  ebenfalls  in  seinem,  auf  den  skr.  Po- 
tentialis  sich  stützenden  Praesens  Conjunctivi  das  i des  Diph- 
thongs ai  unterdrücken  und  dafür  zum  Ersatz  das  vorhergehende 
a verlängern  **),  oder  auch  die  beiden  Elemente  des  Diphthongs 
zu  i zusammenziehen  kann,  daher  bfrdt  du  tragest  (=  lat. 
ferds)  und  daneben  auch,  und  zwar  vorherrschend,  beris.  im 
Einklang  mit  dem  skr.  b'drts  aus  b'arais , althochdeutschen 
beris  und  dem  im  Lateinischen  misbräuchlich  zum  Futurum  ge- 
wordenen fcris.  Ich  mufs  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
in  der  vorliegenden  Streitfrage  noch  in  Erinnerung  bringen, 
dafs  das  lateinische  m als  Ausdruck  der  ersten  P.  sg.,  mit  Aus- 
nahme von  tum  und  Int/uam,  nur  in  Secundär- Formen  vor- 
kommt (§.  431),  wozu  die  Endungen  des  skr.  Potentialis  ge- 
hören; ich  glaube  daher,  dafs,  w enn  ferds,  ferdmus,  ferätit  etc., 
statt  zu  tpegois,  (peqoi joter,  tpt^cnt  zu  gehören,  in  ihrem  Ur- 
sprünge mit  den  griech.  Conjunctiv- Formen 
<pe^r\Tt  identisch  wären , die  erste  P.  sg.  nicht  feram , sondern 
eher  ferd , oder  gekürzt  fera,  oder  auch  gleich  dem  Indicatir 


*)  Anderer  Meinung  sind  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  695 
und  Curtius,  Beiträge  p.  264. 

"*)  Die  Länge  wird  nicht  graphisch  ausgedrückt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Grimm  Recht  hat,  in  den  betreffenden  For- 
men d,  nicht  o,  zu  setzen. 
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ferS  lauten  würde,  analog  dem  griech.  Conjunctiv  tpsQw.  — 
Das  Imperfect  des  vedischen  LIt- Modus,  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  scheint  mir  von  sehr  specifisch  sanskritisch -sendi- 
scheni  Gepräge  und  erst  nach  der  Trennung  der  europäischen 
Glieder  unseres  Sprachstammes  von  ihren  asiatischen  Schwe- 
stern entstanden,  daher  sich  auch  im  Griechischen,  welches 
sonst  das  Sanskrit  durch  treuere  oder  vollständigere  Bewahrung 
der  uralten  Modusformen  überbietet,  keine  Spur  davon  findet. 
Ich  möchte  es  daher  auch  nicht  versuchen,  die  lateinischen 
Conjunrtive  wie  moneam , legam , audiam , wegen  ihres  schlie- 
fsenden m,  mit  den  formellen  Imperfecten  des  skr.  Lit  zu  ver- 
mitteln, wo  man  Formen  wie  bar&m  im  Sinne  von  feram 
zu  erwarten  bat,  wozu  sich  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  keine  Belege  gefunden  haben  ').  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  scheint  es  mir  doch  viel  natürlicher,  die  lateinischen 
Conjunctive  sämmtiich  aus  einer  und  derselben  Quelle  abzu- 
leiten, als  sie  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  zum 
Theil  auf  den  skr.  Potentialis  = griech.  Optativ,  germ.  Con- 
junctiv und  slav.  Imperativ,  zum  Theil  auf  den  sanskritisch- 
sendischen  Ltf  = griech.  Conjunctiv  und  goth.  Imperativ  er- 
ster P.  des  Plurals  (§.  726)  zurückzuführeu. 


Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus 
dem  Praes.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  die- 
sem, die  erste  P.  der  3 Zahlen  ausgenommen  (s.  §.713), 
blofs  durch  die  Personal -Endungen,  die  bereits  erörtert 
worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
pl.,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs  z.  B.  Bdratdm 
die  beiden  sollen  tragen  sich  von  äBaratäm  die  bei- 
den trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  un- 
terscheidet. Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  twv 


')  Das  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  980)  erwähnte  CffTTCL  pal  dm 
beruht  auf  einem  Versehen;  es  ist  dafür  patdma  zu  lesen 

und  „caddmus”  zu  übersetzen  (Pdiiini  III.  4.  8,  schob). 

UL  4 
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von  Qephwv  von  rrtv  des  Imperf.  i<f>epsrr]v  unorganisch,  da 
Tw»  und  r>]v  ursprünglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  skr. 
tarn  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  skr.  ersten  Haupt-Conjugation, 
— d.  h.  deijenigen,  die  der  griech.  Conjug.  auf  tu,  den  4 la- 
teinischen Conjugationen  und  der  starken  und  schwachen 
Conjugation  des  Germanischen  entspricht,  — unterscheidet 
sich  von  der  der  2ten  Haupt-Conjugation,  die  der  griechi- 
schen auf  fn  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im  Activ  (Paras- 
rndip.)  die  Personal-Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.  B.  Bdr-a 
trage  (send,  bar-a)  mit  der  Klasscnsylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal-Endungen  aulreten  (VT^'fl^L 
Bar-a-tam  = (psp-c-rc v,  VTJff  Bdr-a-ta  = <f>tp-t-Te).  Der 
Verlust  der  Personal-Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Grie- 
chischen <f>ip~c  für  <f>tp-£-$i  gesagt  wird  und  im  Lateinischen 
leg-e *),  am-a,  mon-e  und  aud-i  ebenfalls  der  Personbezeich- 
nung entbehren. 

719.  Die  germanischen  starken  Verba  haben  in  der 
2ten  Singularperson  des  Iniper,  den  Klassenvocal  abgeworfen 
und  schließen  also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel"), 
ohne  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu 
enthalten,  da  der  Wurzelvocal  nach  Analogie  des  Praes. 
indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie  z.  B.  im  goth.  bind 
von  der  Wz.  band  binden  = skr.  band,  bald  gunirt,  daher 
im  Goth.  biug  biege  von  der  Wz.  bug  = skr.  Bug;  beit 
beifs  von  der  Wz.  btt  ==  skr.  Bid  spalten.  Auch  das 

’)  Das  e von  lege  ist  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i 
(aus  a,  s.  §.  109*’.  1)  von  leg  i-le,  lind  beruht  auf  dem  Grundsätze, 
dafs  im  Lateinischen  am  Wort-Ende  e dem  i vorgezogen  wird,  da- 
her z.  B.  rnare  vom  Stamme  rnari. 

“)  So  im  Lateinischen  die,  duc  für  dice , duce.  Bei  jer  ist  zu 
berücksichtigen , dafs  fern  auch  im  Ind.  sich  mehr  an  das  skr.  bar 
(A  r)  der  3ten  Kl.  ab  an  das  der  ersten  anschliebt  So  wie  fers , 
fer-t , fer-tis  zu  A i- b ar- e i,  bi-bar-ti , bi-b'r-td  stimmt,  so  fer 
zu  bibr-b‘  (aus  bibar-di ),  mit  Unterdrückung  der  Personal- 
Endung,  wie  in  es  = gr.  iV— &<,  skr.  i-d i aus  ad-di  (ftir  as  -di). 


Dlgitized  by  Google 


Imperativ.  §.  71 9. 


51 


Sanskrit  und  Gricch.  behalten  im  Imperat  des  Praes.  die 
Guna-Sleigerungen  des  Praes.  indic.  oder  überhaupt  der  Spe- 
cial-Tempora bei,  daher  z.  B.  im  Skr.  bä'cCa  vvifs  (aus 
baud'a)  von  bud',  und  im  Griech.  tpevye  von  <j>vy.  Die  ger- 
manischen schwachen  Verba  behalten  ihren,  dem  skr.  aya 
der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencharakter  (s.  §.  109*1.  6), 
doch  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  i (goth.  ei  = i)  zusammen, 
wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort-Ende  ihren  Vocal 
ablegt  und  das  j vocalisirt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  goth. 
tam-ei  zähme,  aus  tamja,  mit  dem  skr.  Caus.  dam-dya, 
lat.  dom-ä,  griech.  idy-tu.  In  der  2ten  schwachen  Conjug. 
vergleiche  man  laiy-d  lecke  mit  dem  skr.  Caus.  leh-dya, 
von  lih  lecken;  in  der  Zusammenziehung  von  <z(y)a  zu  6 
steht  jedoch  laigo  den  latein.  Imperativen  wie  dom-a  am 
nächsten,  da  goth.  6 = d ist  (§.  69).  In  der  3ten  schwachen 
Conjug.  vergleiche  man  hab-ai,  thah-ai , eil-ai  mit  den  gleich- 
bedeutenden latein.  Formen  hab-e,  tac-S,  sü-e,  deren  e eine 
Zusammenziebung  von  ai  ist  und  dem  skr.  ay  von  aya 
entspricht  (I.  p.  227).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-ji-th 
(aus  tam-ja-th)  zum  skr.  dam-dya-ta,  lat.  dom-d-te,  griech. 
bau-de-Te.  Vom  Praes.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und 
German,  in  der  2ten  P.  pl.  der  Imperat.  nicht  unterscheiden; 
im  Sanskrit  aber  hat  der  Imper.  die  Endung  der  Secundär- 
formen  (<a),  gegenüber  dem  t'a  der  Primärformen,  also 
"<\iT?7rT  damäyata  bändiget  gegen  damdyat'a 

ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
von  domdtis,  indem  letzteres  formell  zum  sanskritischen 
Dual  des  Indicat.  praes.  damdyat'a «,  goth.  tam- 

jate)  stimmt,  ersteres  zu  h>l4ffT  damäyata  bändiget  (s. 
§.  444).  Die  Endung  to  der  2ten  und  3ten  Person  des  so- 
genannten Futur,  des  Imper.  und  die  griechische  Endung  ru> 
der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  vüdischen  Endung  tdt 
(§.  470),  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  und 
in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  oskischen 
tud  ( licitud , e»tud)  am  treuesten  erhalten  ist.  So  wie  in 
fnrL  tat  der  Personal- Ausdruck  doppelt  enthalten  ist,  so 

4’ 
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in  der  lateinischen  2len  P.  pl.  tote,  wofür  man  im  Sanskrit 

tata  erwarten  sollte,  was  jedoch  nicht  vorkommt.  In 
der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  griech.  mvv  ( legunto  = Xe- 
•yovrwv),  welches  früher  mit  den  skr.  Medialformen  auf  antdm 
(4>sfcVr»'v  = Bär  antdm)  verglichen  worden.  Gab  es  aber 
im  Sanskrit  gegenüber  den  Singularformen  wie  givatat 
er  möge  leben,  plurale  wie  gtvantat  als  Analoga  latei- 
nischer wie  vicunto  (s.  §.  470  Schlufs),  so  konnte  aus  ntat 
zunächst  vrui  werden,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  t;  und  aus  vru>  sodann  vruv  durch  Anfügung  eines  un- 
organischen »,  ungefähr  wie  in  gothischen  Feministämmen 
auf  6n  für  sanskritische  auf  o (§.  142).  Diese  Auffassung, 
der  ich  jetzt  den  Vorzug  gebe,  wird  durch  Imperativformen 
auf  vrui  im  Dorischen  begünstigt,  obgleich  auch  in  diesem 
Dialekt  die  Formen  auf  vru>v  auf  Inschriften  zahlreicher  er- 
scheinen als  die  auf  nui  *). 

720.  Die  skr.  Endung  tu,  Plur.  ntu,  erklärt  sich  aus 
dem  Pronominal-Stamm  rf  ta  durch  Schwächung  des  a zum 
mittleren  Vocalgewicht,  während  im  Praes.  ind.,  wie  über- 
haupt in  den  Primärformen,  die  äufserste  Schwächung  zu  i 
eingetreten  ist.  Wir  haben  also  die  Formen  -ta,  -tu,  - ti , 
wie  beim  Intcrrogalivum- auch  im  isolirten  Zustande:  ka, 
ku,  ki.  Im  Send  hat  sich  das  u der  Imperativ-Endung  gele- 
gentlich verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommenden 

mrautü  er  sage,  dagegen  V. S.  p.  142 
q'aratu  er  esse,  >(\! vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  skr.  Medial-Endung  »va  (aus  tva,  s.  §.  443) 
der  2ten  P.  sg.  hat  sich  im  Send  mit  einem  vorangehenden  a 
fast  durchgreifend  zu  anuha  (für  anhva)  entartet,  indem 
das  v sich  zu  u vocalisirt  hat  und  dem  h vorangetreten  ist; 
der  Nasal  aber,  der  nach  §.  56"'  dem  h vorgeschoben  wird, 
ist  geblieben,  wiewohl  sonst  J n,  als  gutturaler  Nasal,  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  Send  zu' unbequem  geworden 

*)  S.  Ahrens  II.  p.  292  und  vgl.  Curtius  „Beiträge”  p.  26‘J. 
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zu  sein,  und  dafür,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  mei- 
stens ev> 3 nuh  eingetreten  zu  sein,  daher  auch 
v ioanuhatü  = slsr.  foIölfclri^L  t nvatvataa  des  Vivasvat 
(V.  S.  p.  40).  Mehrere  Beispiele  von  Imperativen  auf  anuha 
finden  sich  im  18ten  Fargard  des  Vendidad,  wobei  jedoch 
der  von  Burnouf  (Ya^na  Note  A p.  17)  nach  den  Hand- 
schriften berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  indem  der 
liLhographirte  Codex  (p.  457  u.  458)  mehrmals  an  ha  für 
arfu/ta  zeigt:  aiwi 

vadtra  yaonhayanuha')  ziehe  die  Kleider  an, 

frd  taita  inayanuha 

wasche  dir  die  Hände**),  ■*** 

d aiimanm  ydianuha  breite  Holz  aus  (vgl.  skr. 
yam , in  den  Spccialtempp.  yac,  mit  Praep.  307  “ aus- 
dehnen). So  ist  auch  V.  S.  p.  39  für  kun- 

vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften 
hu  nva nuh  a zu  lesen;  dagegen  findet  sich 
wie  es  scheint,  für  viianha  gehorche  (V.  S. 

p.  123)  keine  abweichende  Lesart***). 

Anm.  1.  Ich  habe  die  Form  hunvanuha , 

oder,  wie  der  lithographirte  Cod.  liest,  hun- 

vanha , schon  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- 
Grammatik  vom  J.  1832  (p.  .3  )0)  als  Imperativ  medii  aufgefafst 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  skr.  Wz. 
jat  streben. 

’*)  Ich  fasse  s nay anuha  als  Passiv  mit  media- 

ler Bedeutung;  so  V.  S.  p.  331  zweimal  -cpo/o*««*";.»  g^)Jt)(X3  03> 
us’  t an  tim  t nay  aita  er  wasche  sich  den  Körper  (Anq. 
p.  360  „il  lavera  son  corps”),  dagegen  p.  3.30:  us'a  ( us'e ?) 
tandm  s'nayaita  mit  einem  Bindevocal  zwischen  der  Praepo- 
sitioo  OJ>  us  (=  sanskr.  37^  ul)  und  dem  folgenden  Worte 
Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  a nd  wird  dagegen  gewöhnlich 
durch  das  zusammengesetzte  s ndda  (s.  II.  p.523)  vertre- 
ten; z.  B.  V.S.  p.  233:  gAW?(XJ03^ 

aitdo  vas'trdo  fras'nddaytn  diese  Kleider  mögen  sie 
waschen. 

*")  S.  Olshausen  p.  11  und  Westergaard  p.  347. 
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und  / r Am  ahm  hunvanuha  q ar  et  ei  (nach  A n q u e t il  „qui 
me  mange  en  m’invoquant  avec  ardeur”)  durch  „me 
celebra  ad  edendum”  übersetzt.  Der  Wurzel  hu  ist,  wie 
1.  c.  bemerkt  worden,  aulser  dem  Charakter  der  5ten  KL  nu 
noch  der  der  ersten  beigeliigt,  denn  ohne  diesen  unorganischen 
Zusatz  müfste  die  Form  hunusva  lauten  (=  skr.  fpjyj 
sunu/va).  Gewifs  ist,  dafs  die  send.  Wurzel  hu  im  Sanskrit 
nur  su  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asia- 
tique  1S44,  Dec.  p.  467)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dafs  das 
send,  hu  auf  das  skr.  h u opfern  sich  stütze,  habe  ich  we- 

der S.  781  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches,  noch  in  meiner 
Gramm,  crit.  p.  330  oder  irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dafs 
dein  skr.  g A niemals  ein  send.  «A»  h gegenübersteht,  ist  in 
§.  57  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.  53  gesagt  worden, 
dafs  h in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  skr.  K A, 
sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  ^ s entspricht. 
Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c.  dem  send,  hu  sein  skr.  Vorbild 
hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ^ 
mich  wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  send.  Au,  zur 
5ten  Kl.  gehört.  Auf  die  Bedeutung  celebrare,  die  ich  dem 
send.  Au  gegeben  habe  (nach  An  q.  „in  voquer  avec  ardeur”), 
wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam 
mir  hauptsächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil 
verkannten  grammatischen  Formen  zu  bestimmen,  und  es  war 
mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das  skr.  a-sva 
sich  stützende  mediale  Imperativ-Endung,  und  in  qaretei, 
welches  man  nach  An quetil’s  Übersetzung  (qui  me  mange) 
für  eine  3te  P.  praes.  hätte  halten  können,  den  Dativ  eines 
abstracten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgetbeiite 
Sanskrit  - Übersetzung  Neriosengh’s  unterstützt,  welche 
hunvanuha  durch  1 parisah- 

skdrahkuru *),  und  qaretei  durch  Lf |£1 

*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  trcs-confus  en  cet 
endroit:  celui  de  Manakdji  a , mais  je  ne  suis  pas  sür 

du  3J;  le  numero  II  F.  lit  avec  ag  au-dessus  de  la  ligne.” 

Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  Burnouf  Recht  hat,  ejj^;  zu 
lesen. 
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k'ädandjra  (des  Essens  oder  der  Speise  wegen)  über- 
trägt. Die  Erklärung  des  eingefiigten  Commentars  ist  g]^- 
ffä-sTreTZI  dfydrdri oh  s an  mdnajra  *),  d.  h.  der  Speise 
wegen  verehre  (mich)  ").  Die  Wurzel  hu  kommt  im 
9ten  Kapitel  des  Va^ na,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  iten  P.  des  Imperfects,  hundta 
(einmal  hunvala,  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  ersten 
Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch  ayant  invoqud  et 
s’etant  humilie  umschreibt ; ich  habe  es  I. c.  durch  1 a u d a b a t 
übersetzt  und  bedaure,  dafs  Burno uf  nicht  auch  von  diesem 
Ausdruck  die  Übersetzung  Neriosengh’s  mitgetheilt  bat.  Je- 
denfalls aber  spricht  der  Umstand,  dafs  das  von  hu  abstammende 
Verbum  sich  überall  euf  hauma,  die  personificirte 

Soma  - Pflanze , bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  Burnouf’s, 
dafs  das  sendische  hu  dasselbe  bedeute,  was  die  entsprechende 
Sanskrit -Wurzel  ju,  nämlich  den  Saft  ausdrücken, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Verbum  dieser  Wurzel 
im  Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  Söma-Pflanze  bezogen  wird. 

Anni.  2.  Den  sendischen  medialen  Imperativ -Formen  wie  das 
oben  erwähnte  visanha  gehorche  stehen  trotz  der  äußer- 
lichen Verschiedenheit,  die  griechischen  medio- passiven  Impe- 
rative wie  Ajyov,  bekanntlich  aus  Asy-e-cro,  sehr  nahe,  da  die 
Endung  0"0,  welche  in  der  Conjugation  auf  ftt  (Si&o-To)  keine 
Verstümmelung  erfahren  hat,  dem  send,  ha,  aus  skr.  j va,  ent- 
spricht, und  der  Nasal  von  visanha  nur  eine  unorganische 
Zugabe  ist  (§.  56a>).  Stofsen  wir  diesen  aus,  so  bleibt  z.  B. 
i bar-a-ha  aus  bar-a-sa  als  Vorbild  des  im  Griech.  voraus- 
zusetzenden (f>e^-e-3'0.  Beachtung  verdient  aber  auch  die  That- 
sache,  dafs  die  griechischen  medio -passiven  Imperative  wie 
(tpe/j-e-Tc),  (pejjou,  mit  der  entsprechenden  Person  des 

Imperf.  indic. , nach  Abzug  des  Augments,  gleichlautend  sind, 

*)  So  liest  ßurnouf  für  sanmäraja  der  Hand- 

schriften, was  keinen  Sinn  gibt. 

*’)  ßurnouf  übersetzt  „honore-moi  commc  nourriture”, 
Worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann;  denn  ditärdrtom  kann 
nur  „der  Speise  wegen”,  nicht  „als  Speise”  bedeuten,  und 
auch  in  k ddandjra  als  Übersetzung  von  tfaretee  liegt  deutlich 
das  ursprüngliche  Verhältnifs. 
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und  dafs  im  Sanskrit  die  Augment-Praeterita,  sowohl  das  Imperf. 
als  der  Aorist,  hinter  der  Prohibilivpartikel  md,  entweder  mit 
abgelegtem  oder  beibehaitenem  Augment,  die  Stelle  des  Impe- 
rativs vertreten  können,  und  dafs,  wie  gezeigt  worden  (II. 
p.  458),  auch  der  armenische  Imperativ  der  2ten  Singularperson, 
(z.  B.  mi  beres  trage  nicht)  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Imperfect  ist  Wir  müssen  darum  auch  die  Möglichkeit  zu- 
lassen, dafs  im  Griechischen  die  Imperative  wie  Xeyov , SiSoto 
aus  den  entsprechenden  Formen  des  Imperf.  durch  Ablegung 
des  Augments  entsprungen  seien.  Hängt  aber  die  in  Rede 
stehende  Imperativ  - Person  des  griech.  Medio  - Passivs  mit  den 
sanskritischen  Medial -Imperativen  auf  sva  und  den  sendischen 
auf  a-nuha , a-nha  zusammen,  so  müssen  wir  OTe  als  Urform 
für  To  annehmen  und  dürfen  i/ib -TO  dem  sanskritischen , aus 
da  dd-sva  verstümmelten  dat-svd , und  das  vorauszusetzende 
<peg-e-TO  dem  skr.  b dr-a-ivay  send,  bar-a-nuha  oder 
bar-a-nha  gegenüberstellen. 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt 
im  Sanskrit  und  Send  einem  eigenen  Bildungsprincip,  wel- 
ches, wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  713),  mehr  zum  Con- 
junctiv  oder  Let,  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt.  Den  Personal-Endungen  wird  ein  d vorgesetzt,  die 
auf  e ausgehenden  Endungen  des  Praes.  ind.  med.  verlängern 
diesen  Diphthong  zu  di,  und  das  Verbal- Thema  erhält  in 
der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form,  die  sonst 
nur  vor  den  leichten  Personal-Endungen  eintritt.  Die  erste 
P.  sg.  hat  nt  zur  Endung,  deren  n offenbar  eine  Entartung 
von  m ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  skr.  Medium  unter- 
drückt wird,  während  das  Send  vor  dem  Sanskrit  den 
schönen  Vorzug  behauptet,  dafs  es  den  Personal-Charakter 
meistens  beibehält  und  an £ dem  skr.  dt  gegenüberstellt. 
Dieses  dne  verhält  sich  also  zum  activen  äjwu  dnt, 

wie  im  griechischen  Praes.  ind.  \iai  zu  fju.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  skr:  ersten  Person  Imperat.  an- 
schaulich zu  machen,  die  genannte  Person  der  3 Zahlen 
beider  Activ-Formen  der  Wz.  dvit  hassen  den  ent- 
sprechenden Formen  des  Praes.  indic.  gegenüber. 
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Activ. 


Medium. 


lndic. 

Sig.  dves'mi 
Du.  dvxa'vaa 
PI.  dvxamaa 


Imptrat. 

dve'a'-a-nx *) 

dv£a-d-va 

dvea'-d-ma 


lndic. 


Imporat 

dves'di 

dvd'a'-d-vahai 


dviae 
dviavdhe 
dviamahe  dvea-a-mahdi 


So  im  V.  S.  p.  477  mehrmals  gan-a-nx  (=  skr. 

hdn-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten**),  p.  132 
und  479  kerdnav-a-ne  ich  soll  machen 

(=  skr.  krn-dv-dx  aus  karnav-a-ne). 

723.  I)  Vergleicht  man  die  im  vorhergehenden  §.  er- 
wähnten Formen  dcea-a-nx,  dvea-d-va  etc.  von  dvia’ 
Kl.  2.  mit  tve'a'-d-nx,  tvea'-a-va,  tve's'-a-ma , tvea-ax, 
tvea-a-vahax , tvea-d-mahdi  von  tvia  Kl.  1.  glänzen 
(Praes.  tve'a'-d-mi  etc.),  so  wird  man  zu  der  Vermuthung 
geführt,  dafs  die  skr.  2te  Haupt-Conjugation  eben  so  wenig 
eine  erste  Imperativperson  als  die  griech.  Conjugation  auf  juu 
einen  Conjunctiv  besitzt,  sondern  dafs  das  a von  dvd'a'-d-nx 
nichts  sei  als  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  a,  dafs  also 
dv/aanx  der  Conjugations-Klasse  von  tve a'-a-ni,  bö'd'dnx 


*)  Das  cerebrale  n steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des 
vorhergehenden  cerebralen  Zischlauts,  s.  §.  17  . 

**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  erste  Pcrs.  Imp.  zuweilen  im 
Sinne  des  Fut.  oder  Praes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wol- 
len, oder  eine  zuverlässig  bevorstehende  Handlung  auszudrücken, 
z.  B.  Sunda  u.  Upas.  I.  26.  Anquetil  fafst  g'anäni  als  3te  P. 
eines  Praet,  und  übersetzt  es  (p.  413)  durch  „ i 1 frappa"  und  ein- 
mal durch  „seront  an^antis”.  Es  hedarf  aber  keines  Beweises, 
dals  g'anäni  wirklich  die  erste  Pers.  Irnper.  ist,  denn  Soroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte:  dusda  anhrd  (so  zu  lesen  lur 
anrdj  s.  §.  54)  m a inj o g'anäni  därna  daivä  ddtem  etc. 
ruchloser  Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daiva- 
geschaffene  Volk.  Hierauf  spricht  (p. 478)  Ahriman  zu §oroaster: 

mämi  däma  merccanuha  asäum  saratuslra  tödte  nicht 
mein  Volk,  reine r Sa rat'ustra ! 
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angehört,  deren  Klassenvocal  a vor  den  Personal-Endungen 
der  ersten  P.  der  drei  Zahlen  des  Imper.  verlängert  wird. 
Von  SRI.  Kl.  2,  oder  vielmehr  von  dem  nach  dem  Princip 
der  ersten  Conjugations-Klasse  durch  a erweiterten  Stamme 
asa  kommen  ds-d-ni,  ds-d-va,  as-a-ma  wie  vds-a-ni , 
vds-d-va,  vds-a-ma  vom  Stamme  vaea  der  Wz.  vas 
wohnen.  Im  Griechischen  haben  wir  uns  zur  Wurzel  es, 
der  eiuzigen  consonantisch  endigenden  der  skr.  2tcn  Klasse, 
ein  durch  o oder  e erweitertes  Thema  iao,  tat  zu  denken, 
wovon  ta-a-yai  {formell  ein  Praesens)  und  der  homerische, 
auch  dorische,  Conjunctiv  ecu  aus  taw  für  ta-tu-yi  = skr. 
ds-d-ni  aus  as-d-mi.  Im  Plural  steht  das  dorische  Ece-jiEc*) 
aus  ta-w-ytg  — woraus  das  zusammengezogene  wytg  — dem 
skr.  as-a-ma  wir  sollen  sein  gegenüber.  Zur  3ten  do- 
rischen Pluralperson  s-co-m,  zusammengezogen  tum,  aus 
ta-w-vn,  hätte  man  im  Sanskrit  eine  Let-  d.  h.  Conjunctiv- 
form  as-a-nti  zu  erwarten.  — Von  ^ t ge  he  n Kl.  2.,  Praes. 
emi,  i-vds,  i-mds  (=  gr.  t'yi,  ’-ytg),  kommt  dy-d-ni”), 
ay-a-va,  dy-d-ma  analog  mit  g dy-d-ni,  gdy-d-va, 
gay-d-ma , von  gi  Kl.  1.  siegen.  Ohne  Guna  und  laut- 
gesetzliche Verwandlung  des  Wurzelvocals  würden  dydni, 
dydva,  dydma  zu  i-d-mi,  i-a-va,  i-a-ma  sich  gestalten, 
wovon  letzteres  trefflich  zum  griech.  Conjunctiv  t-ui-gtv 
stimmen  würde,  da  der  im  Griechischen  mit  o wechselnde 
und  ira  Dehnungsfalle  zu  tj,  w werdende  Klassenvocal  der 
Verba  wie  Xtinui,  yXlx-o-yax  auf  den  skr.  Klassenvocal  der 
ersten  und  6tcn  Kl.  sich  stützt.  Die  skr.  7te  Klasse  (s.  §.  109®>. 
p.  218)  fügt  den  Klassenvocal  an  das  breitere  Thema  mit 
eingeschobener  Sylbe  na,  was  sehr  natürlich  ist,  da  der 
Let-Modus  oder  Conjunctiv  die  breitesten  Formen  liebt; 
also  z.  B.  yundg-a-ni  (ich  soll  verbinden),  plur.  yu- 
ndtf-a-ma  — von  dem  mit  dem  Klassenvocal  a versehenen 

*)  auch  itt/fMs  mit  l für  das  ursprüngliche  a,  wie  in  der  2ten 
P.  sg.  tT-St,  woliir  im  Send  af-di  (II.  p.  294),  s.  Ahrcns  p.  321. 

*’)  send.  a/2ni  (nach  §.  42). 
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Stamme  yunaga  — , und  also  analog  mit  Formen  wie 
tydg-a-ni , tydg-a-ma  vom  Stamme  tyaga  der  Wurzel 
tyag  Kl.  1.  verlassen.  Die  Verba  der  5ten  und  8ten 
Klasse  guniren  das  u ihres  Klassen -Charakters  (s.  §.  1 0!) *>. 
p.  219)  vor  dem  neu  hinzutretenden  Klassenvocal  der  ersten 
Klasse,  daher  strndv- d-ni  ich  soll  ausstreuen,  plur. 
»trndv-a-ma,  wofür  griech.  mopruw,  aTcpmugcv.  Die  wen- 
dischen Spraehquellen  liefern  uns  in  dieser  Conjugations- 
Klasse  den  Imper.  act.  kirinav-d-ni  (med.  ktrinan-a-ne) 
ich  soll  machen  und  die  analoge  2te  Pers.  sg.  Conjunct. 
k?renav-a-hi  facias  (V.  S.  p.  499),  so  die  3te  des  Im- 
perfecta desselben  Modus  ktrinav-a-d  er  soll  machen, 
auch  die  2te  Pers.  imperativi  klr(nav-a  mache  (letzteres 
analog  dem  griech.  dtixwt)  neben  Indicativ-Formen  mit  ge- 
häuften Klassen- Charakteren,  wie  kfrf-nav-6  (6  aus  skr. 
a«)  analog  mit  löux-w-e -;  (§.519).  — Bei  sanskritischen 
Verben  der  3ten  Klasse  tritt  an  das  starke  reduplicirte  Thema 
dieser 'Klasse,  z.  B.  an  bib'ar  (schwach  bibf),  der  verlän- 
gerte Klassenvocal  der  ersten  Klasse,  daher  bib'dr-a-ni *), 
bib'dr-d-va,  bib  dr-d-ma;  bib'drdi , bib'ar  d-v  ah  di,  bi- 
b'ar-d-mahdi.  Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  er- 
halten wir  Formen,  welche  zu  b'dr-ä-ni  (praes.  ind.  bd- 
r-d-mi),  pl.  b dr-d-ma  — gr.  tpip-iv-yey,  gotb.  bair-a-m,  von 
bar,  ij  br  Kl.  1.,  stimmen.  Bei  Verben  der  9ten  Klasse, 
welche  in  den  verstärkten  Formen  nd  anfügen  (in  den  rei- 
nen oder  schwachen:  n»)  kann  sich  eine  Verlängerung  des 
Stammes,  z.  B.  von  yu-na,  nicht  bemerklich  machen,  weil 
yuna-d  lautgesetzlich  zu  ytina  zusammenfliefsen  mufs,  da- 
her yuntf-ni  ich  soll  binden,  du.  yuna'-va,  plur.  yu- 
-ttd'-ma,  med.  yu-ndi,  yuna-vahdi,  yuna-mahai  für 
yunudni  etc.  Analog  im  Send  das  mediale  piri-nd-ne 


*)  Die  Wz.  bar,  br  KI.  3.  unterscheidet  sich  von  anderen  der 
3ten  Kl.  dadurch,  dafs  sie  in  den  Specialtempp.  nicht  die  Wieder- 
holungssylbe  sondern  die  Wurzelsylbe  betont 
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ich  soll  vernichten’).  — Bei  skr.  Wurzeln  auf  d der 
2ten  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusammenziehung  von 
ä ■+•  d zu  d statt,  daher  z.  B.  dddani  ich  soll  geben  für 
dadadni;  im  Plural  entspricht  ddddma  aus  dadaama  dem 
homerischen  diitüpjv  aus  diiwuifjuv  oder  ii doui/xev"),  von  dem 
durch  o erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt -Conju- 
gation  mit  Stämmen  auf  a,  ya,  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  a,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  griechischen  o zu  u>,  und  es  steht  daher  in 
der  ersten  Pluralperson  act.  b'dr-d-ma , hr's-ya-ma, 
dam-aya-ma  dem  griech.  <pc p-w-fur,  x^'p-w- |“tv  (s-  !•  P-  211), 
i ay-ctw-fiiv  oder  bay-a^w-pcv  (I.  p.  226)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indicativs  das  a der 
Klassen- Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
roerklich  hervor  als  im  Griechischen,  wo  <f>tp-w-ytv  schärfer 
vom  indicativen  <f>i p-c-yir  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 
und  Send  b'dr-d-ma,  bar-d-ma  von  b'dr-a-mas, 
bar-a-mahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
indic.  nach  §.  434  stehende  a,  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Länge  von  bar-d-ma $ (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
<psp-o-/jiEv  als  durch  das  altslav.  ber-e-mü  und  lat.  fer-i-mus 
bestritten  wird,  was  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnlich  für  skr.  d die  o- Qualität  be- 
wahrt hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a sein  e oder  o gegen- 
überstellt (s.  §.  92.  a).  Ich  möchte  die  «-Verlängerung  von 
b'dr-a-mi,  b'dr-d-vas,  b'dr-d-mas  etc.  eine  blofs  eupho- 


*)  V.  S.  p.  335;  vgl.  Burnouf,  Ya$na  p.  530  fT.;  über  die  En- 
dung ni  s.  §.  722. 

")  Vgl.  die  nicht-contrahirte  homerische  Aoristform  Suio/xev  für 
Swoopsv  und  die  Jte  P.  sg.  itJflTtv. 
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nische,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der  Halbvocale  v 
und  m veranlafste  nennen'),  die  der  Imperativformen  b'd- 
r-d-ni,  bdr-d-va,  bdr-a-via  aber  eine  flexivische,  der 
Andeutung  des  Modus-Verhältnisses  gewidmete.  Auch  zweifle 
ich  kaum  daran,  dafs  bar-a-ni , b'dr-d-va  und  analoge, 
dem  Z/Ä-Modus,  d.  h.  dem  Conjunctiv,  angehörende  Formen, 
wenn  sie  ihre  vollständige  Conjugation  bewahrt  hätten,  auch 
in  allen  übrigen  Personen  der  3 Zahlen  der  beiden  Activ- 
formen,  statt  des  kurzen  a des  Praes.  ind.,  ein  langes  d vor 
den  Personal -Endungen  zeigen  würden,  wie  oben  in  pd- 
t-d-ti  er  falle  gegen  pät-a-ti  er  fällt  und  im  Send 
z.  B.  in  van-a-hi  destruas  gegen  van-a-hi  destruis. 
Es  fehlt  aber  iin  Sanskrit  noch  an  Belegen  von  Dualformen 
wie  b'ar-a-t'a»,  Var-a-taa  gegen  griech.  (pcp-rjroy,  tpsp-^-roy 
und  an  2ten  Pluralpers.  wie  b'är-d-t'a  gegen  griech.  <j>{- 
p-rr rs.  — Ich  setze  hier  noch  einige  Beispiele  sendischer 
Imperative  der  ersten  Singularperson  her,  welche,  wie  das 
bereits  erwähnte  gun-a-ni  ich  werde  tödten  (p.  57), 
an  den  betreffenden  Stellen  im  Sinne  des  Futurums  er- 
scheinen: viidne  ich  werde  gehorchen"), 

var&cTay  eni  (s.  §.  42)  ich  werde  wach- 
sen machen  (V.  S.  p.  124),  fraha- 

rayene  ich  werde  gehen  machen"*),  dat'dni 

ich  werde  gebenf),  a-frinani  ich  werde 

segnen  (1.  c.  p.  505). 


*)  Man  vergleiche  die  Verlängerung  des  i und  u vor  dem  y 
des  Passivcharaklers  ja  (s.  kl.  Sanskrit-Gramm.  §.448). 

’*)  V.  S.  p.  124:  afe"™  t*  vfs'dni 

ich  werde  dir  gehorchen. 

*")  V.  S.  p.  82:  {oev 

ÜO  hl  urvänem  vahitiem  ahiim  frahd- 

rajini  ich  werde  seine  Seele  zum  trefflichsten  Orte 
gehen  machen;  Anquetil  p.139:  „je  ferai  aller  librement 
son  ame  auz  demeures  Celestes”. 

-J-)  kommt  im  22ten  Farg.  des  Vend.  oft  vor.  Über  6"  t als 
Entartung  von  (O^  ti  s.  §.  637  Anm.  * und  über  send.  J für  ur- 
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724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung 
der  Urform  übertrefifenden  Medial-Endung  dne  kennt  das 
§end  auch  die  verstümmelte  Form  di,  wovon  es  jedoch 
nur  selten  Gebrauch  macht.  Ein  Beispiel  ist 
visai  im  4ten  Carde  des  Vispered  (V.  S.  p.  55  ff.),  wo 
siebenmal  affin  visai  vorkommt,  welches 

Anquetil  durch  „j’obeis"  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den 
vorangehenden  Imperativ  dstaya  bringe*)  das  Praes.  ind. 
am  besten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverläfsiger  Bei- 
spiele glauben  könnte  S'***M?*/?  vxiai  sei  nur  eine  energi- 
schere Form  für  das  Praes.  ind.  vxit.  Die  Form 
yafdi,  welche  mehrmals  im  22sten  Fargard  des  Vend.  vor- 
kommt, übersetzt  Anquetil  durch  „rendez  hommage”, 
und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Person, 
denn  yafdi  etc.  drückt  den  an  Soroaster  gerichteten  Befehl 
Ormusd’s  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Ver- 
ehrung das  verspricht,  was  auf  dat'dni  ich  werde  geben 
(=  skr.  daddni , erste  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also 

keine  Veranlassung  mit  Burnouf  (Yagna  p.  495)  die  Worte 
yafdi  etc.  dem  Soroaster  in  den  Mund  zu  legen, 
und  fasse  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht**)  yafdi 
als  Conjunctiv  (Let)  und  zwar  als  Verstümmelung  von 
yafdhi"').  Andere  verstümmelte  Formen  dieser  Art  sind 

sprüngliches  d s.  §.  36  p.  68.  In  Folge  dieser  Verwechselungen  ist 
dal  an  i ich  soll  geben,  werde  geben  völlig  gleichlautend  mit 
dem  in  dem  Compos.  yauf -dal  äni  enthaltenen  daldni,  für  skr. 
gjTjjjfJq  ddddni  ich  soll  legen,  ich  soll  mac  hen  (§.  637). 

' *)  wörtlich  „mache  kommen”,  das  Causale  von  s'td  stehen, 

mit  der  Praep.  d. 

**)  Erste  Ausg.  p.  995,  wo  yafdi  als  Analogon  von  ndi 

führe  (=  skr.  ZJZf  näya  von  der  Wz.  nt)  und  in  formeller  Be- 
ziehung als  Causale  gefatst  worden,  so  dals  es  eine  Zusammenziehung 
von  yasaya  wäre. 

***)  Auch  Lassen  erkennt  in  dieser  und  analogen  Formen  die 
2te  P.  sg.  des  Conjunctivs,  betrachtet  aber  den  Ausgang  di  als  falsche 
Lesart  für  dhi  („Vendidadi  capita  quinque  priora”  p.  58)  und  setzt. 
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vandi  wirst  du  oder  willst  du  schlagen,  apa-yaiai 
willst  du  vernichten*),  vinddi  erlange  (1.  c.  p.  67), 
ava-gaidi  gehe  hin.  Hinsichtlich  der  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  Personal-Endung,  sowohl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  dt  erinnere  ich  an  ähnliche 
Erscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  <\>lpn  aus  ipeper i 
= skr.  b'är-a-ti , ilbci  aus  ilboSi  (§.  456),  4>£py  = skr.  bd- 
r-a-se,  goth.  bair-a-sa  (§.  466),  sowie  an  Präkritformen 
wie  VfTTT^"  b'anal  für  ban-a-hi  sprich  (§.  456  Anm.)  und 
spanische  wie  cantais  aus  cantatis.  Es  haben  sich  aber 
in  den  sendischen  zweiten  Conjunctiv- Personen  aufser  den 
Formen  auf  dt  auch,  und  zwar  in  gröfserer  Anzahl,  die 
vollständigen  Formen  auf  ahi  erhalten.  Beispiele  sind  avi 
_.ro#dAt  führe  hin  (das  Wasser),  upa....va?dhi  id., 
upa  ....fra-?ayayahi  giefse  über,  fra-fravaydhi  ma- 
che fliefsen  **). 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic. 
vertritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  yat'a 

dafs  regiert,  gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Yavna  p.  427  ff.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten 
Kapitel  der  Gosch-Yascht  angeführten  Stelle : GtJM 

yat'a  afim  bandayeni  dafs  ich  binde, 
gfpoju-wj  •A'pO  uta  bastim  vddayeni  etc. 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  *vpa> 
G£('0'UMJ  uta  bas  tim  upanayent  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser  Art  mag  sich  Bournoufs  Ansicht  gründen,  dafs 


ohne  die  Autorisation  irgend  einer  Handschrift,  vts’dhi  statt  vis  di 
in  seinen  Test  (p.  7 Z.  t9). 

*)  S.  Spiegel  „Der  neunzehnte  Farg.  des  Vendidad”  p.  70  f. 
**)  Anquetil:  „vous  la  faites  couicr”.  Über  die  sendische 
Wz.  / ’ru  für  skr.  plu  s.  I.  p.  2J3  f. 
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die  Form  auf  dni’)  dem  Sinne  nach  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potentialis  angehöre,  während  er  die  Me- 
dialform auf  ane  (oder  ene),  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann  (Jenaiscbe  allgemeine  Litter.  Zeit.  Juli  1834. 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifflicher  Be- 
ziehung dem  Imper.  ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Pers.  erklärt  (Ya^na  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  ya$ane  ich  soll 

opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  als  die  erste  Person  überhaupt  fähig  ist,  während 
vtedi  (§.  724)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  yasdi  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Gotkische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.  B.  vüarn  simus 
(Luc.  15.  23)  dem  skr.  vasdma  habitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  mag  und  ma  im  Golhischen 
durch  blofses  m vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv, 
wo  ma  dem  skr.  wia  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs 
der  Imperativ  des  Slavischen  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

■ Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 

*)  oder  tni,  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorher- 
gehenden y unter  Mitwirkung  des  schliefsenden  i,  nach  §.  43. 
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727.  Im  Veda-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
men, welche  den  griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit, auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  »jtj  ßtia'a  sei 
oder  werde  (s.  Westerg.  r.  praef.  jfj),  euphonisch  für 
ßü-ta  = <pv-crov.  Das  v der  Endung  uov,  wenn  es  organisch 
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ul,  läfst  sich  aus  5 erklären*),  und  dieses  aus  Sr,  wie  z.  B. 
ioi  aus  döä-i.  Somit  wäre  als  Urform  -aa3i  anzunehmen 


’)  S.  §.  97.  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schließenden  g 
in  v berücksichtige  man  auch  y;j  er  war  gegenüber  dem  dor. 
und  vüdischen  tls,  ferner  das  Suff.  •Sei'  ==  skr.  las , lat.  tu* 

(§.  421).  Die  Form  -Sev  muß  uns,  als  dem  skr.  tas  und  lat.  tu* 
näher  stehend,  für  organischer  gelten  als  Se,  welches,  wie  Butt- 
mann bemerkt  (§.  116.  4.  Anm.  1),  nur  in  gewissen  Partikeln 
häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fiihlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlaßt, 
Yorkommt  (duT^oSs  Pind.,  KutjoSs  Callim.,  Atßva&l,  7ravToSe 
Tbeocrit).  Man  berücksichtige  übrigens  auch  die  gänzliche  Aus- 
rottung des  v im  Acc.  der  consonantisch  endigenden  Stämme  (ira- 
Tiqa  = skr.  pitdram,  lat.  patrem),  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  daß  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä- 
chung und  gänzlichen  Vernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung 
Ton  s zu  n ist  auch  an  sich  nicht  auffallender  als  die  von  s zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach  be- 
stimmten Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griechischen 
vorkommt  (s.  §.  22)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist.  Die  skr.  secundäre 
Endung  mo,  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretene Verstümmelung  aus  mas  (s.  §.  439),  eine  Verstümmelung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  indem  hier 
das  schließende  * hinter  a und  d aus  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  p.  306  ff.), 
welchem  G.  Curtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, bloß  fJig  aus  mas , fj.ev  aber  aus  ma  erklären,  so  daß  das 
v ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre.  Warum, 
könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalßch 
endigende  Formen,  z.  B.  an  das  £ des  Vocat.  zweiter  Declination 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  20 9)  solche  bleibende  (nicht 
wie  das  v etpt^xvJTixov  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
i1  angetreten?  Die  dorische  Endung  vtui  in  der  3ten  P.  pi.  Imper. 
fr  (Aryorrcu,  7resöovrt«,  aTroriTavreti)  kann  man  wenigstens  mit  eben 
j.  so  viel  Recht  für  eine  Verstümmelung  von  vtuiv  ansehen,  als  um- 
gekehrt vtuiv  für  eine  Erweiterung  von  VTU,  denn  nicht  überall 

5* 
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und  hieraus  zunächst  -trag,  dann  -<rcv  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  a zu  c,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  L 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v von  tut-co-» 
als  Personal-Endung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda-Dialekt  der  Personal- Endung  verlustig  gegangen 
ist  (bü-sa  aus  b'u-sa-d'i ),  so  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dals  auch  im  Präkrit  die  aus  <f»  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  bat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Höfer  p.  185  ff.).  Aus  aa$i  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  aaoS t entwickeln,  nach  dem  Princip  von  ru- 
ipäaä-ui  aus  rmpdrui,  t wpttjä'e  aus  rvipare,  denn  da  allen  En- 
dungen, welche  im  Activ  mit  r anfangen,  im  Medium  ein  a 
vortritt , wobei  : in  S übergeht  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
auch  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzenden 
■nfipaäi  t üpatrSt  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stoßung von  0-3-,  nipai,  welches  eine  zufällige  Übereinstim- 
mung mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen  ama-re  werde  geliebt  — dessen  Endsilbe 


hat  der  dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt  Pott  findet 
(1.  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  c und  1’ 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  ihr 
lautlicher  Abstand  unendlich  grofs  sei.  Noch  gröfser  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemäßen  Nasal,  und 
doch  gehen  im  Sanskrit  schließende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Organs  über  (alit  fan 
mürJni  er  stand  an  der  Spitze,  für  -I  m.),  und  im  Lat  steht 
tomnus  (ur  sopnus , im  Griech.  H’Cfj.vCi  für  Ceßvcs , während  um- 
gekehrt im  Litauischen  und  Slavischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzendeu  Buchstaben  das  n der  Zahl  neun  (skr.  na  van) 
zu  d geworden  (s.  §.  317),  und  im  Griech.  das  n des  Suffixes 
man,  lat  rnrn  zu  T (o -VCjJlClT  = r^TTJr^  ndman,  ndmen).  Auch 
glaube  ich,  daß  die  vddische  Endung  /ana  in  der  2ten  P.  pl.  aus 
lala  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  gewöhn- 
lichen Endung  la  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Im- 
perativ-Endung idle  und  des  vtdischen  idi  der  2ten  und  3ten  Per- 
son sing,  beruht 
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nur  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches 
wir  in  amo-r  etc.  erkannt  haben,  s.  §.  476  — dem  Laute 
nach  identisch  ist  mit  dem  activen  Infinitiv.  Ist  aber  der 
Imperat.  mT-sat  aus  ruti-aauät  entstanden,  so  ist  die  Ver- 
stümmelung nur  um  einen  Grad  gröfser  als  im  Indic.  die 
von  inor-o-a-ffo  zu  enJ,T-<ru).  Wir  kehren  zum  Veda-Dialekt 
zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  zu  Formen  wie  -nm-aä-Tw, 
abgesehen  vou  der  Personal-Endung,  das  bei  Pänini  (UI.  1. 
81,  schol.)  citirte  iTTjg  ne-sa-tu  (s  euphon.  für  >,  s.  §.  21*>) 
er  soll  führen  stimmt.  In  der  2ten  Person  du.  stimmt 
ljqrHL  buaatam  (upa-büsatam,  s.  Westerg.  r.  b'ü  praef. 
vpa)  vortrefflich  zu  (Jmanrov,  und  in  der  3ten  P.  pl.  ijpjrj  ir6- 
sa-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  I.  86.  ü),  hinsichtlich  des 
aoristischen  Zusatzes,  zu  Formen  wie  \v-ad-vruy.  — Im 
Armenischen,  welchem  die  Form  des  sanskritisch-sendischen 
Imperativs  praes.  entwichen  ist,  wird  dieser,  mit  Ausnahme 
des  bereits  besprochenen  probibitiven  Imperativs,  rcgelmäfsig 
durch  den  Imperativ  des  Aorists  ersetzt’),  entweder  des 
ersten,  dessen  ß i wir  auf  das  skr.  H der  Verba  der 
lOten  Klasse  zurückgeführt  haben  (I.  p.  373  f.),  oder  des 
zweiten  (§§.  573.  576),  je  nach  dem  Gebrauch  des  Indicativs. 
Es  ist  aber  dem  armenischen  Imperativ  nur  die  2te  P.  der 
beiden  Zahlen  des  Aor.  verblieben,  wovon  die  des  Plurals 
am  treuesten  erhalten  ist,  z.  B.  in  yumßi, g ors-aie-q  jaget, 
dessen  f-  e höchst  wahrscheinlich  auf  demselben  Grundsatz 
beruht  wie  das  von  ber-e-q  ihr  traget  (§.449.  p.  287); 
dagegen  behält  der  Aorist  indic.  das  i der  ersten  Pers.  sg. 
und  3ten  pl.  bei,  also  ori-azi-q  ihr  jagtet,  wie  ora-aii 
ich  jagte,  ors-aii-n  sie  jagten.  Das  Skr.  zeigt  an  beiden 
Stellen  a,  in  Formen  wie  äkdiu-ay a-ta  ihr  liebtet,  kdm- 
dya-ta  liebet  (vgl.  I.  p.  374).  Der  Singular  des  armen. 
Imperativs  des  ersten  Aorists  hat  mit  Ausnahme  der  4ten 


’)  S.  Petermann  p.  191.  Schröder  stellt  die  betreffenden 
Formen  als  Praesenlia  des  Imperativs  auf. 
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oder  Passivconjugation  *)  das  i sammt  dem  ihm  zukommen- 
den Vocal  verloren  und  schliefst  in  der  2ten  Conjugation 
mit  a,  daher  orsa  jage,  was  man  an  und  für  sich  für 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Analogon  lateinischer 
Imperative  wie  ama  halten  könnte.  Beispiel  eines  Imperativs 
des  2ten  Aorists  ist  um.  ar  empfange,  plur.  areq  — ge- 
genüber dem  Pracs.  ar-nu-m  (§.  496.  p.  352)  — Aor.  indic. 
afi  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
2ten  Aorists  stimmt  auch  der  Imperat.  des  Verb,  subst.  tp 
er  „sei”,  in  dessen  r ich,  wie  in  dem  von  er  er  war,  die 
Umwandlung  des  radicalen  « erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  e-q,  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic.,  ganz  verschwunden  ist.  Neben  e-q  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  Lpntj>  er-u-q,  deren 
Bindevocal  u wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  zu,  z.  B. 
von  ta-iu-q  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  tij  von 
de-yd'-sma,  io-ty-fuv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  f.). 

728.  Im  §end  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative 
gefunden,  welche  wie  das  vedische  b’üsa  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
dai-di  gib  (V.  S.  p.  311  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  äo-s  aus  &o-$i,  data  gebet  (V.  S.  p.  224)  **)  zu 

dort,  und  da-ta  tbuet,  machet  (in  dem  Compositum 
yaofddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  öfter) 
zu  St-re.  Ein  Medium  des  Imperat.  der  5tcn  Aoristbildung 
glaube  ich  in  ddonhd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 

v.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dd-tva  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  do-ce,  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor- 


*)  Z.  B.  lyoubuiy  koseai  sprich  ( kös-i-m  ich  spreche), 
fuoulrt/ujj  o s e i a i (spr.  -id)  ich  sprach. 

’*)  Ich  schreibe  ddta  für  ddtd , da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt angehörenden  Stelle  überall  am  Wort -Ende  langes  a für 
kurzes  steht. 
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kommt,  der  Beihülfe  von  Neriosengh’s  Sanskrit- Über- 
setzung. Über  die  Endung  nha  (häufiger  nuha)  für  skr. 
sca  s.  §.  721.  Die  Länge  des  schliefsenden  a von  ddonha 
darf  keinen  Anstofs  geben,  da  an  dieser  Stelle  auch  andere 
ursprünglich  kurze  a am  Wort -Ende  verlängert  erscheinen 
(vgl.  I.  p.  518  Anm.).  Im  Veda-Dialekt  sind  die  Formen, 
welche  dem  griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen, 
im  Activ  sehr  zahlreich;  so  irud'i  höre  = xkvSi  *)  von 
irnomi  (Wz.  dru  Kl.  5 unreg.),  iag-di  könne  von  iak- 
ndmi  (Wz.  sak  Kl.  5.),  pür-d'i  fülle  von  piparmi 

(XVz.  par  [c [ />/]  Kl.  3.).  Zu  SDJfL  er  war  (Aorist 

der  5ten  Bildung,  §.  573)  stimmt  b'ü-tu  er  sei.  Formen  wie 
gTJIXy  mumugdt  löse  (Wz.  mui,  3te  Pers.  mumöktu) 
gleichen  sehr  den  griechischen  wie  x(xpux$ u Die  Sanskrit- 
form gehört  aber,  wie  aus  der  indicativen  Form  dmumuktam 
erhellt,  entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda-Dialekt  auch 
solche  reduplicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal-En- 
dungen unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  die  also  zur 
5ten  Bildung  (s.  §.  573),  die  im  Veda-Dialekt  auch  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich  ist,  in  demselben 
Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bildung  (§.  579) 
zu  denen  der  Uten  (§.  576).  Ein  Imperativ  med.  der  7ten 
Aoristbildung  ist  vielleicht  snöTcIKcf  vavrd'atva  wachse 
(Higv.  I.  31.  I);  es  stünde  dann  für  vavrd'asva,  wie  von 
mrg  im  Aor.  indic.  act  ämamrgam  kommt.  Die  Verlänge- 
rung der  Reduplications-Sylbe  hätte  nach  §.  580  in  dem 

')  So  lange  sich  nicht  ein  Praes.  der  2ten  Kl.  s'rimi  findet,  bin 
ich  geneigt,  die  von  Westergaard  citirten  Formen  des  Indicativs 
äsrav  am  ich  hörte,  ds'rdt  er  hörte  für  Aoriste  der  5ten  Bil- 
dung anzusehen,  mit  Gunirung  des  kurzen  Wurzelvocals,  der  im 
gr.  xÄ'J&i  verlängert  erscheiut,  wie  in  Können  wie  £eixi/Cptt  das  C 
dem  skr.  gunirten  u entspricht  Man  berücksichtige,  dafs  auch  in 
dem  v£d.  Aorist  dkar  er  machte,  äkaram  ich  machte  die 
breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  ind.  Grammatikern  aber 
die  gunirte  Form  der  Wurzel  steht,  während  der  Impcr.  krdi 
mache  die  kürzere  hat 
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betreffenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  vedischen 
Perfect  ind.  vdvrcTe  (Rigv.  I.  52.  2)  für  vavrcCe  der  gewöhn- 
lichen Sprache.  Der  Umstand,  dafs  sich  zu  vavr(Tasva, 
wenn  man  es  als  Aorist  betrachtet,  kein  entsprechender  In- 
dicativ  findet,  wäre  kein  genügender  Grund,  es  dem  Aorist 
zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727  erwähnten  aoristi- 
scben  Imperativen  b'üsa,  büs'atam,  nesatu,  ir  6s  antu 
stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  ab'üsam,  dnes'am,  dir6~ 
* am  zur  Seite.  — Zu  dem  in  §.  582  erwähnten  Aorist  dv6- 
cam  gehört  der  vedische  Imperativ  san-v6cavahdi  (erste 
P.  du.  roed.,  s.  Rigv.  1.  25.  17). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfuturums 
finden  sich  im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen 
bis  jetzt  gefundenen  Beispiele  sämmtlich  der  2ten  Pluralperson 
des  Mediums  anheim, nämlich  prdsavisyatTvam 

zeuget  (Bhagavad-Gitä  3.  10),  HlclOyytL  b'avisydcTvam 
seid  (Mahä-Bhärata  III.  14394,  Rämäyana  ed.  Schl.  I.  29.  25) 
und  vetsydcCvam  findet,  erlanget  (Mahä- 

Bhär.  I.  1111).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  s anvaksy  ata  (in  Stenzler's  Brahma-Väivarta- 
Purani  Spccimen  I.  35)  ein  Fut.  imperat.  act.  der  2ten  P.  pl. 
begründet  werde,  mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wie- 
derholter Betrachtung  der  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang 
finde,  dafs  für  ^fcl^ZTfT  sanvaksyata,  welches  Stenzler 
durch  alloquimini  übersetzt,  sanraksata  (d.  h.  arcete) 
zu  lesen  ist*).  — Der  armenische  Imperativ  des  Futurums 

*)  Man  berücksichtige,  dafs  in  den  Handschriften  mit  bengalischer 
Schrift,  und  namentlich  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex, 
wie  1.  c.  S.  10  bemerkt  wird,  das  r von  v sehr  häufig  nicht  unter- 
schieden wird.  Das  ^ jr  hinter  dem  ^ ki  ist  von  Stenzler 
als  Emendation  beigefügt.  Die  Bedeutung  alloquimini  pafst  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang,  während  arcete  principem  zu  dem 
Inhalte  des  vorhergehenden  S'l.  stimmt.  In  S'l.  32  desselben  Spec. 
findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtenswerte  Form, 
nämlich  der  Imperativ  brtlld  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von 
jrddi  wenn  regiert:  yadi  salyam  brdtd  „wenn  ihr  die 
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ist  mit  dem  Futurum  des  Indicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
sentlichen identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam , dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  ie-s  = skr.  ya-s  des  Prec.  auch  ftp  gi-r 
stehen  kann,  also  mit  r für  s in  der  Personbezeichnung 
und  mit  £ g für  $ i durch  den  Einflufs  des  folgenden  i, 
wie  in  der  2ten  P.  pl.  des  Fut.  indic.  (I.  p.  372  f.),  also 
»ires-gi-r  liebe  neben  lires-ie-s  amabis  und  ama. 


Conditionalis. 

730.  Der  sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auxiliär- Futurum  wie  das  1m- 
perfect  zum  Praesens,  d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
vorgesetzt,  und  die  secundären  Personal -Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  3g<5Jf3TH.  äddsyam 
ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
ddiyami  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
jetzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliar-Futur.  auffassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  subst.  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  unlergegangenen  asyam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dtyam  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
atyarni  ich  werde  sein  (=  lat.  ero,  eris,  s.  §.650)  auf- 
fassen, wie  ddasyam  als  Spröfsling  von  ddtyämi.  Der 

Wahrheit  saget”.  So  im  fünften  Buche  des  Mahü-Bhär.  die 
2te  P.  pl.  med.  des  Imper.  pray accadv  am,  von  iit  wenn  re- 
giert: naiit  prayaccadvam  amitrag  dlind  yudis  f irasyd 
•fit  am  a£  ipsitafi  svakam  „wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feindtödter  Yu<fis'tira  seinen  verlangten  Antheil”. 
Im  Rigvöda  (I.  27.  12)  finden  wir  die  erste  P.  pl.  des  Imper.  oder 
Ltf  nach  yddi:  yadi  i'aknavdma  „wenn  wir  können”. 
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Umstand,  dafs  in  keiner  der  europäischen  Schwestersprachen 
sich  ein  Analogon  zu  dem  besprochenen  Sanskrit- Modus 
findet,  könnte  zu  der  Vermuthung  führen,  dafs  er  ein  ver- 
hältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  latein.  Imperfect 
Conjuuctivi  (s.  §.  707),  welches  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  erwachsen 
ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dd-sem,  für  dd-salm, 
mit  d-dd-syam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis, 
der  in  der  älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentialis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Manu  VII.  20: 
yadi  na  pranayed  raga  dandan  dandyesv  atandri- 
taK  l 8vle  matsydn  iva  ’paksyan  durbalan  balavat- 
tarah  „wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Spiefse  braten”.  Hierauf 
aber  folgen,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier 
Potentiale,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Conditionale 
erklärt  werden,  nämlich  adyat  würde  essen  durch  dkd- 
disyat,  dva-lihyat  würde  lecken  durch  ava'leksyat, 
syat  würde  sein  durch  dbavisyat , und  prd-varteta 
würde  werden  durch  pravartisy  at.  Im  8ten  Buche 
des  Mahä-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vrginan  hi  bavit 
kihcid  yadi  karnasya  part'iva  l na  ’smai  hy  astrdni 
divydni  prdddtyad  b'rgunandanaK  „denn  wenn  ir- 
gend ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben”.  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf. 
Conjunct.,  steht  der  Cond.  1.  c.  Sl. 709:  naced  araka'iiya  ') 
iman  ganam  b'aydd  dvisadb'ir  evam  balib'iK  prapl- 
ditam  I tat'd  ’b’avisyad  dvisatam  pramodanam  etc. 
„wenn  du  nicht  diese,  von  starken  Feinden  ge- 

*)  Wegen  des  folgenden  «'  für  araks  is /at. 
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quälte  Schaar  von  der  Ge  fahrjbefreit  hättest,  so 
wäre  sie  der  Feinde  Freude  etc.”  So  im  Näis'ad'a- 
C'ar.  4.  88:  api  ta  vagram  addsyata  iet  tada  tvad- 
iaub'ir  vy adalisy ad  asdv  api  „wenn  er  (Brahmä) 
auch  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deinePfeile  entzwei  gehen(gespalten  werden). 


-*»»  ho«  $ •«-K"- 
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Abgeleitete  Verba. 


732.  Die  Benennung  „abgeleitete  Verba”  pafst  im 
Sanskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel  eben  so  n&he  als  die  10  Klassen  der  primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2len  Klasse  (s.  §.  109“*.  3), 
welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  übrigen  be- 
trachten könnte.  Auch  ist  das  Passivum,  abgesehen  vom 
Accent,  in  der  Form  identisch  mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelbar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora erstreckt,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdebnt.  Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das  Causale  mit  der 
lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Klassen  von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Ilten  die  Intensiva  und 
der  12teu  die  Desiderativa  anheim  fielen,  oder  umgekehrt. 
Gewifs  ist  jedoch,  dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba 
begrifflich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
Verbalbegriff  in  Begleitung  mit  den  Person-,  Zeit-  und 
Modus -Verhältnissen  ausdrücken,  untergeordnet  sind,  und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen  entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.  Denn  ehe  es  ein  Verbum  geben  konnte, 
welches  z.  B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsche  zu 
hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn  man  auch  iräväyämi , susrüsdmi  und 
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irüye  leichter  aus  der  Wurzel  iru  selber  erklärt,  als  aus 
irnffmi  ich  höre  oder  seinem  Thema  irnu  (eine  Zusam- 
menstellung von  irunu),  so  kann  doch  srunu  als  die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  abgeleiteten  und 
secundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor  dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die 
Causalstämme,  wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  ya  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.  B.  von  irdv-dya-tx  er  läfst  hören, 
irav-y d-te  (für  irdv-ay-yate)  er  wird  hören  ge- 
macht entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dungsstoff zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
zum  Ausdruck  des  Wurzelbegriffs  gehören,  abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  allzu  schwerfällig 
erscheine,  ungefähr,  wie  gewisse  Comparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  BildungssuiUxes  ver- 
stümmelten (s.  §.  298a>.  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sylbe  TU  y d an  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per- 
sonal-Endungen des  Mediums.  Die  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Medialendungen  (s.  §.  512)  an  die  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
verlegen  hat’).  Von  den  Wurzeln  bucT  KI.  1.  wissen 

*)  S.  §.  104'*  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  11. 
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(goth.  ana-bud  gebieten),  tud  KL  6.  stofsen  (latein.  tud, 
tundo),  t>a«KL2.  sich  ankleiden  (goth.  vasja  ich  kleide 
«=  skr.  Caus.  vdidyami ),  b’ar,  br  K1.3.  tragen,  yug  KL 7. 
verbinden  (lat.  71/ <7,  griech.  tyjy),  ttar  ( *tr , itf)  KL  5.  aus- 
streuen, bedecken,  pri  Kl.  9.  erfreuen,  lieben  setze 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen 
des  Mediums  her,  über  deren  Klassen -Eigenheiten  man 
§.  109*>  berücksichtigen  möge. 
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734.  Zu  beachten  ist,  <jafs  die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  er- 
fährt, zuweilen  unregelmäßige  Schwächungen  der  Wurzel 
hervorbringt,  wie  z. B.  die  Zusatnmenziebung  von  vac  zu  ui 
(u i-yd-te  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
men des  Activs  ( ücimd  wir  sprachen,  aus  u-utima );  so 
die  Zusainmenziehung  der  Sy  Iba  ra  zu  r in  der  Wz. 
pra£  fragen:  prtyäte  interrogatur,  wie  prcSami 
ich  frage,  papriSima  wir  fragten,  gegen  paprdiSa 
ich  fragte,  er  fragte,  prästum  fragen.  Aus  diesem 
Princip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wur- 
zeln auf  ä diesen  Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  i um- 
wandeln, daher  ist  z.  B.  dtya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
da  geben  ( diyate  datur).  Das  Send  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  wu  d zu  -u  a,  daher 
nid'ayeinte  deponuntur*)  (=  skr. 
nid'iyante ),  f r d ....  inay  anuha 

werde  gewaschen**)  (=  sanskritisch  pra-snayasva). 


*)  V.  S.  p.  246:  yahmya  narö  iresta  (zu  lesen  irista ) 
nid  ayiinli  „in  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur"; 
nach  Anquetil  (p.  325):  „dans  les  quels  on  a mis  des 
hommes  morts”,  s.  Anm.  **. 

’*)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (sas'ta  die  Hände, 
s.  S.  53  Anm.  **).  Burnouf  fafst  (Ya<;na  p.  36t  Note)  die  Sylbe 
ya  dieser  Form  nicht  als  Passiv-Charakter,  den  nach  ihm  (1.  c. 
p.  359)  überhaupt  das  Send  wenig  mehr  als  das  Griech.  und  Lat. 
kennen  soll.  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen, 
dafs  die  Sylbe  ya  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Charakter,  nnd  das  Ganze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bsdeutung  sei,  während 
beim  griechischen,  gothischen,  lateinischen,  litauischen  und  slavischea 


Passiv  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form  sj 

nidayiinti,  welche  Burnouf  p.  36l  erwähnt  und  mit  „ils  de- 


posent”  übersetzt,  ohne  die  Stelle  anzußihren,  worauf  er  sich 
bezieht,  findet  sich  nach  Brockhaus’s  Index  zweimal  im  lithogra- 


phirten  Cod.  des  V.  S.  (im  3teh  Farg.  des  Yend.),  an  Stellen,  wo 
ich  mit  Lassen  und  Westergaard  nidayiinti  lese  (depo- 
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inayaita  er  werde  gewaschen  oder  er 
wasche  sich  (p.  53  Anm.  '*).  Zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dafs  die  Formen  inayanuha  und  inayaita  als 
Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden  können, 
kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  Erscheinung  findet,  nämlich  in 
^TTr-TT-^T<‘-<TT-^-^  patipayauvd’)  (Beb.  IV.  38), 
welches  Benfey,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte 
dich  (Rawl.  durch  te  expeditum  habe)  übersetzt  und  auf 
die  skr.  Wurzel  CR  p<*  (mit  Praep. patt  = prati)  zurück- 
führt, die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send  das  lange 
ä vor  dem  Passiv-Charakter  gekürzt  hat. 

735.  Will  man  das  skr.  sR%  ffaye  (unreg.  für  ganye) 
ich  werde  geboren  nach  den  indischen  Grammatikern  als 
Medium  der  4ten  Kl.  auffassen,  wozu  die  Accentuation  be- 
rechtigt (s.  §.  733),  so  kann  man  auch  das  entsprechende 
$end.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die 
Bedeutung  geboren  werden  streng  passivisch,  und  die 
Form  des  Mediums  der  4ten  Klasse,  abgesehen  vom  Accent, 
identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber  in 
beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als 
wirkliche  Passiva,  und  nehme  für  das  sanskritische  yciyS 
ich  werde  geboren,  wofür  nach  Pänini  VI.  1.  195  schol. 

■ I 

nuntur).  Sollte  jedoch  neben  dieser  Lesart  auch  nidayiinti 
sich  rechtfertigen  lassen,  so  würde  ich  darin  ebenfalls  ein  Passiv 
erkennen  und  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ -Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so 
dals  das  passive  Verhältnifs  blofs  an  der  Sylbe  / a zu  erkennen  ist 
(s.  kleinere  Sanskrit -Gramm.  2te  Ausg.  §.  446).  Will  man  aber 
nidayiinti  activisch  fassen,  so  mufs  man  „sie  legen  nieder” 
im  Sinne  von  „man  legt  nieder”  und  narä  iritta  als  Accu- 
sativ  erklären. 

')  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayuivd ; ich  zweifle 
jedoch  nicht,  dafs  das  dem  y in  wohnende  a hier  mit  gelesen 
werden  mulis.  Die  Endung  uvd  für  huvd  (euphonisch  für  hvd) 
entspricht  der  skr.  Imperativ-Endung  sva.  Vgl.  I.  p.  496  f.  Anm.  **. 
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auch  tfaye  gestattet  ist,  eine  unregelmäfsige  Betonung  an, 
die  nur  in  dem  höchst  seltenen  Falle,  wo  yd!ye  ich  ge- 
bäre oder  zeuge  bedeutet  — und  also  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  als  Medium  sich  darstellt  — gesetzlich  ist.  Die 
send.  Wurzel  $an,  deren  Passiv  mehrmals  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  4»  ui  (=  skr.  ut)  vorkommt,  wirft 
das  schließende  n vor  dem  Passiv-Charakter  ya  ebenfalls 
ab,  das  vorhergehende  a wird  aber  nicht  verlängert,  oder 
die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von 
Haus  aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  ä vor 
dem  passivischen  ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.  B. 
{tu ui-say einte  sie  werden  geboren  (V. 
S.  p.  136)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten  nid'ayeintS 
(§.  734).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te  P.  sg., 
nämlich  uiasayanha  du  wurdest  ge- 

boren (s.  §.469)  und  uifayata  er  wurde  geboren*). 

736.  mriy?  ich  sterbe,  von  der  Wz.  mar, 

mr,  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als  Medium  der 
6ten  Klasse  betrachtet,  eben  so  driye  ich  bestehe,  daure 
fort,  lebe,  eigentlich  ich  werde  erhalten,  getragen. 
Ist  letzteres,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung von  driye,  so  ist  es  ein  Passivum,  und  in  d'rt-yS' 
zu  zerlegen,  da  diejenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche  der  Zu- 
sammenziehung ihres  Ausgangs  ar  zu  r unterworfen  sind 
und  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  ;*  ausgehen,  im 
Passivum  die  Sylbe  ar  zu  ri  (für  ra)  umstellen.  Dies  thun 
auch  die  so  beschaffenen  Wurzeln  der  6ten  Klasse  in  beiden 
Activformen,  und  somit  passen mriye  ich  sterbe  unddWyd' 
ich  bestehe,  lebe,  je  nachdem  man  mriy-e , driy-d  **) 
oder  mri-ye,  d'ri-ye1  theilt,  in  Form  und  Betonung  sowohl 


’)  V.  S.  p.  39:  yatf  hi  (so  zu  lesen  fiir  hi)  pul'rd  us- 
s'ajrata  „dafs  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde”. 

")  Über  ijr,  fiir  blolses  /,  ab  euphonische  Umwandlung  des  i, 
s.  §.  502. 

in.  6 
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als  Media  der  Gten  Klasse  — welche  in  beiden  Activformen 
den  Klassenvocal  betonen  — wie  als  Passiva,  welche  den 
Charakter  ya  betonen  (§.  733).  Ist  aber  d'riyc  ich  be- 
stehe, lebe,  (werde  erhalten)  ein  Passivum,  so  glaube 
ich  auch  mriye1  ich  sterbe’)  als  Passivum  auffasscu  zu 
dürfen,  zumal  auch  das  entsprechende  send.  Verbum  durch 
die  hier  unten  angegebenen  Formen“),  sowohl  mit  activen 
als  mit  medialen  Endungen,  entweder  auf  ein  sanskritisches 
Verbum  der  4len  Klasse  oder  auf  ein  Passivum,  welchem 
im  Skr.  auch  die  activen  Personal-Endungen  gestattet  sind, 
hindeuten.  Da  wir  die  sendische  Accentualion  nicht  kennen, 
so  ist  es  ungewifs,  ob  die  betreffenden  Formen,  besonders 
diejenigen  mit  medialen  Endungen,  der  4ten  Conjugations- 
klasse  oder  dem  Passivum  angehören;  gewifs  aber  ist,  dafs, 
wenn  das  skr.  y von  mriye , mriydse  etc.  mit  dem  y des 
entsprechenden  Send-Verbums  Zusammenhang!,  das  sanskri- 
tische Verbum  durch  Form  und  Accent  sich  als  echtes  Pas- 
sivum darstellt.  — Der  sanskritisch-sendischen  Wurzel  mar 
entspricht  im  Lateinischen  mor,  welches  uns  in  dem  io,  tu 
von  morior,  moriuntur  noch  einen  schönen  Überrest  des  skr. 
Passiv -Charakters  Sf  ya  darbictet.  Man  vergleiche  iu  von 
mor-iu-ntur  mit  dem  skr.  ya  von  mri-yd-nte  aus  mar- 
yd-nte.  — Einen  merkwürdigen  Überrest  des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv- Charakters  ya  liefert  auch  das  golhische 
us-ki-ja-na  enatum,  welches  ein  Praes.  ind.  ue-ki-ja  ena- 
scor  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nascor  voraussetzt, 
für  kin-ja,  wie  im  Skr.  ya-ye  für  yan-ye.  — Vom  La- 

*)  Vielleicht  ursprünglich  soviel  als  ich  werde  aufgericben; 
man  vergleiche  das  wurzelhaft  verwandte  gr.  yiajjaivw,  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  die  Wz.  mar , rn  r als  Verbum  der  neunten 
Klasse  (rn  r-nd  - rn  i)  „tödten”  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung 
sie  von  den  Grammatikern  rnf  geschrieben  wird,  mit  Annahme 
einer  Kürzung  des  f vor  der  Klassensylbe. 

**)  m ere-yji-t i er  stirbt,  fra~mere~ySi~ti  id.,  matr- 
-ydi-ti  (euphonisch  für  mar-yd-ti)  er  sterbe,  ava-mair- 
ydi-tS  id. 
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teinischen  mag  noch  fio  als  Überrest  des  alten  Passivs  er- 
wähnt werden.  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Ver- 
stümmelung von  fu-io , ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyd * **)) 
er  sei  = skr.  büyat,  und  somit  als  Analogon  des  skr. 
Uüye"\  abgesehen  von  der  medialen  Personal-Endung  des 
Sanskrit.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt  mit  bü-y d-nte, 
f-ie-t  mit  bü-ye-ta,  f-ü-mus  mit  b'u-ye'-mahi.  Da  das 
skr.  Passiv  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird,  in  Aus- 
drücken wie  irüyätam  es  werde  gehört  statt  höre, 
äiyätdm  es  werde  sich  gesetzt,  so  will  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgischen,  dessen 
grammalische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  ***),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  ge- 
wöhnlich sind,  nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects” 
genannten  Zeitwörtern  oder  Temporen,  deren  Bildungs- 
Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
dem  Passiv-Charakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B.  Hynfiot, 
m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (=  skr.  JTOT  JüfilPi 
maya  gna-y a-te  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
se-mi-qxoareb-ia  von  mir  war  geliebt 
worden  = ich  hatte  geliebt  (s.  die  Kaukasischen 
Glieder  etc.  p.  59).  Aber  auch  das  gewöhnliche  georgische 
Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt  in  seinem  Bildungs- 
princip  zu  dem  hier  besprochenen  7J  ya,  am  deutlichsten 
in  der  3ten  P.  pl. , z.  B.  in  ae-i-qtoarebian 

amantur  gegenüber  dem  activen  ae-i-qwa- 

*)  Euphonisch  fiir  4/4,  da  / sich  selten  ohne  vortretendes  i mit 
einem  vorhergehenden  Consonanten  verbindet. 

**)  Das  Passiv  von  bd  sein  läfst  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als 
Impersonale  erwarten,  wie  wir  auch  das  Neut.  des  Part.  fut.  pass, 
in  Constructionen  dieser  Art  finden;  2. B.  Iiit.  ed. Bonn.  p.  17  Z.  20: 
tavd  ’nucarina  rnajrd  b avilavjram  von  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  = ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der 
Begriff  werden  wird  durch  das  Activum  von  4 4 ausgedrückt,  in- 
dem bdt’dmi  sowohl  ich  werde  als  ich  bin  bedeutet. 

*'*)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachstamms. 

6* 
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reben  amant,  Jessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu 
unseren  deutschen  Formen  wie  lieben  (aus  lieb  ent) 
stimmt  (1.  c.  p.  56). 

737.  Das  Armenische  hat,  wie  zuerst  Petermann 
(Grammalica  p.  188)  bemerkt  hat,  das  a des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv-Charakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
vocal  zu  t vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Stamm, 
mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal,  anfügt,  daher  z.  B. 
ortan-i-m  „venatione  capior”  (Schröder  p.  148), 
arnan-i-m  accipior  (1.  c.),  yow-i-m  laudor,  gegenüber 
den  Activen  orsane-m,  arnane-m,  gowe-m.  An  dieser 
Passivform  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
Theil,  welche  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
den  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.  B.  in  'bumjij'  n-st-i-m  ich  sitze*), 
kam-i-m  ich  will  (skr.  kam  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Consonanten  der  Endsilbe  des  Praesens- 
Stammes,  wie  z.  B.  in  meran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvocal  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  % bei,  so  z.  B. 
fenu-t-m  mactor,  von  sen-u-m , dessen  Wurzel  zur 
sanskritischen  jJrL  han  tödten  stimmt.  — Daslmperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  iur,  welcher  aufser  er  gestattet  ist**),  ich 

')  Skr.  ni-sad  sich  niedersetzen,  cuphoniseh  (lir  ni-sad , 
s.  Wi  n d is  ch  m a n n „Grundlage  des  Armen.’’  p.  42. 

’*)  Z.  B.  tn<lb' p gniviur  la ii da ba t u r.  Schröder  (p.  149) 
hält  die  Form  auf  iur  an  wirklichen  Passiven  (iir  allein  zuläfsig,  an 
Verbis  neutris  und  Depon.  aber  fiir  fehlerhaft.  Gewifs  ist  jedoch, 
dals,  wie  auch  Petermann  annimmt,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4ten  Conjug. , da  sie  im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  im  Imperf.  der  Jten  P.  sg.  rechtmäfsigen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  iur  haben.  Fine  Personal -Endung  aber  kann  ich  in 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  in  der  auf  ir  (k'ösir  oder  h 6 - 
tiur  loquebatur),  oder  an  dem  einfachen  ir  „erat”  wabrnebmen. 
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das  i als  Passiv-Charakter  betrachte.  Wenn  ich  Recht  habe, 
so  mufs  das  u von  i-ur  als  eine  nicht  ungewöhnliche  Schwä- 
chung der  skr.  Wz.  aa  gefafst  werden  (vgl.  I.  p.  366  f.),  in 
welcher  Beziehung  ich  unter  andern  an  das  Verhältnifs  von 
ut-e-m  ich  esse  zum  skr.  dd-mi,  und  griech.-lat.  tiui,  edo 
erinnere  (s.  I.  p.  363). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  skr.  Passiv-Cha- 
rakter ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben, 
und  bei  den  auf  d oder  scheinbar  mit  einem  Diphthong 
endigenden  Wurzeln  (s.  I.  p.  209)  glaube  ich  auch  in  dem 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden 
Futuren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i 
vorangeht,  z.  B.  in  ddayisi  ich  wurde  gegeben,  dayi- 
tahe  und  dayia'ye  ich  werde  gegeben  werden, 
ddyis'iyä  ich  möge  gegeben  werden,  ddayia'yS  ich 
würde  gegeben  werden.  Zu  dieser  Auffassung  veranlafst 
mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  bei  derjenigen  Bildung  des 
Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form  mit 
activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter 
in  den  genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen 
Vocalen  als  d beibehallen  wird;  daher  z.  B.  ditciyiai  ich 
sammelte,  iediyitd'he , ieiiyiaye  ich  werde  sam- 
meln, von  ct*).  Käme  das  y blofs  hinter  d vor, 
so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  früher  meine  Meinung 
war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschiebung  sei  (s. 
§.  43),  wie  z.  B.  in  ya-y-tn  gehend,  aus  yd  mit  dem 
SufGx  in.  — Das  reduplicirte  Praet.  des  Passivs  ist  bei  allen 
Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im  Griech.,  dem  des 

*)  i und  u werden  vor  dem  y des  Passiv-Charakters  verlängert, 
wie  überhaupt  das  y gewöhnlich  einen  verlängernden  Einllufs  auf 
ein  vorhergehendes  i nnd  u ausiibt,  es  sei  denn,  dafs  iy  blofs  eine 
euphonische  Entwickelung  aus  » oder  t sei,  wie  z.  B.  in  biyäs 
timoris  aus  b i as.  Mau  berücksichtige,  was  die  Verlängerungs- 
kraft des  skr.  y anbelangt,  dafs  auch  im  Latein,  j innerhalb  eines 
Wortes  für  sich  allein  Positionslängc  erzeugt. 
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Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  dadrie  als  Me- 
dium ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder  er 
wurde  gesehen  bedeutet  Auch  ist  das  reduplicirte  Praet. 
oder  Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs, 
welches  aufser  der  3ten  Pers.  sg.  des  Aorists ')  allein  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche  ist. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv- Charakters  Zf  ya 
anbelangt,  so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton”)  einen,  wie 
mir  scheint,  vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem 
er  daran  erinnert,  dafs  im  Bengalischen  und  Hindostanischen 
das  passive  Verhältnis  durch  ein  Hülfsverbum,  welches 
gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird,  gdnd  (aus  yand, 

s.  §.  19)  im  Hindostanischen  und  tfl  yd  im  Bengalischen; 
in  letzterem  heifst  z.  B.  kora  yai  ich  werde 

gemacht,  gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  » als  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  hallen 
wir  uns,  wie  mir  scheint,  am  besten  an  die  letztere,  auch 
im  Bengalischen  das  Passiv-Verhältnifs  ausdrückende  Wur- 
zel; und  ich  glaube,  dafs  die  Verkürzung  der  Sylbe  Zjy  yd 
zu  ya  der  Belastung  dieser  Wurzel  durch  die  Zusam- 
mensetzung zuzuschreiben  ist,  die  eine  Verminderung  des 
Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei 
der  ersten  und  sechsten  Klasse  ein  Conjugationszusalz;  es 
folgt  aber  dennoch  der  Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade 
wie  nach  §.508  die  Wurzel  ita  stehen  nach  ihrer  Ver- 

*)  Diese  endet  auf  i und  entbehrt  der  Person-Bezeichnung,  z.  B. 
de  ani  er  wurde  geboren.  Man  könnte  in  diesem  i eine  Zu- 
sammenziehung des  Passiv -Charakters  q ya  erkennen;  dieser  Auf- 
fassung widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  dddji  er  wurde 
gegeben,  weil  hier  / der  Passiv-Ausdruck  ist,  das  i aber  ist  höchst 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Bindevocal  « von  dddj-i-t  i ich 
wurde  gegeben,  2te  P.  dddy-i-s  f dt;  demnach  wäre  dddji 
eine  Verstümmelung  von  dddjis  fa. 

**)  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  Bd.  t.  S.  329  ff.  und  in  seiner 
bengalischen  Gramm.  S.  68  und  93. 
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kärzung  zu  »t'a  ihr  schliefsende»  a der  Analogie  der  Verba 
erster  und  sechster  Klasse  unterwirft.  Durch  die  mit  dem 
angehängten  Hülfsverbum  verbundenen  Medial -Endungen, 
die  das  reflexive  Verhällnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die 
Bedeutung  sich  gehen,  und  während  das  bengalische  körä 
ydi  blofs  ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  sanskr. 
Compositum  kriye  mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge) 
mich  in  Machen.  Man  vergleiche  die  lateinischen  Con- 
structionen  wie  amatum  iri  gegangen  werden  in  Lieben; 
auch  vento  im  Gegensätze  zu  v endo  (§.  632)  mag  berück- 
sichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen 
Ausdrücke  wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für 
erfreut,  erzürnt  werden;  sogar  grahanah  samupa- 
gamat  er  ging  in  Fangung,  für  er  wurde  gefangen, 
lesen  wir  im  Rdmäyana  (bei  Schl.  I.  1.  73). 


Causale. 

740.  Das  sanskritische  und  sendische  Causale  ist  in 
seinem  Bildungs-Charakter  identisch  mit  dem  der  Verba  der 
lOten  Klasse  (s.  §.  lOD“’.  6).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes 
•ERL  ay*  >n  den  Specialtempp.  337J  aya,  bietet  das  Skr.  die 
Wurzeln  i gehen  und  » wünschen,  verlangen,  bitten 
dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vocalen  ay 
und  in  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  ersten  Klasse: 

aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint 
wohl  dazu  geeignet,  den  NebenbegrilT  der  Causalverba  zu 
vertreten,  in  welchen  das  Subject  die  Handlung  nicht  durch 
die  That,  sondern  durch  den  Willen  vollbringt;  es  würde 
also  z.  B.  kardydmi  ich  lasse  machen  eigentlich  ich 
verlange  das  Machen,  sei  es,  dafs  einer  mache,  oder 
dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt  aber 
der  Causal- Charakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprüng- 
lich gehen  bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere 
Verba  der  Bewegung  im  Sanskrit  zugleich  machen  be- 
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deuten;  es  könnte  demnach  z.  B.  vedäydmi  eigentlich  ich 
mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  in  §.  109“'.  p.  226  bemerkt  worden, 
alle  germanischen  schwachen  Verba  sich  auf  die  skr.  lOte 
Klasse  stützen,  so  wird  doch  nur  diejenige  Form,  welche 
das  skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt  hat,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Goth.  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ja  ausgeht 
(Grimm’s  erste  schwache  Conjugation),  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben 
gebraucht,  doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sans- 
krit aus  jedem  primitiven  Verbum  ein  Causale  bilden  könnte, 
sondern  sie  mufs  sich  mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
begnügen.  Diese  stimmen  im  Gothischen  auch  darin  mit 
dem  skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wurzelvocal  immer  in 
der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primitive  Verbum 
entwickelt  hat  *).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a zu  », 
welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Praesens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  guua- 
fähigen  Vocale  » und  u werden  gunirt,  und  zwar  durch 
den  ursprünglichen  schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im 
Praes.  des  Primit.  durch  i (s.  §.  27).  Überhaupt  zeigt  das 
Causale  im  Gothischen  immer  den  Vocal  der  einsilbigen 
Formen  des  Praet.  des  Primit.,  ohne  dafs  man  darum  sagen 
könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Causale 
und  der  Singular  des  Praet.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich 
des  Wurzel vocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander.  Man  vergleiche  z.  B. 
satja  ich  setze  (Wz.  sat)  mit  eita  ich  sitze,  sat  ich  safs 
und  mit  dem  skr.  Caus.  sdddy  dmi  von  der  Wz.  sad;  so 
lagja  ich  lege  von  Wz.  lag  ( liga  ich  liege,  lag  ich  lag); 
nasja  ich  mache  genesen,  heile,  von  Wz.  nas  (ga-nüa 


*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zu- 
sammcnzichung  reduplicirter  Practcrita  entstanden  sind  (s.  §.  60.5. 
p.  4SJ);  im  Skr.  ist  jedoch  <5,  z.  B.  von  sdddjrdmi,  schwerer  als 
das  < (=  o ■+■  »)  von  stdimd. 
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ich  genese,  praet.  ga-nas);  sanqvja  ich  senke,  mache 
sinken,  von  Wi.  sanqv  (rinqva  ich  sinke,  praet.  tan qo); 
drankja  ich  tränke,  von  Wz.  drank  (drinka  ich  trinke, 
praet.  drank);  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
rann  ( ur-rinna  ich  gehe  auf,  praet.  ur-rann).  Belege  von 
gunirtem  u in  der  goth.  Causalform  sind:  ga-drauy'a  ich 
mache  herab  fallen,  werfe  herab,  von  Wz.  drus  (driusa 
ich  falle,  praet.  draus,  pl.  drusum;  vgl.  skr.  (Tvans  fallen, 
§.20.  p.  36);  lausja  ich  löse,  von  Wz.  lus  ( fra-liusa  ich 
verliere,  praet. -Zaus,  pl.  -lusum;  vgl.  skr.  lü  abreifsen, 
abschneiden).  So  im  Sanskrit  z.  B.  bod'dyami  (o  = au) 
ich  mache  wissen,  wecke,  von  butf  wissen,  auf- 
wachen.  Belege  für  die  Gunirung  des  i zu  ai  sind  ur-raisja 
ich  richte  auf,  von  Wz.  ris  (ur-reisa  ich  stehe  auf, 
praet .ur-reis,  pl.  ur-rkum);  hnatvja  ich  erniedrige,  von 
Wz.  hniv  ( hneiva  ich  neige  mich,  praet.  hnaiv,  pl . hnitsum). 
So  im  Sanskrit  z.  B.  veddydmi  ( e = ai)  ich  mache  wis- 
sen, send.  vaid'ay emi’),  von  vtd  wissen. 

Unsere  neuhochdeutschen  Causal-Überreste  wie  setze,  lege, 
senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen  in  ihren 
Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig 
bis  ins  Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne 
die  glückliche  Erhaltung  gothischer  Formen  wie  satja  und 
mehr  oder  weniger  entsprechender  Bildungen  anderer  altger- 
manischer Dialekte  würde  man  in  dem  2ten  e von  setze  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  skr.  ayami  von  sddaydmi,  und 
somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip  der 
deutschen  und  sanskritischen  Causalia  nicht  haben  ahnen 
können.  Schon  im  Althochdeutschen  erscheint  häufig  der 


*)  kommt  hänfig  in  Verbindung  mit  der  Praepositiou  n»  vor: 
nivai  dayimi , nach  Anquetil  „je  prieMt 
nach  Neriosengh  nimantrajrAmi , d.  h.  ich 

rufe  an  (s.  Burnouf,  Yacna  p.  4l9  ff.).  Über  den  Grund  des  i 
der  Endung  imi  s.  §.  42. 
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Causal-Charaktcr  sehr  verwischt,  z.  B.  in  nerent  alunt  (vi- 
vere  faciunt)  bei  Notker,  für  neriant,  gotb.  nasjand ; 
letjo  pono  für  leg  io,  legiu,  goth.  lagja;  legent  ponunt  für 
legiant,  goth.  lagjant , 1.  c. 

742.  Im  Altslaviscben  stimmt  diejenige  Conjugation, 
in  welcher  wir  in  §.  505  die  sanskritische  lOte  Klasse  er- 
kannt haben,  darum  auch  zur  Causalbildung;  auch  enthält 
dieselbe  Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia 
gelten,  und  denen  als  Primitivuin  ein  nicht-causales  oder 
intransitives  Verbum  gcgenüberstcht.  Sie  zeigen  im  Kinklang 
mit  dem  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritisch- 
gothischen  Princip  einen  schwereren  Voeal  als  das  Primiti- 
vum,  oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tivum  seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie 
im  Sanskrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
verstümmelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  TJ  mr  lautet,  das  Causale  viaräya  mi  ich 
tüdte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
dem  wurzelhaft  verstümmelten  jipäi  mrun  ich  sterbe  ein 
Causale  mO(H&  morjun  ich  tüdte.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  itApHTH  var-i-ti  kochen  (Irans.)  gegen  isp'bTH 
vr-e-ti  (intrans.).  Für  e des  Primit.  zeigt  das  Caus.  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  iiOAO/KHTH  po-los'-i-ti  legen 
gegen  AE^KATM  lef'-a-ti  liegen.  Das  a von  sad-i-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  d von  >ad- 
-ayd-mi  (goth.  satya  ich  setze),  während  das  'I»  e von 
C-fctTH  fes-ti  sich  setzen  (euphon.  für  sed-ti , s.  §.  103) 
wahrscheinlich  das  kurze  a der  Wurzel  zuerst  zu  r ge- 
schwächt, und  von  da  zu  •£  e verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  lit.  stfdmi  ich  sitze,  gegen  södinii  ich  pflanze, 
mit  Berücksichtigung,  dafs  das  lit.  ö (wie  das  goth.  6)  sehr 
häufig  die  Stelle  des  langen  d vertritt  (§.  92.  p.  134).  Hier 
möge  auch  des  irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhim  ich  sitze),  wo  gh,  wie 
überhaupt  in  den  irländischen  Causal verben,  das  skr.  y 
vertritt.  Von  den  slavischen  Kausalen  beachte  man  noch 
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pAtTHTH  rast-i-ti  vermehren,  eigentlich  wachsen 
machen  ( rast-e-ti  wachsen)*),  B'bcHn'H  ves-i-ti  auf- 
h ä n gen  (vil-e-ti  hangen),  na-po-i-ti  trän k en  (na Praep., 
pi-ti  trinken),  po-ko-i-ti  beruhigen  (po-ci-ti  ruhen). 
Da  das  slav.  ii  e der  gewöhnliche  Vertreter  des  skr.  e = ai 
ist  (s.  §.  92.  e),  so  ist  das  vocalische  Verhältnifs  zwischen 
ves-i-ti  aufhängen  und  der  Wz.  vis  hangen  ähnlich  dem 
des  skr.  vei-dyd-mi  ich  mache  eingehen,  zu  viiami 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  slav.  Wz.  et»  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  skr.  vii,  die  in  Verbindung  mit  der  Praep. 
nt  im  Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeu- 
tet, und  uns  so  der  Bedeutung  aufhängen  des  slav.  Caus. 
sehr  nahe  führt,  wie  überhaupt  die  slav.  und  skr.  Wz.  in 
dem  Begriff1  der  Annäherung  sich  begegnen  (93TT5P2L  d-vii 
heifst  nahen,  upa-vii  sich  setzen).  Das  for- 

melle Verhältnifs  von  ( na)poiti  tränken  zu  piti  trinken 
kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrit  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  slav.  Standpunkte  aus  hat  es  das  An- 
sehen, als  wenn  poiti  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o 
entstanden  wäre,  während  in  der  That  das  o von  poiti  auf 
das  skr.  d der  Wz.  pa  sich  stützt,  dem  das  griech.  u>  von 
i,  7rt!ruixa,  und  das  o von  exöirrjV,  sowie  das  lat.  6 von 
po-tum,  pd-turus , und  das  altpreufsische  uo  von  puo-ton 
trinken  entspricht;  das  t von  pi-ti  gründet  sich  wie  das  f 
des  griech.  m-$i,  m-vw  auf  die  schon  im  Sanskrit  vorkom- 
mende Schwächung  von  pa  zu  pi,  wovon  das  Passiv  pi- 
ydte  bibitur,  das  Part.  perf.  pass,  pi-td-s  getrunken 
und  das  Gerund.  pi-tva  nach  dem  Trinken.  Das  sia- 
vische  Causale  hat  in  po,  dem  allgemeinen  Princip  geinäfs, 


*)  Skr.  varddjdmi,  send,  var  edaylm  i ich  mache  wach- 
sen, vermehre.  Das  slav.  Verbum  hat  den  Zusatz  eines  / erhalten, 
weshalb  das  radicale  d zu  s werden  mnfste;  da  aber  das  primitive 
Verbum  schon  ein  a hat,  so  war  eine  Steigerung  des  Vocals  im 
Caus.  nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  skr.  ard\  rd 
wachsen,  welches  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  vard  ist. 
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den  schwereren,  dem  ursprünglichen  ä näher  stehenden 
Vocal  der  Wurzel  geschützt.  — Das  Verhältnis  von  po- 
-ko~iti  beruhigen  ( po  Praep.)  zu  po-ii-ti  ruhen  ist  aber 
von  anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Mi- 
klosich  (Radices  linguae  Slav.  p.  36)  Recht  hat,  die  slav. 
Wz.  «ih  ü mit  dem  skr.  st  (aus  kt)  liegen,  schlafen  zu 
vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  genannte  skr. 
Wz.,  wie  das  verwandte  gr.  xu/ju,  eine  unregelmäfsige  und 
durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im  Griechischen 
entweder  in  der  Gestalt  von  xu,  oder  in  der  von  xoi  er- 
scheint (xoitij,  xoito;,  xciftäui,  s.  §.  4).  Zu  letzterer  Form 
stimmt  das  slav.  ko  von  po-ko-i-ti , wobei  aber  der  Wurzel- 
vocal  verloren,  denn  das  nachfolgende  i ist  der  Ausdruck 
des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  t,  in  welcher  der  Causal-Charakter  im 
Altslavischen  vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der 
Form,  in  welche  sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem 
antretenden  Hülfsverb.  des  Praet.  (s.  §.  623)  und  vor  dem 
Suffix  des  Part.  pass,  zusammenzieht;  also  wie  im  Goth. 
sat-i-da  ich  setzte,  sat-i-th’-s  gesetzt  (Gen.  sat-i-di-s),  so 
im  Slavischen  ead-i-ti  plantare,  sad-x-ti  plantat,  sad-i-tx 
plantas,  sad-x-mü  plantainus,  sad-i-te  plantatis.  In 
der  ersten  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  des  Pracs.  entspricht  t* 
Ju-n,  ATb  anti  dem  goth.  ja,  jand,  skr.  aya-mi,  aya-ntx , 
im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  CA/K.tAi  sasdun  für  sadjuh  der 
Fall  ist  (I.  p.  152).  Itn  Imperativ  (s.  §.  626)  ist  der  Causal- 
Charakter  in  dem  Modus-Exponenten  untergegangen,  daher 
sadi  plantes,  plantet  (goth.  satjaü,  satjax),  CA.tHMX  sadimü 
plantemus,  ca,\HTE  sadite  plantetis  (goth.  satjaima, 
8 atjaith ). 

744.  Das  Litauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeit- 
wörtern Causalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506  mit 
sanskritischen  auf  35(77  aya  vermittelten  Formen.  Die  ein- 
zigen mir  vorliegenden  Beispiele  sind  z'indau  ich  säuge, 
von  z'indu  ich  sauge,  und  grdu-ju  ich  breche  ein 
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Haus  ab  (mache  einfalleo),  von  grüw-h  „ich  falle  eia 
wie  eia  Haus”.  Das  to  von  grüw-ti  scheint  nur  eine  Ent- 
wickelung aus  dem  ö,  wie  in  skr.  Formen  wie  babuva 
ich  war,  er  war,  von  bü.  Fafst  man  grd  als  Wurzel, 
so  stimmt  die  causale  Form  grdu-ju  durch  ihre  Vocalsteige- 
rung  zu  skr.  Causalen  wie  b'dv-dyd-tni  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  b'ü  sein.  Der  gewöhnliche 
Ausgang  litauischer  Causalia  ist  inu  (pl.  ina-me),  wodurch, 
wie  im  Sanskrit  durch  aya , zugleich  Denominativs  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  ilg-inu  ich  mache  lang,  ein  denomi- 
natives  Causale,  von  ilga-s  lang.  Das  n dieser  Formen 
erstreckt  sich  über  alle  Tempora  und  Modi,  sowie  auf  die 
Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Abfall  kann  ich 
nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10)  darin  erkennen,  dafs  es  vor 
t (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasal- 
laut übergeht,  den  ich,  wie  den  sanskritischen  Anusvära, 
durch  n ausdrücke  (s.  §.  10),  also  z.  B.  laup-sin-siu  ich 
werde  loben. 

745*1.  Darin  stimmen  die  litauischen  Bildungen  auf  inu 
mit  den  sanskritischen,  sendischen,  germanischen  und  slavi- 
schen  Causal-Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal 
in  der  Wurzel  lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a 
bewahrt  haben,  während  ihr  Primitivum  dasselbe  zu  » oder  e 
hat  entarten  lassen,  weshalb  sie  uns  ganz  im  Lichte  des 
germanischen  Vocalwechsels  erscheinen.  So  wie  z.  B.  im 
Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sata  geschwächten  nta 
ich  sitze  ein  Praeter,  sat  und  ein  causales  satja  ich  setze 
gegenübersteht,  so  im  Litauischen  dem  Verb,  neut  mlrstu 
ich  sterbe,  ein  causales  marinii  ich  lasse  sterben  (skr. 
mdrayami,  slav.  morjun),  und  dem,  seiner  Bedeutung  nach, 
passiven  gemu  ich  werde  geboren  ein  causales  gaminä 
ich  zeuge  (mache  geboren  werden).  Andere  Causalia 
mit  a gegenüber  von  e des  entsprechenden  Intrans.  sind: 
gadinü  ich  verderbe,  tödte,  gegen  gendu,  nagcndii  ich 
verderbe  (intrans.);  kankinü  ich  quäle  gegen  kenciä  ich 
leide.  Auch  tritt  6 statt  des  organischen  a im  lit.  Causale 
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einem  e des  Intrans.  gegenüber,  namentlich  in  »Odinii  ich 
pflanze  gegen  »dilmi  ich  sitze.  Interessant  ist  das  Vocal- 
Verhältnifs  von  pa-klaidinit  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-klystu  ich  verirre  mich  (euphon.  für 
pa-klyd-tu),  denn  da  y der  Aussprache  nach  identisch  mit  t 
ist,  so  slimmt,  abgesehen  von  der  Länge  des  y (i),  pa-klai- 
dinii  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  gotbi- 
schen  Causalen  wie  hnaivja  ich  erniedrige,  und  sanskri- 
tischen wie  veddyamt  (=  vaiddydmi)  ich  mache  wis- 
sen (S.  89).  So  verhält  es  sich  mit  at-gaiwinii  ich 
erquicke  ( eigentlich  ich  mache  leben,  vgl.  gyteas 
lebendig,  skr.  giv  leben),  dessen  Primitivum  at-gijä  ich 
erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig,  wahr- 
scheinlich aus  at-giwju  verstümmelt  ist;  waidinu-s  ich  zeige 
mich  (s.  §.476)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als 
vxHzdmi  ich  sehe,  und  entspricht  dem  oben  erwähnten  skr. 
Causale  vedayämi.  Ein  Beispiel,  wie  ein  lit.  Causale  ein 
ursprüngliches  a eben  so  wie  die  entsprechende  intransitive 
Form  zu  e hat  entarten  lassen,  ist  ddginu  uro,  gegenüber 
dem  intrans.  degii  *)  ardeo. 

745*>.  Der  Umstand,  dafs  die  litauische  Bildung  tna, 
erste  P.  sg.  •**),  wie  das  skr.  aya  sowohl  Causalia  als 
Denominativa  bildet,  und  dafs  die  so  entstehenden  Causalia 
gleich  den  sanskritischen,  germanischen  und  slavischen  einen 
kräftigen  Wurzelvocal  lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  eine  Ver- 
mittelung zwischen  dem  lit.  ina  und  skr.  aya  zu  suchen. 
Man  könnte  in  dem  % von  ina  die  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a erkennen,  wie  sie  auch  in  den  Formen  auf 
ij  -«,  ija  (§.  506.  p.  366)  erscheint.  Das  n müfste  dann,  da 
Iialbvocale  leicht  mit  einander  wechseln,  als  Entartung  von 


*)  Im  Skr.  vertritt  die  ite  Kl.  der  Wz.  dah  (ddhj-dm i ardeo) 
die  intransitive  Bedeutung,  und  die  erste  Kl.  (ddhdmi  uro)  die 
transitive.  Auf  letztere  stützt  sich  das  irliind.  daghaim  uro. 

**)  Über  u als  Personal -Ausdruck  s.  §.  436  p.  264  und  vgl. 
§.  438. 
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^ y O)  gelte“  *)■  Es  könnte  aber  auch  «las  i von  in'-u, 
via,  wie  in  den  Formen  auf  tu,  plur.  i-me  ( myl-i-me  wir 
lieben  §.  506)  dem  skr.  y der  Ableitung  aya  entsprechen, 
so  dafs  z.  B.  die  Sylbe  in  von  söd-in-ti  pflanzen  mit  dem 
t des  gleichbedeutenden  slav.  sad-i-ti  und  mit  dem  goth.  i 
von  sat-i-da  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  g.  743).  Das 
n der  litauischen  Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz, 
gleichsam  eine  Rinde,  die  sich  an  den  vocalischnn  Ausgang 
des  Verbal-Themas  angesetzt  hätte,  nach  demselben  Princip, 
wornach  im  Germanischen  so  viele  Nominalstämme  mit  ur- 
sprünglich vocalischem  Ausgang  den  Zusatz  eines  n bekom- 
men haben,  so  dafs  z.  B.  dem  skr.  Stamme  vicTava  Wittwe 
(zugleich  Nominativ,  s.  §.  137),  dem  lat.  vidua  und  slav. 
vidova  ein  gothischer  Stamm  viduvon  (Nom.  -vö  §.  140)  ge- 
genübersteht, und  den  skr.  weiblichen  Participial- Stämmen 
auf  anti  gothisehe  auf  andern  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei 
dieser  Auffassung  müfste  angenommen  werden,  dafs  das 
von  södi  (skr.  sddaya ) zu  »Odin  erweiterte  Verbal-Thema 
den  Charakter  der  skr.  ersten  Conjugationsklasse  angenom- 
men habe,  und  so  in  die  litauische  erste  Conjugation  (nach 
Mielcke)  eingewandert  sei,  also  södin-a-me  wir  pflanzen, 
wie  siik-a-me  wir  drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklä- 
rungsart könnte  man  den  Umstand  geltend  machen,  dafs 
neben  slöwinu  ich  lobe,  preise,  ein  gleichbedeutendes 
sliwiju  besteht“),  welches  letztere  offenbar  identisch  ist 
mit  dem  skr.  iravayami  ich  mache  hören  und  russischen 
C.i:ut,llO  slavlju  ich  preise. 

*)  S.  §.  20.  Was  den  Übergang  des  j in  eine  andere  Liquida 
anbclangt,  so  berücksichtige  man  das  Verkältnifs  des  deutschen 
Leber  (Labial  für  Guttural,  wie  im  griech.  Y,TTa(i , s.  Graff  II. 
p.  80)  zum  skr.  ydkrt  (aus  yakart)  und  lat.  jecur.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  von  l zu  n berücksichtige  man  z.  B.  das  VerhältniCs 
des  dorischen  »5 v-S’ov  zu  vjP.'3'0l/. 

”)  Das  verwandte  klausau  „ich  höre  zu”  hat  wie  das  griech. 
kAVju  den  ursprünglichen  Guttural  bewahrt,  welchen  tloiviju  wie 
das  skr.  s'ru  zu  einem  Zischlaut  bat  entarten  lassen. 
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745*°.  Da  im  Lateinischen  drei  Conjugationen  — die 
erste,  2te  und  4te  — der  sanskr.  lOten  Klasse  entspre- 
chen, so  hat  man  Ursache,  in  diesen  die  lateinischen  Causalia 
zu  suchen,  ln  der  2ten  entspricht  moneo,  mone-t  dem  skr. 
mdndydmi  und  prdkrit.  mdnemi  ich  mache  denken 
(s.  I.  p.  227  f.);  das  lat.  moneo  fühlt  sich  aber  nicht  mehr 
als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum  gegenübersteht, 
woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen  Zwecken 
oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform, 
nicht  aber  als  Mutterform  gelten.  Sedo,  welches  dem  skr. 
Causale  aadayami  und  seinen  germanisch-slavischen  Schwe- 
sterformen entspricht  (sed-d-i  = ?T|<5>illH  add-a\y\a-ai), 
könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale  von  eedeo  gelten,  allein 
letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein  Causale,  und  es 
fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Causalen 
durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  erste  Conjuga- 
tion.  Somit  können  sido,  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen 
nur  als  drei  verwandle  Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene 
Weise,  an  die  skr.  Wurzel  8 ad  sich  anreihen.  Zum  skr. 
trdsayami  (präkr.  trasemi)  ich  mache  zittern,  fürch- 
ten, ich  schrecke,  stimmt  terreo,  durch  Assimil.  für  fer- 
sen, aus  treaeo.  Die  4te  Conjugation  liefert  uns  aopio  als 
schönes  Analogon  zum  skr.  Caus.  svapayami  ich  mache 
schlafen  ( svdpimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  svapmi), 
altnord,  evepium  sopimus  (Sing,  avep),  althochd.  in-suepiu. , 
russ.  ycbllUiatO  u-aüplaju *).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses 
aopio  nicht  mehr  als  Causalbildung,  da  ihm  kein  intransitives 
söpo  der  3ten  Conjug.  als  Ausgangspunkt  gegenübersteht. 
Die  germanischen  Sprachen  haben  zwar  das  Primitivum  ge- 
rettet (ahd.  tldfu),  es  ist  aber  dem  Causale  entfremdet  durch 
die  Vertauschung  der  Halbvocale  v und  l (s.  §.  20).  Im 
Russischen  dagegen  steht  CII.IH)  splju  ich  schlafe  (euphon. 

*)  Das  / ist  nur  ein  vom  p geforderter  euphonischer  Zusatz, 
also  aju  = aj&mi . 
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für  *pju)  dem  causativen  u-süplaju  ( u Praep.)  gegenüber, 
dessen  ü auf  das  skr.  u der  zusammengezogenen  Formen 
wie  »usupimd  wir  schliefen,  tuptd  geschlafen  ha- 
bend sich  stützt,  womit  man  auch  das  griech.  vtr  von  u,tvo$ 
vergleichen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  skr. 
tväpdyämi  und  seinem  Potentialis  gvapdye-y-am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 


deutschen  gegenüber: 
gvap-dya-mi 

sop-io 

insuep-iu 

»vdp-dya-si 

gop-i-g 

in-8uep-i-8 

svdp-dya-ti 

gop-i-t 

in-8uep-i-t 

gvdp-dya-mag 

g6p-i-mug 

insuep-ia-m 

gvdp-dya-t'a 

gop-i-tig 

tn-8uep-ia-t 

g vap-dya-nti 

gdp-iu-nt 

tnsuep-ia-nt 

tv  dp  - dye-y -am  ') 

gop-ia-m 

in-8uep-ie  *) 

svdp-aye-g 

g6p-te-g  ’)  gSp-id-g 

in-8uep-ie-8 

svdp-dye-t 

gop-ic-t  gop-ia-t 

%n-8uep-ie 

i vap-dye-ma 

gop-ie-mug  gßp-ia-mug 

\n-8uep-w-me8 

»vdp-dye-ta 

gop-ie-tig  gop-id-tig 

in-8uep-ie-t 

g vap-dye-y-us 

sdp-ie-nt  gop-ia-nt 

in-8uep-ie-n. 

746.  Von  der  lat.  ersten  Conjugation,  welche  von  dem 


skr.  Causal-  Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  & bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem 
oben  erwähnten  geddre  noch  necdre,  plördre,  lavdre  und 
elamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach  als 
echte  Causalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mitivum  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die 
Form  entfremdet  worden.  Necare,  welches  vom  speciell 
römischen  Standpunkte  aus  als  Denominativum  von  nex 
(nec-g)  gefafst  werden  müfste,  entspricht  dem  skr.  nai-d- 
ya-mi  perire  facio,  Caus.  von  ndi-yd-mi  Kl.  4.  pereo. 
Eine  andere  Gestaltung  von  rTTSRnfR  näidydmi,  mit  ge- 
milderter Bedeutung,  ist  noceo;  im  Griech.  schliefsen  sich 

*)S.  §.  689.  2)  S.  §§.  691.  692. 

in.  7 
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vixvi  und  vtxpci  an  die  skr.  Wz.  nai , aus  nak,  an.  Ploro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §.  '20  als  Entartung  von 
plovo  anseben  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvaydmi,  eigentlich  ich  mache  fliefsen,  von  der  Wz. 
plu  fliefsen,  die  im  lat.  fluo  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  pluit,  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  Xetw)  ist  von  den  beiden  ver- 
bundenen Anfangs-Consonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  ploro  dem  skr.  plavayami  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd.)fcunw  *)  ich  wasche  stützt.  Im  Slove- 
nischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.  115)  das  regelrechte  Causale  von  plac-a-m  ich  schwimme. 
Clamo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  m als  Erhärtung 
von  v zu  erklären  (s.  §.  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  von  cluo,  xXuu> 
und  identisch  mit  dem  skr.  »rav-dyd-mi  ( i aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send,  irdv-aye-mi  id., 
dem  slovenischen  slav-i-m  ich  preise  ( slujem  ich  höre), 
dem  altslav.  CAOHAI&  slovljun  (in  blagoslovljun  benedico), 
dem  russ.  elavlju  ich  preise  und  dem  lit  »löwiju  id. 
(s.  S.  95). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  d oder 
einen  in  a zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  p , daher  z.  B.  st'ap-dyd-mi  ich 
mache  steben  (von  * t'a) , welchem  wir  in  formeller  Be- 
ziehung das  litauische  stowju  (aus  stöpju)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  5'24),  dessen  Reflexivum  »tSuyö-t,  ich  stelle 
mich  hin,  die  causale  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale  ersetzt 


*)  Dieses  ist  seinem  Primit  fliuxu  ich  fliefse  dadurch,  dafs  es 
sich  von  dem  unorganischen  t (s.  I.  p.  233)  frei  gehalten  hat,  nicht 
minder  entfremdet,  als  lavo  dem  intrans.  fluo. 
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worden*),  so  glaube  ich  mit  Pott  (Etyraol.  F.  p.  195)  das 
\al.jacio  aus  japio  erklären,  und  mit  dem  skr.  ydp-dyd-mi 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (W z.yd)  iden- 
tiiiciren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
nicht  das  der  3len  Conj.  ( = skr.  TT  der  4ten  Kl.),  dem  skr. 
Causal-Charakter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  capto,  capiunt,  capiam  etc.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;  einen  solchen  erkenne 
ich  auch  in  facto,  welches  ich  mit  dem  skr.  bävdydmi  ich 
mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber  so, 
dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  v **)  in  c annehme 
(s.  §.  19),  da  Wurzeln  auf  u im  skr.  Caus.  niemals  ein  p 
annehmen.  Das  Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus 
bau-ai-m)  als  Schwesterform  zum  skr.  b'dv-dy d-mi  und 
lat.  facto-,  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3tcn  P.  der  Cha- 
rakter ai  von  bau-ai-s,  bau-ai-th  zum  skr.  aya  von  bav- 
-dya-st,  bdv-dya-tx.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtschaft  zwischen  fac-io  und 
fu-i  erkennt  Kann  ich  aber  das  c der  genannten  Form 
nicht  mit  dem  skr.  causalen  p vermitteln,  so  glaube  ich 
doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Causale  nachweisen 
zu  können,  worin  c die  Stelle  eines  skr.  p vertritt,  nämlich 
doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-eco  (eigentlich  ich  wUnsche 
zu  wissen)  und  dem  gr.  l&drp,  btbdaxw  halte.  Ist  das  d 
dieser  Formen  aus  g entstanden  (vgl.  ArjprJrjjp  aus  rijpijT^/s), 
so  führt  doceo  zum  skr.  gnap-  dyd-mi  ich  mache  wis- 
sen ( gd-na-mi  ich  weifs  fiir  i}nd-nd-mx)  und  zum 


*)  Vgl.  z.  B.  quinque  mit  pdridan,  7 TeVTE;  coquo  mit  pdedmlt 
TtcTJU),  serb.  pe(tm  ich  brate. 

’*)  Aus  ü,  denn  du,  vor  Vocalcn  dv , ist  die  Vriddhi-Form 
von  d | s.  §.  29. 

7* 
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pers.  dd-ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines  lat.  Causale, 
worin  das  ursprüngliche  p unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapio , im  Fall  es  dem  skr.  rapayami  ich  mache 
geben  entspricht*),  von  der  Wi.  yj  rd  geben,  die,  wie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  da  ist. 
Auch  kommt,  sowie  neben  da  eine  erweiterte  Form  das 
besteht,  neben  rd  im  Veda-Dialekt  ras  vor.  Mit  rd  und 
da  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wt.  Id  iden- 
tisch, welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
sebrieben  werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregel- 
mäßiger Weise  ein  p im  Causale  anfügen,  gehört  fj  r, 
d.h.  ar  (s.  §.l)  gehen,  wovon  arp-äya-mi  ich  bewege, 
werfe,  sende  ( sardn  arpayami  sagittas  mitto),  wo- 
mit vielleicht  das  griech.  tpsitrw  zusammenhängt**),  welches 
aber  als  Causale  Ipsiiriiu,  oder  iptindw,  oder  Ipiind^w  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109*'.  6).  Dadurch,  dafs  das  Thema  epsizr 

’)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup 
( lumpämi ) spalten,  brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  258), 
wozu  rumpo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a bei  dieser  Er- 
klärung als  Guna-Vocal  erklärt  werden  müfste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzelvocals.  Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirun- 
gen  und  schützt  in  der  Regel  den  Wurzelvocal  iu  Vorzug  vor  dem 
Guna-Vocal,  z.  B.  in  video , welches  sich  auf  das  skr.  Caus.  vidd- 
y dm i ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vH. 

*’)  Man  könnte  £Ei?r  als  Umstellung  von  tbir  fassen,  und  das  e 
als  einen  vocalischen  Vorschlag,  wie  z.  B.  in  ehayjj-g  = skr.  !a  g ü-s. 
Man  berücksichsige  noch,  dafs  auch  das  7r  von  <ra\ltty£,  welches 
Sonne  (Epilegomena  zu  Benfey’s  gr.  Wurzelt,  p.  2-i)  mit  dem 
skr.  causalcn  p identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf 
ar  (r)  ausgeht,  nämlich  zu  tvar  (zur),  wozu  es  auch  Pott  (ELF. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  eigentlich  tönen  machend. 

Sollte  auch  das  lit.  /ivllpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  s für  x, 
hierher  gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte 
kürzere  Form  der  3ten  Pers.  sg.  s a/Upja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  payati , wie  arpdyati  er  macht 
gehen,  bewegt,  entspricht. 
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des  wahren  Causa] -Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat 
dasselbe  ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  ge- 
wonnen, gerade  wie  idjrrw,  welches  Pott,  wie  das  vorhin 
erwähnte  lat .jaeio,  auf  das  skr.  y dp-dy  a-mi  ich  mache 
gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte  plr r-rm  nicht  zu  ks'ip’) 
werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpdydmi  gehören,  so  wäre 
es  eine  Umstellung  von  ipz-Tw. 

749.  Die  skr.  Wurzel  qj  pd  erhalten,  herrschen 
nimmt  im  Caus.  ein  l an,  daher  palayami.  So  im  Grie- 
chischen ßoXXc o,  arikk'ti,  la'XXtu,  deren  2tes  k durch  Assimilation 
aus  j hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie  a kko$  aus  äkjoi 
«=  goth.  alja  (them.),  lat.  alius,  skr.  anyd-s  (s.  I.  p.  33).  Also 
ßdkkw  — mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  (tßäkov),  der  jedoch 
in  der  Umstellung  zu  ßkrj  (ß/ßkrj-xa)  seine  ursprüngliche  Länge 
geschützt  hat  — für  ßakjx  aus  ßä  (s.  I.  p.  230);  irrekkw  aus 
artkjui  (eot akxa)  für  arakjw , von  errä  (itrräfu,  i Vrrjpi)  = skr. 
t(a,  welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositio- 
nen  die  Bedeutung  der  Bewegung  annimmt* **)’);  lakkw,  aus 
takyw,  reiht  sich  in  auderer  Weise  als  Hktw  an  die  skr.  Wz. 
ZTT  yd  gehen,  wozu  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden  ***), 


*)  Die  Ableitung  von  kt  ip  setzt  eine  Verstümmelung  von  gtirru) 
aus  k^i~tw  voraus,  so  dafs  £ den  skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in 
xfiCtouv,  welches  Fr.  Rosen  mit  der  skr.  Wz.  ks'i  herrschen 
vermittelt  bat;  s.  dessen  Rigv£da-Sahhitä,  Ad  not.  p.  XI,  wo  auch 
Xgatirvcs  mit  kt  iprä  schnell  (von  kt  ip  werfen)  und  das  lat. 
crepusculum  mit  kt  apA  Nach  t (besser  mit  ktäpat)  vermittelt  wird. 

**)  Man  beachte  auch,  dafs  neben  t/d  eine  Wz.  ttal , und 
neben  pd  eine  Wz.  pdl  besteht.  An  ttal  reiht  sich  unser  stelle , 
althochd.  ttellu  aus  stcl/u , eigentlich  ich  mache  stehen  = skr. 
stdldjrdmi. 

***)  §.  483.  Anderer  Meinung  ist  Pott,  welcher  (Et.  F.  II, 
p.  672)  zum  skr.  ätyämi  ich  werfe  zieht;  dagegen  unter- 
stützt Curtius  (Beiträge  p.  329)  die  obige,  schon  in  der  3ten 
Abth.  der  ersten  Ausgabe  (1837  p.  701)  ausgesprochene  Ansicht, 
vermuthet  aber  auch  einen  Zusammenhang  der  Sylbe  -9v)  der  Passiv- 
Aoriste  und  Futura  mit  der  skr.  Wz.  yd  gehen,  d.  h.  mit  dem 
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T/jfit  als  reduplicirte  Form  für  /yrjpi  gehört  (Futurum  rjriu  = 
HIWIlfM  ydtyami,  vgl. lit.yd-nu  ich  werde  reiten).  Viel- 
leicht ist  x(X-ktu  = skr.  cdldy ami  ich  bewege,  Caus.  der 
Wz.  sich  bewegen;  vielleicht  n äX-X.u>  aus  7ra\-jui 

fiir  naijw  = skr.  pddayami , Caus.  von  pad  gehen,  zu 
dessen  Caus.  auch  das  lat.  pel-lo  als  Assimilation  von  pel-jo 
gezogen  werden  könnte.  Alle  diese  Formen  haben  also, 
wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  skr.  Causal- 
Charakter  aya  der  Special -Tempp.  das  anfangende  a ver- 
loren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  Kl. 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45).  Da  im  Griech. 
die  Verba  auf  ew,  aw  (für  cjw,  ajw),  a!>  die  eigentlichen  Ver- 
treter der  sanskr.  Causalform  oder  lOten  KI.  sind,  und  wie 
diese  ihren  Charakter  auch  über  das  Praes.  und  Imperf. 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  xaAicu  als  ein  versteck- 
tes Causale  geltezd  gemacht  werden,  welches  wie  das  lat. 
cldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr. 
iravdydmi  (saus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  xaXe'w  als 
Umstellung  von  xXa-fou  für  xkar-ltu. 

750.  Das  Send  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d im  Causale  beizufügenden  p kei- 
nen Antheil,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege;  dagegen 
zeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p 
d-itdya  mache  kommen,  bring  (V.  S.  p.  55  ff.  mehr- 

daraus  entspnmgegcn  Passiv-Charakter  ya  (§.  739) , wobei  er 
sich  auf  das  lautliche YerhältniGs  von  zum  skr.  hyat  gestern 

beruft,  worüber  in  §.  16.  p.  26  in  anderer  Weise  Rechenschaft  ge- 
geben worden;  ferner  auf  die  zuerst  von  Lassen  vermuthete  Ver- 
wandtschaft der  griechischen  Infinitive  auf  crStti  mit  den  vedischen 
auf  y)  dy di  (§.  852),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist, 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  886  Scbluls),  so  aufTasse,  da& 
im  griech.  (T-S’ai  und  skr.  dy  ä i ein  und  dasselbe  Iiülfsverbum  ent- 
halten sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv- 
Aoristen  auf  und  in  den  Futuren  auf  Sy-rop at  erkenne 

(§.  630),  so  dals  also  hier,  wie  in  der  Regel,  das  gr.  3 einem  skr. 
</,  nicht  aber  dem  y von  dydi  entspräche. 
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mals)  = skr.  dst'dpaya  von  s t'd  stehen,  mit  der 
Praep.  a , nahen.  In  astdya  aus  aita-aya 

ist  das  a der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen 
geOossen;  so  im  Altpersischen  Jjj. . ^ 
a v d s tdy  am  (aus  a va- a s (d  - ay  am)  i ch  stellte  her(Beh.  I. 
63.  66.  69).  Im  Prdkrit  nehmen  dagegen  auch  die  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln  im  Causale  häufig  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichung  zu  b,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d erweitert  wird; 
daher  z.B.  givabehi  mache  leben,  givdbedu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  Präcr.  s.  r.  glv).  Auch 
finden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassischen  Sprache  popu- 
lärer Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  givapaya 
für  das  eben  erwähnte  givabehi  (Lassen’s  Antbol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung hi  aus  di  bewahrt  hat  In  der  ersten  P.  sg. 
praes.  steht  1.  c.  gtvdpaydmi  (prficr.  givdbemi),  und  im 
Part.  perf.  pass,  givapitafi  = präcr.  givabido.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut,  linguae 
Präcr.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Causalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
chen verfolgen  zu  können*),  indem  im  Lasischen,  wie  G. 
Rosen  bemerkt  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  den 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt  So  entspricht 
gnap  enthüllen,  offenbaren  dem  skr.  ghdpdydmi  ich 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 
Wz.  gj  wissen  übereinstimmt  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Causal- Zusatz  in  der  Gestalt  von  ab, 
eb,  ob,  aw,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Causalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischen und  Germanischen  die  Form  des  skr.  Causale 


*)  S.  „Die  Kaukasischen  Glieder  des  indo-  europäischen  Sprach- 
s Lamms”  p.  45  ff. 
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oder  der  lOten  KI.  so  überhand  genommen  hat,  dafs  sie 
über  3 Conjugationen  im  Lateinischen  und  die  3 Klassen 
der  schwachen  Conjugation  in  den  germanischen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  109“>.  6). 

Desiderativum. 

751.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  sanskriti- 
schen Desidcrativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor- 
den*), auch  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deutung, doch  der  Form  nach  erhalten  sind,  in  Verben 
wie  ßifipuxrxw,  ytyvwaxw,  pijuv/jVxui,  iiidtrxw,  iiipaaxw,  Tirpwaxw, 
mTriVxw , mrtpiay.'j},  mipavaxw , deren  Guttural  höchst  wahr- 
scheinlich, wie  in  texov  und  dem  alllateinischen  Futurum 
eteit,  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Binde vocals  ».  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Princip  der  7ten  Aorist- Bildung 
{§.  585),  z.  B.  ast's-t-«'*’)  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächung  von  deäsis;  arir-i-i  zu  gehen  wünschen, 
für  arari»,  von  ar  r)-  So  itn  Griech.  ttpapürxw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen, 
wiederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzelvocal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a zu  » geschwächt  wird  **'),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Lateinischen  das  a über- 
haupt von  den  Wiederholungssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).  Aus  diesem  Grunde  wird  das  » in  den  Wieder- 


*)  Annals  of  oriental  literature  (London  1820)  p.  65. 

**)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  *), 
aber  nach  §.  214>  der  Umwandlung  in  s unterworfen. 

***)  S.  §.  6.  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /■  in  der 
Wiederholungssylbe  ein  i bekommen,  so  stützt  sich  dieses  auf  die 
Urform  ar. 
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holungssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  griech.  Schwesterformen  um  so  auf- 
fallender. Man  sagt  zwar  z.  B.  yüyutsdmi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  (Wz.  yud'),  bübüedmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  b'us),  aber  nicht  gdgadisdmx,  sondern 
i jigaditdmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  gdgnd- 
»dmi,  sondern  fjfyirau'sT  9l9  n äs  dmi,  med.  gigiidse  ich 
wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen. 
Zu  IslHISTlfa  gigddsd m i stimmt  formell  das  griech.  yiyvw- 
cxw  und  lat.  ( g)no-sco , welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen 
lat.  Bildungen,  die  Reduplication  verloren  hat*).  Zu  mimna- 
tdmi,  Desid.  von  mna **)  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  fitp/jVxie  und  das  lat.  re-minücor.  — In  den 
Special  -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),  und  auch  im  Griech.  und 

*)  Isolirt  steht  viso , welches  Pott  (Etym.  F.  II.  p‘.  75)  und 
Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  190)  als  Dcsiderativum  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  haben, 
so  stimmt  die  Sylbe  si  (vor  r sc,  s.  §.  Si)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derativstammes  der  Specialtempora  ( vivit-sa , euphonisch  für  «i- 
vidsä).  über  die  Länge  des  lat.  i kann  auf  zweifache  Art  Rechen- 
schaft gegeben  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  für  das  unterdrückte  d der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vl-sus,  v/sio  und  die  Perfecta  rl-si , divl-si  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annehme,  vtso  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-so,  wie  vidi  aus  vividi  (§.  5'l7).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdrückte  d von  vt-so  keine  Entschä- 
digung finden,  weil  der  vorhergehende  Vocal  ohnehin  schon  durch 
die  Zusammenfliefsung  zweier  kurzer  i lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  clau-si,  lae-si,  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Voeals  finden  konnte. 

**)  offenbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals,  wie  z.  B.  im  griech.  ßtßh l)Ka  von 
ßaX,  ’irtitTUKa  von  irer 
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Lat.  auf  dieselbe  Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  ver- 
treten ist  (s.  §.  109‘’).  1).  Ich  setze  zur  Vergleichung  das 
Praesens  und  Irnperfect  act.  von  IsigiMlÜl  g igndadmi  den 
entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 


Praesens. 


Sanskrit. 

Griechisch. 

Lateinisch. 

Sing,  gtgna-sd-mi 

yiyv'jL'-axu) 

no-sco 

gignd-aa-ai 

yiyvw-?KEi-; 

no-8ci-8 

gignd-sa-ti 

yiyvw-rxii 

no-aci-t 

Du.  gitjnd-sd-va $ 

gidfhd-sa-(aa 

yiyvw-cxE-Tcv 

gignd-ia-tas 

yiyvco-axi-Tov 

Plur.  gignd-td-ma.8 

yiyvw-rxo-fiE; 

no-sci-mu* 

gighd-sa-t'a 

yiyvtv-ffXE-TE 

no-eci-ti» 

gigna-aa-nti 

yiyvw-o’xo-vri 

no-scu-nt 

Irnperfect. 

Sing,  dgigna-ia-m 

iy{yvw-axc-v 

dgigna-8a-8 

iyiyviv-trxe-g 

dgigna-sa-t 

lyiyvw-axE 

Du.  dtfignd-sd-va, 



dgigna-sa-tam 

lyiyvw-axi-Tcv 



dgignd-sa-tdm 

iyiyvw-axi-Trp 

Plur.  dyighd-ad-ma 

tyiyvw-ffxo-yw 

dgigna-ta-ta 

iyiyvw-o’XE-TE 

- 

dgxgnd-aa-n 

iyiyvw-trxo-y 



In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blofs 
den,  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a ab,  während  in  den 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  yvui-a-w  von  der  ein- 
fachen, unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zum 
sanskr.  <jiigndt-i-iyd'mi  in  keiner  näheren  Analogie  steht. 
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Wenn  im  Latein,  das  Futur,  notcam  sich  von  dem  grieeh. 
entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  nosces  dem  skr.  gig  Aases  und 
grieeh.  ycyvwaxois  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nicht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
an  zuverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
gigisanuha  und  S(CS'**>-*i)Stz$l^gigisditi 
im  15ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  393)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  Anquetil 
durch  „est  vivante”  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende pfrtiaiiuha  frage  ein  Imperat. 

Medii,  und  gigisaiti,  welches  Anquetil 

durch  „on  s’approchera”  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende pirüiäiti  interroget  die  3te  P.  sg. 

des  Conjunet.  act.  Sollte  vielleicht 

sanuha  dem  skr.  Ist S1  ( *HI gigndaaava  erkundige  dich 
entsprechen,  und  gigisaiti  auf  eine  voraus- 

zusetzende Let-Form  isttlltlllTl  gignasati  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
rmmartläanuha  und 

mimarilcaditi,  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben. Was  den  Ursprung  des  Desiderativ- Charakters  « an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  a des 
Auxiliar-Futur.  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter, 
von  der  Wurzel  aa  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B. 
didik-admi  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dek-a'yd'mi 
ich  werde  zeigen,  und  ddidik-s'am  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ddik-a'am  und  den  oben  (§.727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  b’üaa,  ne» atu. 
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Intensiv  um. 

753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit 
noch  eine  andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine 
Reduplication  annimmt,  nämlich  die  Intensiva.  Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssylbe, 
steigern  daher  gunaßihige  Vocale,  selbst  die  langen,  durch 
Guna,  und  verlängern  a zu  a;  z.  B.  vevesmi  (oder  v/vi- 
itmi),  pl.  vSviimds"),  von  vis  eingehen,  dfdipmi  (oder 
dedipimi)  von  dtp  glänzen,  lolopmi  (oder  lo'lupimi) 
von  lup  abschneiden,  bö'büs'mi  (oder  bob'üsimi)  von 
büs  schmücken,  iaiakmi  (oder  iaiakimi)  von  iah 
können.  Da  im  Griechischen  w ein  sehr  gewöhnlicher 
Vertreter  des  langen  a ist  (s.  §.  4),  so  hat,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Glossarium  Sanscr.  a.  1830. 
p.  113),  Twä’d.^w  ganz  den  Bau  eines  skr.  lntensivums,  nur 
mit  Einführung  in  die  u>-Conjugation.  In  naacaWw,  baiidXKw, 
na.Ltyd.Taw,  jueujua£u>,  juaijuaVcai  vertritt  die  Beimischung  eines  t 
in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grundvocals;  so  in  ttoittwui  (Wz.  ttvv;  ttve'uj  aus  nvlrw,  Futur. 
7mvaw),  fioi/jLvdw,  jioifivXkw,  wo  das  v der  Wz.  in  der  Wie- 
derholungssylbe durch  o ersetzt  ist,  indem  vt  keinen  pas- 
senden Diphthong  gibt.  Auf  dieser  Analogie  beruhen  auch 

bo(bv~  und  xolxvWw. 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  atat  von  af  gehen,  aidi  von  ai 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmea 
glaube  ich  in  dem  griech.  o ywy  zu  erkennen,  obgleich  dies 


*)  Nach  Anatogie  der  Verba  der  3ten  Kl.,  mit  Berücksichtigung 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.  486).  Den  consonan- 
tisch  -anfangenden  leichten  Endungen  kann  t als  Bindevocal  vor- 
gesetzt  werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbe  wegfällt, 
daher  z.  B.  v/vis'fmi. 
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kein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  Nominalformen,  wie 
äywyei,  dyur/iv^.  Mit  dem  w für  S verhält  es  sich  eben  so 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  tu >3,a£«).  Dagegen  hat  in  on- 
rrgu,  oTUTTTtCw,  dnrdXku  die  Stammsylbe  eine  Vocalsehwäehung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintritt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For- 
men ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl.  Pott  II.  p.  75);  so  auch 
dXa\d"u>  und  iXsXt^w,  die  gleiches  Vocalgewicbt  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten 
anfangen  und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a 
zum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  Wurzelvocal  weder  in  der 
Wiederholungs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer 
in  die  Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram 
laufen,  bamb'ram  von  b'ram  umherirren,  sl^^L  9a* **)~ 
gam  von  gam  gehen.  So  im  Griech.  7rap<JxuVu>  von  tpai'vw, 
dessen  v,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  598).  Auf  gan- 
gatn  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  goth.  ganga,  (s.  §.86. 1), 
so  dafs  also  gam  in  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren *)  und  gang  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Reduplica- 
tion  gezeugt  hat  (allhochd.  giang  aus  gigang,  unser  gieng, 
s.  §.  592).  Auch  gilt  gang  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ständige Wurzel,  wovon  im  Gothischen  gah-t»*“)  Gang 


*)  Das  schliefsende  o ist  die  Klassensylbe;  3te  Person  plur. 
gang-a-nd. 

**)  Euphonisch  für  gag-tt , mit  ausgestofsenem  Nasal.  Hinsicht- 
lich des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  gä-ti-s  Gang  für  gan- 
li-t,  s.  §.  91. 
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( inna-gaht» , fram-gahts).  Das  Litauische  bietet  zengih  ich 
schreite  als  Analogon  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fügen 
einige  Sanskrit-Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe ein,  z.  B.  iancal  (oder  cacal ) von  ial 
sich  bewegen,  pamp'ul  von  p'al  bersten,  mit  Schwä- 
chung des  a zu  u in  der  Stammsylbe  (vgl,  §.  7);  so  iancur 
von  car  gehen.  I)a  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  daTs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l 
oder  r sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
•wie  nlpTtXr^L,  mprrpript,  yiyypalviu,  ylyyXvpc;,  yayyukCC,w,  yäy- 
ypeuva,  to vS'op’j Ja) , ravraXcvui , Tty^prjiwi,  7rcp<f>pT]dwv.  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wiederholungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind:  pappalpw,  poppvpw,  pipptpog,  ptppatpu.’,  fispjujjpiJuj, 
xapxalpw,  yapyulpw,  ßcpficpv'w , ncpifivpa,  7rcp<t>vpu>.  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit-Wurzeln 
auf  ar,  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Consonanten  anlängt,  in  welchem  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.  B.  dar-dar-mi,  plur. 
dar-d'r-md * von  d'ar,  dr  halten,  tragen,  aber  sa- 
»marmi,  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  »mar,  smr 
sich  erinnern.  Zu  dar  dar  mi.  Potent,  dardryam,  3te 
Pers.  dar  dry  dt  (aus  dardary  dm,  dardary  dt)  stimmt 
das  sendische  dartdairydd")  in  einer  Stelle  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  463):  . 

yat'a  vghrkö  iat'wargfangrS  bargfryad  haca  put'rdm 
nifdarfdairydd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 

*)  Litauisches  i steht  öfter  für  skr.  g oder  g'.  Man  vergleiche 
z.B.  tadas  Sprache  mit  dem  skr.  gad  sprechen. 

“)  Über  das  eingeschobene  e von  dare  dairydd  s.  §.44. 
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(fortnimmt);  nach  Anquetil  (p. 407):  „comme  le  loup  & 
quatre  pieds  enleve  et  dechire  l’enfant  de  celle  qui 
a porte  (cet  enfant)”.  Sollte  aber 

nip dar edair y dd  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar , dr  kommen, 
so  stammt  es  von  dar  df)  spalten,  zerreifsen, 
(gr.  ölpw,  goth.  taira),  wovon  im  Veda-Dialekt  das  Intens. 
dar  dar,  im  klassischen  Skr.  da  dar.  Mir  ist  jedoch  das 
erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  Inten- 
sivum  nicht  abgeht. 

757.  Einige  Sanskrit -Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder- 
holungssjlbe  auf,  daher  z.  B.  bdmbangmi  von  bang  bre- 
chen, ddndanimi  von  dani  beifsen  (gr.  äax),  ddn-i- 
tkandmi  von  tkand  steigen  (lat.  scand );  letzteres  mit  i 
als  Bindevocal  zwischen  der  Redupiications-  und  Stamm- 
sjlbe,  wie  noch  bei  einigen  anderen  Wurzeln  dieser  Art, 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzeln  auf  ar, 
welche  eine  Zusamraenziehung  zu  r zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  i statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  6dr-i-karmi,  oder  idr-i-karmi,  neben  6dr- 
karmi,  von  kar,  kr  machen. 

758.  Räthselhaft.  scheinen  die  Intensivformen  pan-i- 
pad  und  pan-i-pat  von  pad  gehen  und  pat  fallen 
(Pdn.  VII.  4.  84).  Man  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  pad  und  CJrL  Pat  auch  nasalirte  Formen, 
pand  uud  pant,  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  ausgehen, 
auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gemäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pant  neben 
pat  gehen*).  Neben  dah  brennen  besteht  auch  eine 


’)  Mit  pant  hangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  zu- 
sammen, sowie  das  lat  pons , pont-Ls,  als  Weg  über  einen  Flu fs, 
und  das  slav.  n&Th  purUi  Weg;  mit  pat  unter  andern  das  griech. 
rares  (s.  Glossarium  Sanscrt.  a.  1847.  p.  206). 
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Wi.^5  danh,  und  hieraus  läfst  sich  die  Intensivform 
dandah  (Pän.  VII.  4.  86)  erklären,  wozu  sich  das  goth. 
tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causal-Cbarakter  ja,  s.  §.741) 
verhält,  wie  oben  (§.755)  ganga  ich  gehe  zu 
gangam  *). 

759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 
skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (II.  75)  hierher 
gezogen  und  wurzelhaft  mit  gf,  d.  h.  gar,  gir  (wovon  gir 
Stimme)  vermittelt  worden.  Die  Reduplicationssyibe  zeigt 
« für  r,  wie  im  skr.  6ahiur  und  analogen  griech.  Formen 
(§.756).  Zu  girami (auch  gilami)  deglutio  gehört  unter 
andern  das  lat.  gula  und  gurgulio,  welches  letztere  in  seiner 
Wiederholungssylbe  die  Liquida  l durch  r ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewöhnlich 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anderes  als  ein 

”)  Über  das  t für  d von  tandja  s.  §.  87;  die  Erhaltung  des  2ten 
d der  skr.  Form  dandah  ist  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  n 
EUzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Man  berücksichtige  die  Form  tandja 
ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  skr.  Wz.  sad  gehen  (sdd- 
djrdmi  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen 
glaube.  Graff  stellt  (V.  p.  686)  für  das  Ahd.  eine  Wz.  zant  auf 
(s  für  goth.  t,  und  t (Ür  d,  nach  §.  87),  die  er  ebenfalls  mit  dem 
skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform 
dandah  über  das  n und  t Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive  Wurzel  dah,  wonicht  auf  die  Causalform  ddhajr,  stützt 
sich  auch  das  ahd.  ddh-t  oder  tdh-l  (unser  Docht,  Dacht),  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel -Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet 
ist  Anfangende  Mediae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblieben,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  ganga  ich  gehe 
(§.  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stützende 
goth.  Wz.  i/vam  kommen  (qvima , qvam)  die  regelmäßige  Ver- 
schiebung der  Media  znr  Tenuis  erfahren  hat. 
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Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi- 
schen Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wiewohl 
immer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  iahiur- 

ydnte  sie  fahren  (Mah.  I.  7910),  von  car  (s.  §.756), 
lelihyase  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  3o),  de- 
dtpydmdna  glänzend,  von  dtp  (Nal.  3.  12.  Drdup.  2.  I). 
In  doduy dmdna  (1.  c.),  von  d'ü  oder  «Tn,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part,  praes.  IS’lihat,  mcd.  lelihdnd  leckend, 
Mah.  III.  10394,  12240.  Der  Veda-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind:  ndnadati  sie  tönen*)  (Rigv.  I.  64.  8,  11),  ab'ipra- 
nonumat  wir  preisen,  von  nu  (praep.  ab't,  pra,  1.  c.  78. 1), 
gohavimi  ich  rufe  (mit  i als  Bindevocal,  s.  §.753),  von 
hu  als  Zusammenziehung  von  hve,  1.  c.  34.  12;  d-navinSt 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  a ) Rigv.  V **). 

’)  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal -Endungen 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden,  unterdrücken  das  n der 
iten  Pers.  pl.  (vgl.  §.  459).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  wallische 
na  du  schreien. 

")  S.  Westerg. , Radices  p.  45  u.  Wz.  nu,  wozu  dnav/ndt 
seiner  Form  nach  ebenfalls  gehören  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud;  somit  ist  das  t der 
gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon. 
für  d) , indem  der  Person -Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  sg.  des 
Iinperf.  nach  §.94  sich  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht 
verbinden  kann,  daher  z.  B.  djrunak  du  verbandst  und  er  ver- 
band für  djunaks  , äjunakl.  Hinsichtlich  der  Reduplications- 
sylbe  ist  die  Form  d-nav-t-nöt  für  dndndt  wegen  der  Eioschie- 
buug  eines  l beachtungswerth , da  nach  den  Regeln  der  Grammatik 
eine  solche  Einschiebung  nur  hinter  r und  n vorkommt,  s.  §.  757 
und  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§.  500,  501  und  508. 


III. 


8 
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Denominativ  a. 

761.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Schwestersprachen. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  oder  durch  die  Zusätze  ya,  sya 
und  aaya,  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  8-ya 
und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst.  as , entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verba 
der  ersten,  2tcn  und  4lcu  Conj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.  109“1.  6),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d-8  *), 
nomin-d-8,  lu-min-d-8,  color-d-s,  fluctu-d-s , aestu-a-s,  domi- 
ri-a-8,  reyri-a-8,  sorori’-  d-8  **),  coeri-d-8,  plant’-d-s,  pisc-d-rü, 
alb'-e-8,  cald-e-8,  can-e-8 , müer’-S-ris,  feroc-i-8,  laaciv’-i-a, 
lipp’-i-8,  abort'-i-8,  fin'-t-s,  eit'-i-s  zu  sanskritischen  wie 
kumdr'-uy a-8%  du  spielst,  von  kumard  Knabe  ***), 
8 uk'~  dy  a - 8 i du  erfreust,  von  suka  Vergnügen, 
ydktr'-dya-ai  du  umschlingst,  von  yo’ktra  Band 


*)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjugations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

*')  Von  sororius,  nicht  von  soror,  denn  aus  letzterem  würde 
sich  jororo , nicht  sororio  entwickelt  haben. 

***)  Die  ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wurzel 
kumdr  spielen  auf  — die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  ver- 
dächtig ist  — , und  leiten  davon  kumdr d Knabe  ab,  worin  ich 
das  Praefix  ku,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mdra,  welches  isolirt  nicht 
vorkommt,  aber  mit  märtya  Mensch,  als  Sterblicher,  zusam- 
menhängt. Überhaupt  Enden  sich  unter  den  von  den  indischen 
Grammatikern  aufgeslellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  suk  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Praef.  su  (griech. 
tu)  enthält,  als  JilsL  duh’k  dolore  afficere  (von  duhka 
Schmerz)  das  Praef.  dus  = griech.  ($uc.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duhk  ebenfalls  als  einfache  Wurzel. 
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(Wz .yug  verbinden),  keam’-dya-si  du  erträgst,  von 
ksamti  Geduld.  Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammvvortes  vor  dem 
Verbal-Charakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste  z.  B. 
aus  ydktra-aya-si  zu  yöktrayasi  werden.  Dafs  in  la- 
teinischen Formen  wie  coen'-d-s  das  a nicht  dem  Stamm- 
Nomen  angehört,  sieht  man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der 
Stämme  der  zweiten  Declin.  vor  der  Verbal -Ableitung  d,  e 
und  i abgeworfen  wird,  also  regn’-d-s , calo’-e-t,  lascid-i-s. 
Wenn  aber  das  organische  u,  nämlich  das  der  4ten  Deel., 
vor  a beibehalten  wird  ( aestu-d-s , ) iuctu-a-s ),  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Sanskrit  u 
sich  insofern  als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es 
sich  vor  Vocalen  nominaler  Ableitungssuffixe  behauptet,  und 
zwar  mit  Guna -Verstärkung,  während  o und  t,  d.  h.  der 
schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfailen;  daher  z.  B.  ma- 
nav-d-s  Mensch  (als  Abkömmling  Manu's)  von  manu, 
stlrJTL  * auc-d-m  Reinheit,  von  iüii  rein,  dasa- 
rat'-i-s  Dasarat'ide,  von  da&arata.  Vor  4 schwindet 
jedoch  im  Lateinischen  das  u der  4ten  Deel,  bei  denoinina- 
tiven  Zeitwörtern,  wie  in  dem  oben  erwähnten  abort'-i-s. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten 
glaube  ich,  dafs  man  auch  in  griech.  Denominativen  auf  atu, 
ko,  oce,  ai>,  »£<o  eine  Unterdrückung  des  Vocals  des  Stamm- 
Nomens  anzunehmen  hat.  Ich  theile  also  z.  B.  dycp’-ä^w, 
dycp’-do-yai,  peptp’- oa>,  kvwo -out,  ndkty-otu,  nokty- tut,  TroXsjU- i'£ut, 
und  erkenne  in  dem  a von  a£u>  das  skr.  a von  ayd-mi, 
und  in  dem  £ die  Entartung  von  y (s.  §.  19),  während 

in  den  Formen  auf  atu,  tut,  out  der  Halbvocal  unterdrückt 
äst,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die  sehr 
gewöhnliche  Entartung  von  a zu  e,  o eingetreten  ist  (§.  3). 
Dafs  auch  das  t der  Formen  auf  i£u>  nur  eine  Schwächung 
von  a sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die 
Schwächung  von  a zu  * im  Griechischen  nicht  so  häufig 
als  im  Lateinischen  und  Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht 
unerhört  und  findet  sich  z.  B.,  um  einen  dem  vorliegenden 

8* 
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ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen,  in  7~w,  i'ouat,  gegen- 
über der  skr.  Wz.  sad  sich  setzen,  goth.  sat  (eitu,  bat). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  t mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  ai>,  und  dafs  na- 
mentlich diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitung»- Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  i vor  £ zulassen, 
daher  z.  B.  7ro&-t%w,  dymv-i^opai,  axovr-i£u),  dvip-i^w,  aipar-i'm, 
dXox.-l±m,  yuvaix-i£u),  Srwpax-itjm , xw-t£u>,  pvm7T-t^m,  xtpar-i^m, 
xtfuaT-i^w,  £ppar-t£ce;  aber  ipp-d^w,  ovo p’-d^w,  yem’-d^opai  *), 
welche  ich  nicht  ippd-^w,  ivopd-^m  theilen  möchte,  so  nahe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  a von  kppd^w,  övcpd'C, w,  dyopd^m,  uycpdopui  und  ähnlichen 
mit  dem  a des  Stamm-Nomens  zu  identificiren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
Inn-d^opm,  föc’-a£u>  (vom  Stamme  fixer),  ivdi-dw, 

ytm’-dw,  tteXex’- dm,  vepsc’-dw,  und  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  e und  r;  und  gele- 
gentlich u und  i vor  der  Ableitung  aw,  a!>  abfallen"),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  a vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a und  r\  (aus  ä,  s.  §.  4) 
vorherrschend  Denominativs  auf  au>,  a£ui,  und  die  auf  o vor- 
herrschend solche  auf  im,  i£u>  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
Einflufs  des  End  vocals  des  Stamm -Nomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a und  rj  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  c, 
welches  selber  aus  a entartet  ist,  gerne  das  a der  Ableitung 
zu  o sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern  darf,  wenn  wir  die  Überlieferung  der  scheinbar 


*)  Nicht  von  yovv,  sondern  vom  Stamme  yovvctT,  wovon 
ycvvctT-os,  ycvvar-a. 

**)  Beispiele,  wo  i und  v sich  behauptet  haben,  sind  JtAatxri-au), 
cxgi-aojLiai,  t%Sv-uw. 
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autochthonischen  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
sen, Verba  wie  TtcXty(o)-o.u , xpw(o)- ow,  £yxvk(o)-ow  mit  sol- 
chen wie  aigcn-iw,  dpp-v- iw,  mp-iw,  xarotfipv-iw,  SraXatra(a)-ow, 
xvica(a)-iu>  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  a/op(a)-ac-pai, 
T3>.p(a)-a w,  ii\p(a)-dw,  mx(jj)-ou>  als  Analoga  von  solchen  wie 
xw-dw,  ysvci(c)-aw,  \cx(c)-dw,  dm(o)-dw,  vc/xcir(i)-dui,  m\at(v)-du> 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  aya  (erste  Pers.  ayd-mi, 
send,  aye-mi)  die  griechischen  auf  a£u>,  aa>,  tu>,  cw,  i£w  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema's  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird*);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  i und  o zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Vocal  der  Verbal-ALieitung  (Srjpi-d:-yai,  d<f>pv-ow,  i'x^v-dw). 
Formen  wie  it]pt-o-ycu,  jujjrt-c-jucu,  yijn- tu,  ysSv-w,  iaxpv-w 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
von  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämme  vor  dem  Vocal  oder  j (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal-Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.  B.  im  Gothiscben  audag’-ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  audag'-s,  s.  §.  135)  selig,  gaur'-ja 
ich  betrübe,  von  gaura,  Nom.  gaur-s  traurig,  skaft'-ja 
ich  schaffe,  von  skafti  Schöpfung,  Nom.  skaft'-s  **), 
manv-ja  ich  bereite,  von  tnanvu,  Nom.  manvu-s  bereit, 
maurthr-ja  ich  morde,  von  maurthra,  Nom.  maurthr  (s. 
§.153)  Mord***),  tagr'-ja  ich  weine,  von  tagra,  Nom. 

’)  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachverglcichende  Bei- 
träge p.  119  [Schlufs],  120). 

’*)  kommt  einfach  nicht  vor,  aber  ga-skaff-s  Schöpfung, 
Geschöpf;  ufar-skaft’-s  Anfang. 

***)  Vgl.  skr.  mär-d/ä-mi  ich  mache  sterben,  tödte; 
das  goth.  Suffix  thra  ist  = skr.  tra , wovon  später. 
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tagr'-s  Thräne  (gr.  idxpv,  skr.  deru  aus  dairu).  Isolirt 
steht  unter  denjenigen  goth.  Denominativen,  welche  von  der 
skr.  Ableitung  aya  (=  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  vfar-skadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endvocal  des  Stammes  skadu  (Nom.  -ui)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  hat  (mit  eupbonitcher  Umwand- 
lung in  «),  während  andere  Stämme  auf  u dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  thcruri-jan  dursten  (unpers.  thaurs-jith 
mt’Amich  durstet),  von  tkaursu  (Nom.  -us)  dürr;  dauth'-ja 
ich  tödte,  von  dau-thu-s  Tod*),  wie  im  Griech.  Savar’-cw, 
von  ä-avaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso- 
nanlisch  endigenden  Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne, 
von  natnan , (Nom.  namu,  s.  §.  141)  und  aug'-ja  ich  zeige, 
von  augan  (Nora,  augo)  Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  lat. 
nomin-o  und  griech.  Formen  wie  alpar-cw,  aipar-t^cu,  den 
Endcons.  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelung 
im  Inneren  eintrelen  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  (ntxmn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-ja ) dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native wie  varm'-dy d-mi  ich  harnische,  für  varman- 
- aya-ini , vom  Stamme  värman.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Comparativ- Stämmen  auf 
cv,  wie  ße\n(cv)-öw,  ft£t(ov)- eiv,  ikacc(cv)-6w,  xcixi(cv)-0'jd  **). 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  5 
ihren  Endcons.  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Declination  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamrn- 
haften  <r  gerettet  hat  (s.  §.  128).  Daher  z.  B.  trXric(sa')-ou) 
von  ttKripc;  (s.  §.  146),  dky(t?)-{w  von  aXyi$,  a3\9-fv(s<r)-Eui 
von  äa-S’cve g,  T£ux(s<r)-tl>  von  teuxe;,  y7jc(aa)-au>  von  y>j- 
pa-i  (s.  §.  128). 


*)  Schwerlich  von  dauth(a)-s  todt,  denn  das  althochd.  tddiu 
stammt  offenbar  von  tad  (Thema  läda)  Tod,  nicht  von  t6t  (Nom. 
masc.  tdtir)  todt. 

*')  Dagegen  irXeov-a^ou,  nicht  irXt-a^w. 
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765.  Kehren  wir  zum  Gotbiscben  zurück,  um  auch 
aus  Grimm’s  2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Form 
einige  Denominativa  anzuführen.  Die  2te  Conjugation,  welche 
6 = & (§.  69.  I)  für  das  skr.  aya  zeigt,  also  wie  die  latein. 
erste  das  y von  aya  ausgestofsen  und  die  sich  nun 

berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammengezogen  hat 
(I.  p.  228),  stellt  z.  B.  fak'-o-s  du  fischest  dem  latein. 
pisc-a-rU  gegenüber,  indem  der  goth.  Stamm  fitka  (Nom. 
ßsk'-s,  s.  §.  135)  sein  a,  wie  der  lat.  pisci  sein  vor  dem 
Vocal  der  Ableitung  aufgegeben  hat  (s.  S.  114).  Das  goth; 
thiudari-6-s  du  herrschest,  vom  Stamme  tliiudana  (Nom. 
-n’-«)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungsprincip  dem  latein. 
domiri-d-8,  da  die  gothische  erste  starke  Declination  masc. 
und  neutr.  und  die  latein.  2te  einerseits,  und  die  goth.  2te 
schwache  Conjug.  und  die  lat.  erste  andererseits  in  ihrem 
Ursprung  völlig  identisch  sind.  Zu  lateinischen  Denomina- 
tiven aus  der  ersten  Declin.,  wie  coen’-a-s  (s.  §.761),  stim- 
men gothische  wie  fairin-o-8  du  beschuldigst,  vom 
Stamme fairino  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu  ae8tu-d-8,  jhictu-d-8, 
aber  mit  Abwerfung  des  u des  Nominal -Stammes,  stimmt 
lu8t’-o-8,  vom  Stamme  lu8tu  Lust,  Verlangen.  Stämme 
auf  an  schwächen  ihr  a zu  »,  wie  im  Genit  und  Dat.,  da- 
her fraujin-o-8  du  herrschest,  von  fraujan  Herr  (Nom. 
frauja,  Gen.  fravjin-8),  wie  im  Latein,  nomin-d-8,  lumin-a-8 
(§.761);  so  gudjin-o-8  du  verrichtest  dag  Priesteramt, 
von  gudjan,  Nom . gudja  Priester.  Einige  auf  a ausgehende 
Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Denominativs  ein  n an, 
und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a zu  i;  so  skaU 
kin-ö-8  du  dienst,  von  skalka,  Nom.  skalk'-8  Knecht,  Gen. 
8kalki-8  (s.  §.  191),  horin-o-8  yoixsvsi;,  von  liora,  Nom.  Adr'-« 
Ehebrecher,  reikin-6-8  du  herrschest,  von  reikja,  Nom. 
reiki  (s.  §.  153)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba, 
welche  das  skr.  aya  zu  at  zusammengezogen  hat,  und  mit 
der  lateinischen  2ten  Conjugation  auf  gleichem  Fufse  steht 
(Grimm’s  3te  schwache  Conjug.),  zeigt  z.  B.  arm’-a»-*  du 
bemitleidest,  von  attna,  Nom.  arm-8,  wie  im  lat .miser'-e-rü, 
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vom  Stamme  miserö  (miser  fiir  miseru-s),  ga-hvail'- ai-s  du 
verweilst,  von  hveild,  Nom.  hveila  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slavische  benutzt  ebenfalls  diejenigen  Con- 
jugationsformen,  welche  der  sanskritischen  lOten  Klasse  ent- 
sprechen (§.  504),  zugleich  als  Bildungsmittel  denominaliver 
Verba.  Beispiele  sind:  4'JiAAlA»  del'-aju-h  ich  arbeite, 
Aor.  del’-a-chü , von  delo  Werk,  Thema  und  Nom.  Acc. 
neut.  *);  bogat'-eju-h  ich  bin  reich,  2te  Pers.  bogat'-eje-si, 
Aor.  bogat'-e-chü  vom  Adjecliv-Stamme  bogato  reich,  Nora. 
bogoti-,  rvd'-e-ti  tan  rubescere  **),  Praes.  rwfdun,  euphon. 
für  rüdjun  (§.92.  p.  152);  f'en-ju-n  sah  yauiw,  2te  Pers. 
fen-i-ei  sah,  Aor.  f'en-i-chü  sah,  von  Jena  Frau;  glagol'-ju-h 
ich  spreche,  2te  P.  glagol'-je-si,  Aor.  glagol-a-chü  (s.  II. 
p.  362),  von  glagolo  Wort. 

767.  Auch  das  Litauische  benutzt  die  aus  der  skr. 
lOten  Klasse  hervorgegangenen  Conjugationsformen  zur  Bil- 
dung denominativer  Verba  (s.  §.  506.  p.  365  fT.).  Beispiele 
sind:  raüd6n-6j-u  ich  bin  rotb,  vom  Adjectiv- Stamme 
raudöna  r o th , Nom. -na-*,  bält'-öj-u  ich  sehe  weifs  aus, 
von  bälta  weifs,  Nom.  bälta-s,  äsar'-öj-u  ich  vergiefse 
Thränen  von  as'ara  fern.  Thräne,  dum'-Sj-u  ich  rase, 
von  duma,  Nom.  rfanta-s  närrisch,  sikst’-Jj-u  ich  geize, 
von  sikstii-s  geizig,  iyst'-ij-u  ich  reinige,  von  iysta-s 
rein,  ga-tdw’-ij-u  ich  bereite,  fertige,  von  gd-tawa-s 
fertig, pust'-ij-u  ich  verwüste,  von pdsta-s  wüst,  styr’-ij-u 
ich  steuere,  von  styr-as  Steuerruder.  Es  erbeilt  aus 
den  angegebenen  Beispielen,  dafs  das  Litauische  im  Einklang 
mit  dem  Slavischen  (§.  766),  Germanischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  (§-761  ff.)  den  Endvocal  der  Adjectiv-  oder  Sub- 
stantivstämme vor  dem  Vocal  der  in  Rede  stehenden  Verbal- 


*)  Eigentlich  ein  Passiv- Part icipium  von  der  Wz.  4'fc  di  = 
skr.  yj  d'd  setzen,  machen,  gr.  3>). 

**)  Das  entsprechende  Adjectiv  fehlt;  sein  Stamm  mufs  rudo 
gelautet  haben,  vgl.  lit.  raudä  Küthe,  skr.  rudira  Blut,  rähitä 
(aus  rädita)  roth. 
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Ableitung  abwirft;  dagegen  wird,  in  den  seltenen  Fällen 
wo  im  Slavischen  aus  einem  mit  n schließenden  Substantiv- 
stamme ein  Verbum  entspringt,  die  genannte  Liquida  bei- 
behalten, daher  im  Altslavischen  snamen-aju-n  ich  bezeichne, 
von  ?namen,  Nom.  fnamü  (§.  266.  p.  532). 

768.  Zum  Sanskrit  zurückkehrend  müssen  wir  noch 
erwähnen,  dafs  einige  Stämme  auf  a vor  dem  Charakter 
aya  der  Denominativa  dieses  Ausgangs  ihrem  schliefsenden 
Vocal  ein  p anfügen,  vor  welchem  a verlängert  wird,  daher 
z.  B.  art'dpaydmi  von  drt'a  Sache,  »atydpaydmi 
von  satyd  Wahrheit.  Es  stimmen  diese  Denominativa 
zu  den  in  §.747  besprochenen  Causalformen  wie  st'dp-d- 
yd-mi  ich  mache  stehen,  dapay ami  ich  mache  ge- 
ben, mit  deren  p wir  das  litauische  w von  stdwmi  (auch 
itdic-tj'-u)  ich  stehe,  daw-iau  dedi  und  der  sogenannten 
Cewohnheits- Imperfecta  wie  sük-daw-au  (für  -dawiau)  ich 
pflegte  zu  drehen  vermittelt  haben  (§.524),  durch  An- 
nahme einer  Erweichung  von  p zu  w wie  in  französischen 
Formen  wie  »avoir  für  sapoir.  Ich  gehe  nun  weiter,  indem 
ich  auch  das  u>,  oder  u,  litauischer  Denominativa  wie 
prd-rak’-auj-u  ich  weissage,  Aor.  prirakawau , von  prd- 
raka-s  Prophet,  Vorhersager  (s.  I.  p.  37);  pästinink' -auj-u 
ich  faste,  von  patininka-a  Fasttag,  goapadör- auj-u  ich 
wirthscbafte,  von  gaspaddru-a  Wirth,  Hausherr,  gat- 
padin'-duj-u  ich  bin  Wirthin,  von  gaspadine  Wirthin, 
kar-duj-u  ich  kriege,  streite,  Aor.  kar’dwau,  von  kdra-s 
Krieg,  Streit*)  aus  p erkläre.  In  dem  a,  welches  in  allen 
diesen  Formen  dem  u oder  to  der  Verbal-Ableitung  voran- 
geht, erkenne  ich  das  sanskritische  und  präkritische  d der 
Causalia  wie  gtv-apdyd-mi,  giv-dbS-mx  von  consonantisch 
endigenden  Wurzeln.  Es  stimmt  also,  da  vocalisch  endigende 
Nominalstämme  im  Litauischen  ihren  Schlufsvocal  abwer- 
fen, das  litauische  auj,  awa  zum  skr.  dpay  von  giv-dpa- 
y-a-mi,  dg  in  - dpay  - a-m.  Im  Plural  vergleiche  man 

*)  Andere  Formen  dieser  Art  gibt  Kurschat  II.  p.  295  f. 
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litauische  Formen  wie  kar-äuja-me,  kar-duja-te,  kar-dwa-me, 
kar-dwa-te  mit  sanskritischen  wie  giv-apdyd-via»,  giv- 
äpaya-ta ; dgiv-dpaya-ma , dgiv-dpaya-ta.  Der  Um- 
stand, dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  glv-dpdyd-mi  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  Vorkommen,  kann 
nicht  hindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beizulegen,  da  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibehält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erinnere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Causalia  wie  gndpäydmi  (p.  103). 
Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  u-  und  w-Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar-duj-u , Aor.  kar-dwa-u  anbelangt, 
so  hat  sich  das  skr.  p und  prAkr.  b der  betreffenden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  «o, 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j die  Vocalisirung 
des  w zu  u vorgezogen  wird,  weil  auj-u,  auja-me  bequemer 
für  die  Aussprache  ist,  als  awj-u , ateja-me.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  thm» 
Knabe,  Knecht,  für  thiv-s  (vom  Stamme  thica),  zu  seinem 
Genitiv  thivi-s,  Dat.  thiva;  Plur.  thivo-e , thiv'-e,  thiva-m , thi- 
va-ns.  — Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj-u , awa-u')  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Theil  auf  sanskritische  Causalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.  B.  rik-auj-u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelhafte  r für  w steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  glv-dpdyd-mi  (§.  749), 
vdi-dpäya-mi  (für  vde-dyd-mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  — Vom  Altslavischen  gehören  hierher  die- 
jenigen Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  OVlft 
uju-n  **)  (2te  P.  oy'KWH  uje-si)  und  im  Aor.  auf  ova-chü  od. 
eva-chü  ***)  ausgehen  und  überhaupt  ova,  eva  am  Schlüsse 
des  Verbal-Themas  der  zweiten  Bildungsreihe  zeigen  (Mi- 

*)  Über  das  u liir  m im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  438. 

**)  über  die  diphthongische  Natur  des  Oy  u s.  §.92./. 

**’)  eva  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  h s-  §•  92*  P-  t46. 
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klosich’s  6te  Klasse).  Dieses  ova , eva  entspricht  also  wie 
das  litauische  awa  dem  skr.  dpay  (in  den  Specialtemporen 
apaya)  von  g Iv-dpay,  3te  Pers.  fut.  giv-dpay-i-sydti. 
Beispiele  sind  KOynoytH  kup'-vju-n  ich  kaufe,  2te  Pers- 
kup’-ttje-si,  Aor.  kup'-ova-chü,  vom  Stamme  kupo,  Nom.  kupü 
mercatura;  ver- t/ju-n  ich  glaube,  Aor.  ver-ova-c/tü,  von 
vrra  (Them.  und  Nom.)  Glaube;  vidov'-uju-n  ich  bin 
Wittwe,  Aor.  vtdov  - a - chü  , von  vidova;  KpAAtOIA 
kralf-uju-n  ich  herrsche,  Aor.  kralf - eva-chü  (euphonisch 
für  kraljovachü),  vom  Stamme  kraljo  König,  Nom.  KfVAAh 
krali  (§.258);  kli»tf-vju-n  ich  lärme,  Aor.  kli»t'-eva-chü 
(fiir  klis tj-eva-chü),  vom  Stamme  klistjo  Lärm,  Nom.  klisti. 
Dagegen  kann  ich  nicht  in  stav-i-ti  stellen,  d.  h.  stehen 
machen,  den  Infinitiv  eines  denominativen  Verbums  erken- 
nen, obwohl  ich  sein  v,  wie  das  der  in  Rede  stehenden 
Denominativa  und  wie  das  litauische  w von  »tövo-j-u  ich 
stehe,  als  Erweichung  eines  skr.  p fasse.  Erkennt  man 
'aber  dieses  an,  so  bietet  der  skr.  Causalstamm  »täp-ay 
stehen  machen  (§.747)—  in  den  Specialtempp.  »(apaya 
— die  natürlichste  Erklärung  der  erwähnten  slavischen  Bil- 
dung dar. 

769.  Zu  den  mit  7J  ya  gebildeten  Denominativen  sind 
bereits  in  §.  109“’  (p.  219)  die  griechischen  auf  a<rw  und 
gezogen  worden,  deren  2tes  <r  oder  \ ich  durch  regressive 
Assimilation  aus  j erkläre  (§.  19.  p.  32  f.),  wie  in  den  zur 
sanskritischen  4ten  Klasse,  mit  dem  Charakter  ya,  stim- 
menden Verben  gleichen  Ausgangs.  Während  aber  im 
Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist, 
verlängert  wird,  wird  derselbe  im  Griech.  nach  Anologie 
von  §.  762  abgeworfen,  daher  z.  B.  äyylXkiu  aus  äyytX(o)-Ju>, 
ncixCkku)  aus  7zcixi\(o)-jw,  aixaXXw  aus  atxa\(o)-jw,  fiaXocrcncu  aus 
fjtaXoK(o)-ju),  ptiXbaw  aus  peikix(o)-j tu.  Stämme  auf  p,  po 
und  » übertragen  das  j,  vocalisirt  zu  t,  in  die  vorherge- 
hende Sylbe,  anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu 
assimiliren,  daher  rixpaip-o-pai  aus  Ttxuap-jo-pai,  von  rlxuap; 
xaS-sup-cu  aus  xaäap(c)-jw,  von  mSapo;  geyalp-w  aus  peyap-jw, 
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nicht  von  piya-$,  sondern  vom  Stamme  der  obliquen  Casus 
fityako,  mit  Vertauschung  des  X mit  p (s.  §.  20);  utXa'vw  aus 
fjn\av-j'jü,  vom  Stamme  peXav;  ncipaivD,  mituiwi,  TsxraCvw, 
aQpaivw,  vfypaivD  aus  noipav-j'D  etc.,  von  den  Stämmen  Ttctpcr, 
nrnov,  textov,  uippov,  ev<f>pcv,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen a,  statt  der  unorganischen  Vocale  t,  o (s.  §.  3). 
Bei  Denominativen  von  Substantivstämmen  auf  par,  wie 
cvc paivtu,  xvpaivut,  axEppa (vd,  <rrjpauw,  xupamo  stammt  wahr- 
scheinlich das  v aus  dem  Urzustände  des  SufGxes  par,  da 
dieses  eine  Entartung  von  pa*  ist,  und  dem  skr.  man,  und 
lat.  men,  min  begegnet’).  Wie  es  sich  aber  mit  der  über- 
wiegenden Anzahl  von  Denominativen  auf  ouvw  verhalte, 
deren  Stammnomina  weder  auf  v ausgehen,  noch  auf  einen 
Buchstaben,  der  aus  v hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir 
unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am 
wenigsten  glauben,  dafs  das  Griechische  solche  Bildungen 
selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs  sie  somit  in  gar  kei- 
nem Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  haben 
-die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v 
entarteten  Conson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen 
auf  atvw  hergegeben,  und  Verba  wie  olXeoiwo,  dy.Ta.irt),  yhjy.alvw, 
Seppaivw,  ipi&alvD,  v.rcatvw  sind  dem  angebahnten  Wege  in 
derselben  Weise  gefolgt,  wie  im  Germanischen  viele  Stämme 
in  die  sogenannte  schwache  Declination  eingedrungen  sind, 
dadurch,  dafs  sie  die  ursprüngliche  Grenze  des  Stammes 
durch  den  Zusatz  eines  n oder  der  Sylbe  an  erweitert  ha- 
ben. Vielleicht  auch  hängt  aim  bei  einem  Theile  der  Bil- 
dungen dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise 
mit  der  skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  frü- 
her die  litauischen  Causalia  und  Denominativa  auf  t'nu  zu 
vermitteln  gesucht  haben  (s.  §.  745).  Ist  das  v in  denjenigen 
Denominativen,  die  nicht  von  Stämmen  auf  v oder  peer  für 

*)  V6>-  Curtius  „De  nominnm  Graecorum  formationc”  p.  4o. 
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pan  ausgegangen  sind,  eine  Entartung  von  j (vgl.  S.  95),  so 
könnte  das  vorangehende  cu  als  Vertreter  des  ä angesehen 
werden,  welches  in  den  meisten  sanskritischen  Denomi- 
nativ-Stämmen auf  ya  dem  Halbvocal  vorangeht;  denn 
wenngleich  dieses  a dem  Nominal- Stamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a ist  (iira-ydti 
er  zögert,  von  6xrd  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  als  Bestandtbeil  der  Ableitung  gefühlt  wer- 
den, und  vor  seinem  griech.  Vertreter  cu  der  Endvocal  des 
Stammnomens,  wie  in  den  Bildungen  auf  aw,  al>  etc.,  unter- 
drückt werden.  Diejenigen  Verba  auf  aww,  welche  von  ein- 
facheren Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in  ihrem 
Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.  B.  avaivw  (dvui),  ipcu'vw  (ipaw), 
xpaiaivw  (xpaödw),  (X“^“1")  zu  den  entsprechenden 

kürzeren  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen, 
wie  im  Veda-Dialekt  iaranyami  ich  gehe  zu  idrdmi. 
Die  breitere  Form  kommt  von  dem  Nomen  actionis 
carana  das  Gehen  (n  für  n,  s.  §.  17**).  Einige  skr.  Verba 
dieser  Art  stimmen  aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis, 
wovon  sie  abstammen,  sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung 
oder  Zusammenziehung,  oder  den  reinen  Wurzelvocal  statt 
des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es  scheint,  wegen  der 
Belastung  durch  die  Verbal-Ableitung;  so  b'uranyamx  ich 
erhalte  (Rigv.  I.  50.6.  b'  u r aiyy  an  tarn),  von  b'drana 
das  Tragen,  Erhalten  (Wz.  bar,  br);  turanyami  ich 
eile  (1.  c.  121.  I.  turanydn),  von  tvdrana  das  Eilen 
(Wz.  tvar);  curanyd'mi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices 
p.  337),  von  iorana  das  Stehlen  (Wz.  cur).  Da  princip- 
mäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  Nomen  actionis  auf  ana  ge- 
bildet werden  kann,  und  hierauf  auch  die  sämmtlichen 
germanischen  und  ossetischen  InGnitive  sich  stützen  *),  so 
könnte  es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen  einige 

*)  Z.  B.  osset.  bat  in  Linden  = skr.  bänd'ana  das  Bin- 

den, s.  §.  874. 
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Denominativa  dieser  Art  sieb  erhalten  hätten,  deren  Stamm- 
nomina  untergegangen  wären,  und  also  z.  B.  aiku'vu»,  aus 
«uai jw,  von  einem  verlorenen  Nominalstamm  avavo  oder 
a-iavri  käme.  Napaivw,  dem  kein  kürzeres  Verbum  gegen- 
übersteht, erinnert  an  das  skr.  Nom.  actionis  märana-m 
das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Caus .mdrdydmi. 
Man  berücksichtige  die  griech.  weiblichen  Abstracta  auf 
welche  den  sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen*). 
Auch  die  Verba  auf  avw  mögen  zum  Theil  erloschenen  No- 
minalstämmen  auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der 
Denominativa  auf  frühere  Spracbzustände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken,  beweist  eine  in- 
teressante Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  amu,  wie  mau  diese  auch 
erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothischen  Verben  wie  ga-fuUna  impleor, 
ue-gutna  effundor,  distaurna  disrumpor,  and-bundna 
solvor,  ga-hailna  sanor,  Jra-qvistna  perdor,  ga-vakna 
excitor,  us-lukna  aperior,  dauthna  morior,  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  skr.  Passiv -Participien  auf  na,  wie 
Uug-na  gebogen,  denen  die  griech.  Verbalia  auf  >o-s  ent- 
sprechen (erruy-ve;,  <r eg-vög  u.  a.),  und  denen  sich  die  goth. 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie 
das  Suffix  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a (s.  §.  834),  also  bug-a-n(a)-g 
gebogen  gegen  1J5J5U  b’ug-nd-t,  während  die  gedachten 
Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen,  wo 
das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.  B.  ga-skaidna 
ich  trenne  mich  (1.  Cor.  7.  11.  jaba  gaskaidnai  lau  x^purSri) 


*)  Beispiele  sind:  jdcanA  precatio,  arhanil  honoris 
testificatio. 
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besser  als  « kaid-a-n(a)-s  getrennt  zum  skr.  cin-nd-a 

(euphon.  für  6'id-na-a)  gespalten  stimmt.  Man  vergleiche 
auch  and-bund-na  ich  werde  gelöst  (losgebunden)  mit 
bund-a-n(a)-a  gebun den,  bi-auk-na  ich  werde  vermehrt 
mit  bi-auk-a-n(a)-a  vermehrt,  fralua-na  ich  werde  auf- 
gelöst, zerstört,  ich  gehe  verloren  mit  lus-a-n(a)-s 
gelöst  (sanskr.  lu-nd-a  abgeschnitten,  ausgerissen), 
ga-luk-na  ich  werde  verschlossen  mit  ga-luk-a-n(a)-a 
verschlossen,  and-let-na  ich  werde  aufgelöst  mit 
let-a-n(a)-a  gelassen,  af-lif-na  ich  werde  übrig  gelas- 
sen, bleibe  übrig  (ntpiKzhtopai)  mit  dem  vorauszusetzen- 
den lib-a-n(a)-8  übrig  gelassen  (laibda  Überreste)  für 
lif-a-n(a)-a,  wie  das  Lautverschiebungs-Gesetz  (§.  87)  gegen- 
über dem  gr.  Xs{trw  erwarten  liefse,  von  dem  verlorenen 
Verbum  leiba,  laif,  libum  (ahd . bi-libu  ich  bleibe,  bi-leib 
ich  blieb,  bi-libumea  wir  blieben),  ufar-haf-na  i c h über- 
hebe mich  (yntpa.lpop.aj.)  mit  ufar-haf-a-n(a)-»  überhoben, 
dii-taur-na  dirumpor  mit  dia-taur-a-n(a)-a  diruptus,  ga- 
thaurs-na  ich  vertrockne  (g/jpaiVopou)  mit  ga~thaura-a-n(a)-a 
fypap pivoi,  von  dem  unbclegbaren  Verbum  ga-thairsa , ga- 
thart,  ga-thaureum.  Dia-hnaup-na  dirumpor,  von  der  Wz. 
hnup  (hniupa,  hnattp,  hnupum,  hnupant)  ist  insofern  unregel- 
mäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst 
die  Denominativa  auf  na,  wie  das  Passiv- Participium  glei- 
chen Ausgangs,  an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbal- 
Thema’s  sich  anschliefsen.  Auch  ua-geia-na  percellor, 
stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden  geiaa,  gaia,  giautn 
(Grimm  II.  p.  46),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Analogie,  und 
sollte  ua-giana  lauten.  Aber  dü-skrit-na  findor  und  tundna 
u r o r , deren  Stammverba  ebenfalls  nicht  erhalten  sind 
(akreita,  akrait,  akritum,  tinda,  fand,  tundum)  zeigen  den 
regelrechten  Vocal. 

771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothiscben,  wie  in  den 
eben  erwähnten  Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- 
Verhältnisses  sich  erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf 
Adjectivstämme  verbreiten,  und  so  stehen  sich  Denominativa 
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auf  na  und  ja  (für  ja  auch  ai,  s.  §.  109a).  6)  wie  Passiva 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  sowohl 
vor  na  als  vor  ja  (=  skr.  ay  a)  abgeworfen,  daher  z.  B. 
vom  Stamme  fulla  (Nom.  masc.  fvlT-s)  voll,  fult-na  im- 
pleor,  fulü-ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  mikiF-t), 
mikiF-na  magnificor,  mikiF-ja  magnifico  (vgl.  psyaX(£u>); 
von  veiha  (veih'-s)  heilig,  veih’-na  sanctificor,  veih'-a 
(veih'-ais)  sanctifico;  von  ga-noha  ( ganöh's ) genug,  ga- 
noh'-na  cxpleor,  gandh'-ja  expleo;  von  managa  (manag' -s) 
viel,  manag'-na  abundo  (ich  bin  viel  gemacht),  ma- 
nag’-ja  augeo;  von  gabiga  (gabig'-t)  reich,  gabig'-na  lo- 
cupletatus  sum,  gabig’-ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stamm  Wörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachqucllen  sich 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila’s  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten.  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectivstamme  droba  ( drdbs ) trübe  (angels.  dr6f),  wovon 
drdb'-ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  und  drdb’-na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal-Themen 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
blinda  (blind’-s)  blind  ga-blind’-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga-blind'-ja  ich  blende;  von  dumba  ( dumb’-s ) 
stumm,  af-dumb'-na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  afdumbn  7r£<J>ipcuo-c).  Möglich,  dafs  von  den 
einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  bestehenden, 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna , wie  im  Latein, 
von  mutu-8:  mutesco,  und  hieraus  obmutesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  die  durch  Zf  ya  gebildeten  Denominativa  zum 
Theil  einen  Wunsch  ausdrücken,  wie  z.  B.  pati-yami 
ich  wünsche  zum  Gatten,  von  pdti,  putri-ycimx  ich 
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wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder  Kinder,  von 
putrd.  Diese  Formen  führen  uns  zu  den  griech.  desidera- 
tiven  Denominativen  auf  tat u,  die  jedoch,  in  Abweichung 
von  den  sanskritischen,  den  Endvocai  des  Stammnomens 
abwerfen,  während  die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber 
d zu  i schwächen,  also  putri-yami  für  putrd-yd'mi’). 
Auch  stützen  sich  die  griechischen  Formen  wie  SumT-idw, 
mparYfy’-taw,  xXaua’- täte  eigentlich  auf  die  Causalform  der 
besprochenen  sanskr.  Denominativs  auf  ya,  also  Samz-i dw, 
Savar  - utc-ptv  = Sanskritformen  wie  putri-yay a-mi,  pu- 
tri-yaytz-mas,  während  putri-ya'-mi,  putri-ya-mag 
griech.  Formen  wie  Samr-iw,  Savar-io-psv  erwarten  liefse, 
oder  nach  §.  769  Sara aew,  Sa racaopcv.  Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dafs  im  Sanskrit  die  Denoininativa  auf  ya  ge- 
legentlich auch  sich  der  Causalform  ohne  causale  Bedeutung 
bedienen;  so  finden  wir  von  dem  Denomin.  aiü-y ami  ich 
verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich  zürne,  von  deu 
Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerundium  atü- 
yayitvd  ohne  causale  Bedeutung**). 

773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  auf  Zf  ya 
liefsen  sich  auch  die  lateinischen  auf  igd  vermitteln.  Das  * 
wäre  dann  der  Endvocai  des  Stammnomens,  entweder  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  in  miti-ga-s,  levi-gd-s,  navi-gd-s ; 
oder  als  Schwächung  eines  schwereren  Vocals  (s.  §.  6),  wie 
in  fumi-ga-8  (für  fumu-ga-e,  oder  fumö-gds),  remi-gd-t,  cla- 
ri-ga-8 , cazti-gd-t  (aber  pur-gd-8  mit  unterdrücktem  »);  oder 
als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigenden 
Stammes,  wie  in  liti-ga-8  gegen  jur-gd-8.  Das  g müfste  als 
Erhärtung  von  j gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst 


*)  Doch  finden  wir  im  V£da-Dialekt  asvd-yd'mi  equos  cu- 
pio,  von  äsva  Pferd  (S.  V.  II.  I,  1.  11,  2). 

**)  Mal.  l4.  17:  krdd  dd  asdyayitvd  t am  „irü  exsecrando 
eum”.  Dagegen  hat  ädmdydy&mi , das  Causale  von  ddmd- 
ydmi  fumo  (Mab.  3.  1545)  auch  causale  Bedeutung:  d&m&yayan 
dis  ali  die  Weltgcgenden  rauchen  machend. 

III.  ' 9 
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im  Lateinischen  nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten 
Sprachen  nicht  selten  ist*),  und  wovon  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  iin  Griechischen  £ gewöhnlich  als  Erhärtung  eines 
ursprünglichen  j steht,  nicht  weit  abliegt  (s.  §.  10).  Das  d 
der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  überhaupt  in  der  ersten 
Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die  Zusam- 
menziehung des  skr.  a(y)a,  und  so  wäre  also  z.  B .fumi-gd-* 
gleichsam  die  Latinisirung  des  skr.  <Tümd-yd(y)a-ai  du 
machst  rauchen  **).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf 
igo  nach  der  gewöhnlichen,  aber  von  Düntzer  („Die  Lehre 
von  der  Latein.  Wortbildung”  p.  140)  bestrittenen  Ansicht, 
Zusammensetzungen  mit  ago  erkennen,  so  mufs  man  mit'-igo , 
/um’ -igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung  des  wurzelhaften  a 
von  ago  zu  i und  eine  Versetzung  von  igo  aus  der  3ten 
Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere,  am  Ende  von  Compos.  ficare,  der  Fall  ist. 

774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n enden,  werfen 
dasselbe  sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen 
Denominativen  auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  wer- 
den gelegentlich  vor  dem  Denominativsuffix  Q ya  abgewor- 
fen, daher  z.  B.  vrha-ye  ich  werde  grofs  (Med.)  von 
vrhat,  in  den  starken  Casus  vrhdnt,  eigentlich  ein  Part, 
praes.,  von  varh , vrk  wachsen.  Man  dürfte  demnach 
auch  von  dem  Participium  des  Auxiliär -Futurums  Formen 
wie  dd-syd-ye  für  ddayat-ye  oder  daayant-y e erwar- 
ten, und  es  liegt  somit  nahe,  die  griech.  Desiderat! va  auf 
cuui  als  Denominativa  aufzufassen,  d.  h.  sie  vom  Part,  und 
nicht  vom  Indic.  des  Futur,  abzuleiten.  Das  c,  z.  B.  von 
irapa-dw-aiiw  müfste  man  nun  als  die  Verdüunung  des  o des 
Suffixes  cyr  ansehen,  also  napa-iwct- (io  aus  napaduxro(yT)-uo 
erklären,  ungefähr  wie  atx’-a£oju«os  von  cUkovt.  Stammen 
aber  die  griech.  Desiderativa  auf  <rnw  von  einem  Participium 
der  Zukunft  ab,  so  mögen  ihnen  die  lateinischen  auf  turio, 

*)  s.  §.'269.  p.  534  und  §.  742. 

**)  Über  lat.  / für  skr.  vj  d s.  §.  16. 
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wie  coenaturxo,  nupturio,  parturio,  esurio  (aus  es-turio,  s.  §.  101) 
als  Analoga  zur  Seite  gestellt  werden  *),  deren  * dem  skr. 
Suffix  ya  zu  entsprechen  scheint,  wenngleich  das  t der 
lateio.  4ten  Conjug.  in  der  Regel  dem  sanskr.  aya  begegnet, 
während  das  blofse  ya  durch  das  t der  3ten  Conjug.  ver- 
treten wird.  Da  aber  das  » der  3ten  Conjug.  gelegentlich 
in  < der  4ten  umschlägt**),  so  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  manche  Denominaliva  der  lat.  4ten  Conjugation  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  zur  skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya 
gehören,  und  so  könnte  equ-xo,  equ’-U  sowohl  hinsichtlich 
des  Stammwortes  als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  129 
Anm.  *)  erwähnten  vediscben  aivayamt  equos  cupio  ge- 
genüber gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  wer- 
den im  Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  »ya  und  asya 
gebildet,  z.  B.  vrs'a-syamx  nach  dem  Stier  verlangen, 
asva-syamx  nach  dem  Hengst  verlangen  (equio), 
mad’v-asyd'mi  Honig  wünschen.  An  die  Übereinstim- 
mung dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futurums,  sowie, 
hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal -Wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden. 
Vom  Lateinischen  lassen  sich  die  Imitativa  auf  »so  hierher- 
ziehen, wie  dies  auch  Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb. 
p.  135)  bereits  get&an  hat.  Es  stünde  also  z.  B.  patri-sso 
durch  Assimilation  für  patrx-sjo  (vgl.  die  Präkrit-Futura, 
§.  655),  mit  » als  Erweiterung  des  Stammnomens,  wie  in 
patri-bvs.  Das  »'  von  attici-tao,  graeci-tso  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.  Die  erste  Conjug.  pafst 

*)  Das  kurze  u der  Verba  auf  turio  erregt  mir  kein  Bedenken 
gegen  ihre  Abstammung  von  dem  Part,  auf  tdru-i.  Die  Belastung 
durch  die  Verbal-Ableitung  scheint  zur  Kürzung  des  Vocals  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  im  Sanskrit  das  d des  Suffixes 
tdr  vor  dem  Feminin-Cbarakter  t ganz  unterdrückt  wird. 

**)  S.  Struve  „Über  die  Lat.  Deel,  und  Conjug.”  p.  200  ft 
(von  fodio  bei  Plaut,  fod/ri,  von  gradior  aggrcdtri,  von  pario  bei 
Enn.  parire,  von  morior  mortmur). 

9* 
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jedoch  nicht  gegenüber  den  skr.  Desiderativen  wie  aiva- 
syd-ti , welches  die  lat.  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den 
von  Verben  abstammenden  Derivativen  wie  cape-sso , inci- 
pi-sso,  lace-880 , peti-sso,  die  sich  mit  den  skr.  Verbal -Desi- 
derativen auf  sa  vermitteln  lassen  — sofern  deren  > 
wirklich  für  FT)  sy  steht  — oder  auch  mit  dem  Auxiliar- 
Futurum.  Das  e oder  »’  der  lat.  Formen  (cap-e-sso,  pet-i-sso) 
ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich  der  Klassenvocal  der  3ten 
Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Regel  über  die  Special- 
tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Incesso  von  cedo  ist  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  incedesso,  so  arcesso, 
wenn  es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 

776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  skr.  nomi- 
nalen Desiderativen  auf  sya  oder  asya  bieten  auch  die 
latein.  Inchoativa  auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch 
hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  schwerlich  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  der  Spracheinheit,  sondern  höchst  wahrschein- 
lich erst  auf  römischem  Boden  erwachsen,  indem  nämlich, 
wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeutung  „wer- 
den” an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfs- 
verbums  abwerfen  (vgl.  §.761).  So  wie  pos-sum  aus  pot-sum 
für  poti-sum,  pot-eram  für  poti-eram , so  z.  B.  puell'-asco, 
ir-ascor,  puer-asco  (vom  Stamme  puerö),  tener'-asco  und 
tener'-esco,  acet-asco , gel'- asco  (von  gelu),  herb’-esco , exa- 
qu’  - esco,  plum-  esco,  flamm’-  csco,  amar’-esco,  aur’-esco,  clar- 
esco , vetust'-  esco,  dulc-esco , juveri-  esco,  celebr'-esco , com'- esco. 
Ob  auch  long'-üco,  vetust'-isco  zu  theilen,  oder  longi-sco, 
vetusti-sco,  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i des  Ilülfsverbums  mit  dem  des  griech.  Imperat. 
Zr-Sx  verglichen  werden,  in  letzterem  ist  i die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Adjectivstammes,  wie  in  Compp.  wie 
longi-pes  und  Ableitungen  wie  longitudo.  Consonantisch 
endigende  Stämme  erfahren  keine  Verstümmelung,  also 
arbor-esco , carbon-esco , lapid-esco,  matr-esco,  noct-esco,  dit- 
esco,  jedoch  opul-esco  für  opulent-esco , was  an  die  sanskr. 
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Denominativa  von  verstümmelten  Parlicipial  - Stämmen  auf 
nt  erinnert*).  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen  Bil- 
dungen zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Fut. 
eaco  ( eecit , aupereacit,  obcscit),  welches  aber  in  der  Zusam- 
mensetzung gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a bewahrt 
hat,  wie  im  Altpreufsischen  auch  iin  einfachen  Zustande 
at-mai , as-sai,  as-t  dem  lit.  ee-ml,  e-ai,  tt-ti  gegenübersteht. 
Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zukunft  und  des  Werdens,  als 
des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  ge- 
tretenen Gutturals  gleichen  aaco,  eaco  und  das  isolirte  Futur. 
eacit  dem  griechischen  Imperfectum  icxov,  welches  mit  Able- 
gung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven 
Verben  eiogeht  (iivivi-trxs,  xa\h-<rxcv,  iKdua-cxt)  **).  Auch  das 
lat,  eaco  verzichtet  auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an 
Verbalslämme  antritt,  denn  das  a (a),  e (e)  und  i (?)  von 
Formen  wie  laba-aco,  amo-aco,  conauda-aco,  genera-aco,  pal- 
le-eco,  vire-eco,  rube-aco,  aenti-aco,  obdormi-aco  sind  offenbar 
die  Charaktere  der  ersten,  2ten  und  4ten  Conjug.,  weshalb 
wir  hier  anders  theilen  als  oben  bei  puer-aaco , clar-eaco, 
dulc-eaco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der 
3ten  Conj.  mufs  das  t,  z.  B.  von  gemi-aco,  tremi-aco,  da  es 
identisch  ist  mit  dem  auf  sanskritisches  a zurückführenden 
i von  gem-i-a , trem-i-a  (s.  I.  p.  205),  als  von  Natur  kurz 
gelten.  Das  * von  profici-acor,  concupi-scor  ist  identisch  mit 
dem  von  faci-a,  proßei-s,  cupi-a ; nanci-acor  setzt  ein  ein- 
faches nanco,  nanci-a  voraus;  frage-aco  zeigt  ( für  i von 
frangi-a  (vgl.  §.  6),  und  bat  sich  durch  Ausstofsung  des 

’)  S.  §.  774  und  Westergaard  „Radices”  p.  337. 

**)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  T vorangehenden  Vocal 
dem  Tempus-Stamme  des  einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen, 
denn  das  s von  ckciäsov  ist  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  s 
und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  e von  enaMes, 
itcaktt  gegenüber ; das  e der  3ten  P.  des  ersten  Aorists  ist  identisch 
mit  dem  a der  übrigen  Personen,  welches  überall,  wo  eine  Endung 
darauf  folgt,  geschützt  ist. 
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Nasals  der  Wurzel  erleichtert.  Zu  den  latein.  Formen  wie 
labasco,  ama-Bco,  palle-eco  stimmen  im  Bildungsprincip  die 
griechischen  wie  yrpi-rxw,  rßd-a-xw,  IXd-cxofiai,  äXi^-axw,  wo- 
mit jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  lat.  e der  2ten 
Conjug.  mit  dem  griech.  rt  von  Formen  wie  m<f>iXrrxa,  tfii- 
Xt]-aw  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  skr.  aya 
oder  ay  (letzteres  in  den  allgemeinen  Tempp.)  zurückführen; 
allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten  Buchstaben 
in  der  Zusammenziehung  von  ai  zn  e (s.  I.  p.  227  f.),  das 
griech.  rj  von  tptXijaoi  aber  ist  blofs  die  Verlängerung  des  e 
von  <tnXJw,  zur  Entschädigung  für  den  weggefallenen  Ilalb- 
vocal*)  des  skr.  ay  der  allgemeinen  Formen,  für  JfZJ  aya 
der  Specialformen.  — Das  i von  Formen  wie  vipi-cxw,  an- 
pt-erxw,  aXl-cxoyai,  ctixßki-axui  ist  schwerlich  ein  Bindevocal, 
sondern,  wie  mir  scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals,  also  cvpi-axta,  arepi-trxw  für  cvptj-jxu/,  aTiprraxto ; 
dpßXi-axw,  aXi-a-x.ofj.at  für  dpßXw-crxu),  dXui-axoptu,  worauf  unter 
andern  die  Futura  tvprt-cjj,  ax-ji-acacu  etc.  hindeuten.  Man 
berücksichtige  die  Schwächung  von  o zu  * in  mivrpt  für 
oVsnjfu,  oTOrrtuui  für  oitottTtvw  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  aXärj-trxtv  und  dXSi-axw. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  ge- 
bildet werden,  dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in 
den  Specialtempp.  blofs  ein  a antritt,  welches  wie  das  der 
ersten  und  6ten  Klasse  der  primitiven  Verba  (§.  109">.  1)  in 
den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt  wird.  Ein  schliefsen- 
des  a der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  daher  z.  B. 
lohit’-d-t%  er  ist  roth,  von  lo'hita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich 
aber  unter  den  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 


’)  tpiXtui  aus  tptXejui,  wie  <$j)Ao-co  aus  &)A oju,  vgl.  §.  504. 

**)  S.  §.  754  und  vgl.  0~w7tyi  und  OTrujire u,  welche  Formen 
durch  die  Verlängerung  des  Wurzctvocals  in  der  2ten  Sylbe  der 
vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefflich  zu  den  dort  beschrie- 
benen skr.  Intensiven  stimmen. 
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Wurzeln  der  ersten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen 
ich  Denominativa  von  Stämmen  auf  a zu  erkennen  glaube; 
so  unter  andern  b'am  zürnen,  l am-a-te  er  zürnt,  wel- 
ches ich  von  b’arn-a  Zorn  ableite;  dieses  aber,  welches 
zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  offenbar  von  der 
Wz.  bd  glänzen.  Da  das  lat.  * der  3ten  Conj.  dem  skr.  a 
der  ersten  und  6ten  Klasse  entspricht,  so  stimmen  metu-i-t, 
tribu-i-t,  statu-i-t,  minu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit- 
Denominativen.  Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa, 
welche  in  den  Special-Tempp.  o,  e an  den  Nominalstamm 
anfügen,  also  z.  B.  prjvi-o-pt»,  juijia-s-re,  br\pi-e-pcu,  pjjn'-o-inu, 
da xpv-o-pai,  jufäii-c-pai,  ißv-o-p iv,  a^Xd-o-jutv,  ßaa  ikfü-c-pev,  ßpa- 
ßcv-c-ptv.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  ziemlich  zahl- 
reichen Denominativen  auf  evu>,  denen  kein  Nominalstamm 
auf  eu  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  mit  xcp’- cvo-pai  ich  bin 
Jungfrau,  noXir-tv-w  ich  bin  Bürger,  aSrk-cv-ut  ich 
kämpfe,  eigentlich  bin  im  Kampfe,  iarp’-ev-w  ich  bin 
Arzt,  xpa.TiaT-tv-w  ich  bin  der  beste,  xoXox-ev-uj  ich 
bin  Schmeichler,  schmeichelnd,  deuX’-fv-u>  ich  bin 
Knecht,  d>.rtSr  ’-tv-w  ich  bin  wahrhaftig?  Sollte  das 
Verb,  subst.,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leib- 
lich darin  enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  <pv 
denken,  die  also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprüng- 
lichen Begriff  des  Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im 
isolirten  Zustande  die  causale  Bedeutung  des  Hervorbringens, 
Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  c von  -cwu  wäre  also 
Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a des  skr.  b'dv-d-mi  ich 
bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haften Labials  stände  ivw  auf  gleichem  Fufse  mit  ui,  vi  la- 
teinischer Formen  wie  pot-ui,  mon-ui,  ama-vi,  audi-vi  (s. 
§.  566  ff.)  *).  Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  bespro- 


*)  Das  Ossetische  hat  auch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des 
betreffenden  Hülfsverbums  verloren  und  setzt  z.  B.  i vad  er  soll 
sein,  woni  sie  sollen  sein  dem  skr. bdvatu,  iävantu  gegen- 
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chene  Klasse  von  Denominativen  die  oben  (§.  770)  erwähnten 
Verba  auf  na  (wie  fullna  impleor)  von  passiven  Partici- 
pialstämmen  auf  na,  die  ihren  Endvocal  eben  so  wie  die 
skr.  Stämme  auf  a ( rohit'-d-tx ) vor  dem  Klassenvocal  ab- 
werfen, also  f ullri-i-Üt  impletur,  aus  fullna-i-th.  für  full- 
na-a-th  (s.  §.67),  pl . fulln-a-nd,  wie  im  Skr.  röhit-a-ti, 
rohxt’-a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothiscben 
nur  für  das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im 
Praet.  ein  6 an  die  Stelle  von  a oder  i tritt,  so  dafs  z.  B. 
fuüri-6-da  ich  wurde  erfüllt  in  seinem  Bildungsprincip 
mit  latein.  Formen  wie  regri-d-vi  übereinstimmt,  dessen 
Stammnomen  regnö  (Reich  als  regiertes)  auch  hinsichtlich 
seines  Ableitungssußixes  mit  dem  vorauszusetzenden  goth. 
Stamme  fullna  (skr.  pürnd  angefüllt)  zusammenhängt. — 
Im  Armenischen  gibt  es  ebenfalls  Denominativa,  welche  an 
das  Stammnomen  blofs  den  Conjugations-Charakter  (meistens 
e)  anfügen  und  vor  diesem  den  Endvocal  des  Themas  des 
Grundwortes  abwerfen,  daher  z.  B.  j.uiliibiT  gan^’-e-m  ich 
sammle  Schätze  von  gan$,  them.  ganzu  oder  gan^i 
Schatz;  psak'-e-m  ich  kröne  von  psak,  them. 

psaka  Krone;  Beispiel  eines  Denominativums  der  2ten 
Conjugation  mit  blofsem  Zusatz  eines  m a • [upnfuimmT  k'rok'- 
t’-a-m  ich  trotze,  bin  übermüthig,  von  k'rok't,  them. 
k'rok'ta  trotzig,  stolz.  Gröfstentheils  aber  enden  die 

über,  s.  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-curop.  Sprachstamms” 
p.  43  und  82  Anm.  48.  Im  Neu -Persischen  kann  das  Pracs.  des 
Verb,  subst.  mit  jedem  Subst.  und  Adj.,  sowie  mit  den  persönlichen 
Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.  B.  ptrem  senex  sum,  menem 
e g o sum.  Mit  dem  ossetischen  <va  von  aa-d  er  sei  steht  das 
albanesische  va  plur.  ua-u,  als  Bestandtkeil  von  Aoristen  wie  4f£- 
kä-va  ich  suchte,  kl^/d-ua-fj.  wir  suchten  in  merkwürdigem 
Einklang.  Ich  erkenne  in  diesem  t>a,  ua\x  ebenfalls  die  skr.  Wz. 
i'd,  lat.  /u,  ohne  darum  eine  specielie  Verwandtschaft  des  Albanesi- 
schen  mit  dem  Lateinischen  oder  Ossetischen  anzunehmen.  S.  meine 
Abhandlung  „Das  Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen” (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt)  p.  18,  19. 
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Denominativs  der  armenischen  2ten  Conjugation  in  der  er- 
sten P.  sg.  praes.  auf  ana-m  und  stimmen  ira  Wesentlichen 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ane-m  (mit 
e für  ursprüngliches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiven Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betreffenden  Deno- 
minativen gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  ana, 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  na,  verschwindet,  wie  die  skr. 
Klassensylbe  na,  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hivand'-ana-m  ich  werde  krank,  Aor.  hivand'-azi, 
von  hivand,  them.  hivanda  krank;  {er’-ana-m  ich 
werde  alt,  Aor.  ier’-azi,  von  ibp  {er,  them.  Zero  alt*); 
tg'ai-ana-m  ich  werde  ein  Kind,  Aor.  tgai-aii,  von 
mijuij  tg'ai  (spr.  tg'd,  s.  I.  p.  369). 

*)  skr.  g'arant  (schwach  g’arat)  = gr.  ytgOVT.  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stamme  das  armen,  n o als  Abkömmling  des 
skr.  a dem  griecb.  o (s.  1.  p.  366).' 


Digitized  by  Google 


138 


Wortbildung.  §.  778. 


Wortbildung. 


778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  14ns  nach  dem, 
was  bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus 
hervorgehenden  Klassen  der  Verbalslämme  (§.  109“^),  so  wie 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  wor- 
den, nichts  mehr  zu  berichten  übrig.  Die  primitiven  Pro- 
nomina und  die  Benennungen  der  Grundzahlen  entziehen 
sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.105)  und 
sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewidmeten  Ab- 
schnitten besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blofs  die 
Bildung  der  Substantivs  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwen- 
dung der  Sprache  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.  Man  könnte  sagen, 
dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der  Nomina  der  ihrer 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst  ge- 
bildet sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus 
praktischen  Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener, 
zuerst  nur  das  Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist,  und 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschieben. 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tetnpus-Bildung  der  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  abge- 
sehen von  ihren  NominalsufGxen,  auf  gleichem  Bildungs- 
princip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wo- 
nicht  in  einem  Abstaramungs  -Verhältnisse  stehen.  Wie 
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nüthig  aber  die  Kenntnifs  der  Casusformen  und  Geschlechts- 
unterschiede zum  Verständnifs  der  Theorie  der  Wortbildung 
ist,  wird  sich  aus  den  folgenden  Paragraphen  leicht  von 
selbst  ergeben. 

779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in 
der  Vertretung  der  ursprünglichen  Einheit  der  indo-euro- 
päischen Sprachen,  und  hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen  unseres  Erdtheiis  in 
einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssuffix  in  einer 
vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes 
ist  nt;  das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n nur  in  den  wenigen 
Casus,  die  überall,  wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stär- 
kere und  schwächere  Formen  stattfindet,  die  ursprüng- 
liche und  volle  Gestalt  des  Stammes  geschützt  haben  (s. 
§.  129),  daher  z.  B.  b'drantam  = iptpovra,  ferentem,  Dual 
b'drantdu,  vedisch  auch  b'drantd  (Nom.,  Acc.,  Voc.)  = 
tfnpoyrc,  Plur.  b'drantas  (Nom.,  Voc.)  = Sporns;  aber  im 
Acc.  b'dratas  durch  Verlust  des  n im  Nachtheil  gegen  <j)(- 
pcvT-a;,  und  so  ist  in  den  übrigen  schwachen  Casus  der  drei 
Zahlen  dem  Sanskrit  das  n entwichen,  und  stebt  z.  B.  im 
Gen.  sing,  b'dratas  gleichsam  beschämt  dem  griech.  (j>tpcvro;, 
lat.  ferentis,  goth.  bairandin-s  (s.  §.  125.  p.  260)  und  unseren 
deutschen  starken  Participial-Genitiven  wie  stehendes,  gehen- 
des gegenüber*).  Auch  das  Litauische  hat  bis  heute  den 
Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der  drei  Zah- 
len der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia, 
und  verwandelt  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t 
vor  t\  wenn  diesem  ein  anderer  Vocal  als  e nachfolgt,  in 
den  Laut  tsch,  den  Ruhig  durch  i,  Mielcke  durch  cz 


*)  Die  Verba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Be- 
lastung durch  die  Reduplicationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den 
Nasal  eingebü&t,  daher  z.  B.  d ad a t am  gegen  SiSovra,  dddatas 
gegen  (JuJoWef  (vgl.  §.  459). 
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schreibt;  daher  z.  B.  digam»')  der  brennende  (=  skr.  dd- 
han),  nach  Analogie  sendischer  Formen  wie  barans , latei- 
nischer wie  feren» , äolischer  wie  Tiälv;;  Acc.  d/gantm  (für 
digantxen , aus  -tan),  Gen.  dtganciö. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom 
Litauischen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus 
durch  den  blofsen  Zusatz  eines  t,  und  gleicht  somit  ganz 
dem  Lateinischen,  welches  z.  B.  blofs  feren»  aus  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebenen  Stamme  ferent  bil- 
det, in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie  der  Stämme 
auf  i folgt.  Ferenti-a  und  ferenti-um  gehören  eben  so  ent- 
schieden der  t-Declination  an,  als  facili-a , facili-um.  Man 
kann  darum  auch  ferente-m  wie  facile-m  (aus  facili-m)  thei- 
len,  wenngleich  von  einem  Stamme  ferent  der  Accus,  eben- 
falls nicht  anders  als  ferentem  = send,  barint-im  lauten 
könnte.  Die  im  Altpreufsischen  uns  erhaltenen  Participia 
praes.  masc.  sind:  dilants  der  Arbeiter,  arbeitende**), 
»idan»  sedens,  empriki-sin»  praesens,  Dat. emprlki-senti-smu, 
nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §.  170),  niaubiUlnti-s 
des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis) ’**), 
ripinti-n  sequentem  •f),  empriki  waitiainti-»  (accus,  plur.) 
contradicentes,  wargu-seggienti-n»  maleficos.  Adver- 
biale Dative  sind  giwantei  lebend  und  »tanintei  (auch  »taninti) 


*)  Über  die  Beibehaltung  des  vollen  n in  alten  und  zemaitischen 
Drucken  s.  Schleicher  p.  93. 

*')  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele 
dilans  erwarten;  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  t Lauts  stimmt  aber 
dilants  zu  den  goth.  Formen  wie  bairands. 

’**)  BUH  ich  spreche.  Die  mit  der  Negation  m verbundene 
untrennbare  Praep.  au  stimmt  zum  skr.  äva. 

-J-)  Auch  ripintinton , in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes 
Pronomen  oder  Artikel  zu  erkennen  glaube  = skr.  tarn,  liL  taA, 
griech.  tov.  Man  vergleiche,  was  das  o für  a anbelangt,  den  Acc. 
des  Part.  perf.  pass,  ddto-n  datum  = skr.  dat  t dm,  aus  dadd- 
tam , unregelm.  fiir  ddtam. 
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stehend,  von  den  Stämmen  giwanti  (skr  rji'vant),  staninti 
(s.  Nesselmann  p.  52  und  76). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  i behält  das  Sans- 
krit nach  Verschiedenheit  der  Conjugation  der  betreffenden 
Verba  den  Nasal  des  Participialsufiixes  entweder  bei,  oder 
stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so,  dafs  die  Verba  der  ersten 
Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  beibehalten  und  nur 
gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber  umgekehrt; 
während  das  Gothische  und  Litauische  ihn  standhaft  ge- 
schützt haben.  Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  vdtanti 
die  wohnende  (auch  vdtati,  Nal.  13.  66),  von  eas  Kl.  1., 
das  goth  vitandei  (them.  vitandein,  s.  §§.  120,  142)  die  blei- 
bende oder  seiende,  und  mit  dem  skr.  dahanti  die 
brennende,  das  litauische  dfyanti,  gen.  diganciOt  (s.§.121). 
Im  Griechischen  ist  Separrövrii  seiner  Form  nach  ein  verein- 
zelt stehendes  Part  praes  fern,  mit  1 6 = skr.  i nach  Ana- 
logie der  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Stämme  auf 
Tpid  = tri.  Die  Wz.  5JFL  at  Kl.  2.  des  Verb,  subst  bildet 
im  Skr.  tati  die  seiende,  niemals  santi,  das  litauische 
toanti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl  durch  die  Bewah- 
rung des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n des  Suffixes. 
Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  lit.  hart»  zwei 
Vorzüge  vor  dem  skr.  tan,  nämlich  die  Bewahrung  des 
Wurzelvocals  und  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt 
mit  ihm  das  latein.  teilt,  von  prae-tent , ab-tent,  wozu  das 
oben  (§.  780)  erwähnte  altpreufs.  eins,  von  empriki-tint  prae- 
sens vortrefflich  stimmt  Das  Griechische  steht  durch  sein 
wv  am  meisten  im  Nachtbeil  gegen  das  stolz  darüber  her- 
vorragende lit.  itant,  denn  während  letzteres  die  vollständige 
Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt  vermifst  man  in  un 
sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  ionische  Form  twv  läfst  aber 
ein  dagewesenes  sccov  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  er 
in  dieser  Stellung  ist  nach  §.  128  nicht  befremdend;  es  ist 
demungeachtet  nicht  minder  staunenswerth,  dafs  eine  Form, 
die  das  Griechische  schon  vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum 
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Unkenntlichen  enstellt  hat,  und  die  das  Lateinische  nur  unter 
dem  Schutz  und  Schirm  der  Praepositionen  prae  und  ab 
ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  *),  dem  Litauischen  bis  zum 
heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  at,  in  den 
starken  Casus  ant,  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich 
kann  aber  das  a von  Formen  wie  bdrant  eben  so  wenig 
als  das  o des  griech.  ipipcvr  zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal 
gehört  in  beiden  Sprachen  zur  Klassensylbe,  d.  h.  das  o von 
<t>tp-o-yT  ist  identisch  mit  dem  von  <p£p-c-usv , <f>i p-c-vri  und 
mit  dem  e von  <jiep-£-re,  tfap-s-;  etc.  Dafs  das  griech.  Partici- 
pialsufGx  blofs  vr,  nicht  ovt  ist,  erhellt  deutlich  aus  der 
Conjug.  auf  pi,  wo  vt  an  den  Endvocai  der  Wz.  oder  des 
Verbal-Thema’s  tritt  (iiic-vr,  t&c-vt,  iVra-yr,  isLx-m-tr) ; das 
Sanskrit  aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in 
den  Fällen,  wo  das  nt  oder  t des  Suf&xes  an  einen  anderen 
Buchstaben  als  a oder  d sich  anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix 
ein  a vor  (vgl.  §.  437  Anm.  und  §.  458),  oder  erweitert  das 
Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  steht  z.  B. 
strrpvunt  ausstreuend  (für  atrnunt)  dem  griech.  Stamme 
aropnur  gegenüber.  Das  e der  lat.  Participia  der  3ten  Conjug., 
z.  B.  von  veh-e-na,  veh-e-ntem  (=  skr.  vah-a-n , vdh-a-n- 
tam , send,  vaf-a-ni,  vaf-a-ntfm)  ist  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  dem  Klassenvocal  t (aus  a,  s.  I.  p.  204  f.)  von 
veh-i-s,  veh-i-t  etc.  (s.  §.  507)  und  gründet  sich  auf  die  Er- 
scheinung, dafs  das  Lat.  in  der  Stellung  vor  zwei  Conson. 
das  e dem  » vorzieht  (s.  §.  6).  In  der  4ten  Conjug.  ver- 
tritt ie,  z.  B.  von  aud-ie-ns,  das  goth.  ja  und  skr.  aya  von 
Formen  wie  eat-ja-nda  setzend  = skr.  tad-dya-n  sitzen 
machend  (vgl.  §.  505).  Dafs  bei  Verben  der  ersten  und 
2teu  Conjug.  das  a und  e,  z.  B.  am-a-na , mon-e-ru,  der  Con- 
jugationssylbe,  das  a von  da-na,  ata-na,  fa-na  und  ßa-na 

*)  Dagegen  hat  pot-ena  eben  so  wie  des  einfache  ttu  den  Zisch- 
laut eingebüfst. 
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aber  der  Wurzel  angehören,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben 
so  wenig,  dafs  im  Germanischen  und  Litauischen  der  dem  n 
des  Part,  praes.  vorangehende  Vocal  identisch  ist  mit  dem 
der  Klasseosylbe.  Man  vergleiche  im  Gothischen  bair-a-nd» 
der  tragende,  vahs-ja-nds  (send,  vk's-ya-ns)  der  wach- 
sende (s.  §.  109o>.  2),  sat-ja-nds  der  setzende,  sitzen 
machende,  « alb-6-nds  der  salbende  mit  bair-a-m  (skr. 
b’dr-ä-mat)  wir  tragen,  vahs-ja-m  wir  wachsen,  sat- 
ja-m  wir  setzen  (skr.  sdd-dya-mas),  salb-6-m  wir  salben, 
und  im  Litauischen  wiz-a-ns  der  fahrende  mit  wh'-a-me 
wir  fahren,  myl-i~ns  der  liebende  mit  myl-i-me  wir 
lieben.  Wenn  aber  im  Litauischen  is-a-ns  seiend  nicht 
zu  es-mi  ich  bin,  /«-me  wir  sind  stimmt,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part,  nothwendig 
ist,  der  sich  im  skr.  t-a-n  (Acc.  s-d-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  lat.  -sens  dafür  ein  e und  das 
altpreufs.  - »ins  ein  t setzt. 

783.  Im  Altslavischen  endet  der  männliche  Singular- 
Nominativ  und  der  ihm  gleichlautende  Vocativ  der  unbe- 
stimmten Declination  entweder  auf  a an  (=  lit.  ans,  goth. 
ands ) oder  auf  hl  ü.  Die  Form  auf  A an  kommt  nur 
hinter  j vor  und  bei  Verben,  weichen  ein  im  erhaltenen 
Sprachzustand  verlorenes  j zukommt,  welches  seine  eupho- 
nische Wirkung  zurückgelassen  hat*),  z.  B.  in  ropA  goran 
ardens  (praes.  gor-Ju-n  für  gorjan  = skr.  gardyan  (s.  §.  504. 
p.  361),  chvalan  lobtfnd  für  chvaljan,  praes.  chvaljuh  (1.  c« 
p.  361),  pisan  schreibend  für  UHttA  püjan,  praes . pisun 
für  pisjun,  Aor.  pis-a-chu  (1.  c.).  Erhalten  hat  sich  der  Halb- 
vocal  im  Part,  praes.  aller  deijenigcn  Verba,  welche  in  der 
ersten  P.  sg.  praes.  auf  j-u-n  mit  vorangehendem  Vocal 
ausgehen,  daher  z.  B.  pHi^AIA  rüdayan  weinend  (—  skr. 
roddyan  weinen  machend)  gegenüber  dem  Praesens  rüd- 
-aju-n  ich  weine  (s.  I.  p.  229),  KHIA  bijan  schlagend, 

*)  Über  die  ait-  oder  a -schützende  Kraft  des  j s.  §.  282.  p.  4 f. 

Anm.  **  and  §.  525.  p.  iOO. 
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praes.  bijurt.  Die  Participia  auf  kl  ü erscheinen  bei  allen 
denjenigen  Verben,  welche  im  Praesens  weder  wirklich  auf 
jun  ausgehen,  noch,  wie  das  oben  (p.  143)  erwähnte  piauh, 
einen  solchen  Ausgang  voraussetzen  lassen,  daher  z.  B.  BE3kl 
vepü  fahrend  = skr . vdh-a-n,  la^kl  jadü  essend  (praes. 
ind.  ja-ml  aus  jad-mi)  = ad  an , tkl  aü  seiend  = skr. 

tan  (unregelmäfsig  für  aaan ),  lat.  eena  in  prae-aena,  ab-aena , 
altpreufs.  sin s (s.  §.  780).  Was  das  phonetische  Verhältnifs 
der  Participial-Nominative  auf  ü zu  denen  auf  t-A  jan  an- 
belangt, so  ist  an  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  der  Declina- 
tion  der  weiblichen  o- Stämme  zu  erinnern,  welche,  im  Fall 
sie  ein  j vor  dem  a haben  oder  hatten,  im  Gen.  sg.  und  im 
Nom.  Acc.  pl.  auf  an  ausgehen,  während  andere  in  den  ge- 
nannten Casus  auf  kl  ü enden,  ferner  an  die  Plural -Accu- 
sative  auf  tA  jan  von  männlichen  Stämmen  auf  jo,  gegen- 
über denjenigen  auf  ü von  Stämmen  auf  o ohne  vorher- 
gehendes j (s.  II.  p.  4 f.  Anm.  **).  Vielleicht  ist  anzunehmen, 
dafs  das  in  kl  ü (aus  ui)  enthaltene  i sowohl  in  dem  in 
Rede  stehenden  Participium  als  in  den  Plural -Accusativen 
wie  novü  novos  (§.  275)  die  Vocalisirung  eines  n sei,  wie 
das  i von  griechischen  Participien  wie  nS-zi;  und  des  dorischen 
fizKau;  aus  psXav-;.  Es  würden  sich  demnach  Formen  wie 
vef-ü  und  solche  wie  chvalam  lobend  ungefähr  so  zu  ein- 
ander verhalten,  wie  das  gemein  - griechische  tüils  zum 
äolischen  TiSev;.  — Die  neutralen  Singular-Nominative  und 
yocative  sind  denen  des  MasculinumS  völlig  gleich;  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Ursprung  insofern  verschie- 
den, als  z.  B.  das  neutrale  chvalan  nicht  wie  das  männliche 
auf  eine  vorangegangene  Form  chvalam  sich  stützt,  son- 
dern aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Form  auf  ant, 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Sanskrit,  zur  Zeit  wo 
gegen  §.94  zwei  verbundene  Consonanten  am  Wort -Ende 
noch  stehen  konnten,  und  wo  auch  das  Participialsuffix  nt 
wie  das  griech.  yt  sein  n in  allen  Casus  beibehielt,  der  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  auf  nt  statt  auf  t ausgehen  mufste,  so  dafs 
also  z.  B.  rodäyant  statt  röddyat  gesagt  wurde.  Auf 
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ersteres  stützt  sich  das  altslavische  Neutrum  rüdajan  (s.  S. 
143),  so  wie  die  litauischen  neutralen  Participial-Nominativc 
wie  tc&an  gegenüber  den  männlichen  wie  tc&ans,  und  den 
griechischen  Neutralformen  wie  nS-sv,  gegenüber  dem  äolischen 
Masc.  TtS’Evj.  — In  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neut. 
endet  der  altslav.  Stamm  des  Part,  praes.  auf  AiiUTjO  ttne'tjo 
oder  AUJTjO  anstjo,  wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(§.  92  p.  153  f.),  das  ujt  st  als  Umstellung  von  «rui  ts  ( tsch ) 
und  als  identisch  mit  dem  lit.  c,  das  ganze  s'tjo  aber  als  =3 
lit,  cj'a,  aufzufassen  ist;  das  slav.  j aber  ist  durch  den  eupho- 
nisehen  Zischlaut,  zur  Zeit  wo  für  st  noch  das  organischere 
ts  stand,  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  zu  hi  oder  H » 
vocalisirt  hat,  unterdrückt  worden,  und  macht  nun  sein 
früheres  Dasein  nur  durch  die,  unter  seinem  EinQufs  er- 
zeugte Umwandlung  des  0 in  e bemerklich.  Man  beachte 
die  Übereinstimmung  der  Declinatiou  dieses  und  des  Ver- 
gangenheits-Participiums  auf  rw,  ü mit  der  des  Comparativs, 
worauf  bereits  in  §.  305.  p.  46  f.  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Anstofs  erregt  aber  im  Nom.  pl.  masc.  die  Endung  e 
( chvalanst-e);  denn  wenn  diese  Endung,  wie  1.  c.  p.  47  be- 
merkt worden*),  wirklich  der  consonantischcn  Declination 
angehört  und  somit  auf  die  skr.  Endung  as,  griech.  15,  von 
barantas,  <pipcvreq  sich  stützt,  so  sollte  man  statt  des  st 
ein  blofses  t erwarten,  also  chvalant-e  für  chvalamt-e  und 
eben  so  im  Dual-Nominativ,  den  ich  ebenfalls  dem  uner- 
weiterten Stamme  auf  t zuschreibe,  chvalant-a  statt  chva- 
lanst-a , da  die  Umwandlung  von  t in  st  (aus  ts)  nur  vor 
einem  dagewesenen  j eintritt  (§.  92.  p.  152).  Im  vorliegen- 
den Falle  aber  scheint  die  Analogie  der  überwiegenden  An- 
zahl der  Casus,  welchen  lautgesetzlich  die  Verbindung  s’t 


*)  Auch  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (5te  Abtheilung,  1850. 
p.  1078);  ich  habe  aber  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich’s 
Formenlehre  (1.  Ausg.  1850)  mit  Dobrowsky  und  Kopitar  die 
jüngere  Form  tjl  sc  statt  UJT  st  gesetzt  und  BE3&IJJE  v cfuh  s cc 
dem  skr.  vdliantas  und  gr.  £%0VTf?  gegenüber  gestellt 

IIL  10 
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zukommt,  auf  den  in  der  Declination  der  Participia  und 
Comparative  isolirt  stehenden  Fall  mit  e als  Casus-Endung 
(=  gr.  s;,  skr.  an)  eingewirkt  zu  haben,  eben  so  auf  die 
Dualform  chcalanst-u  für  choalant-a  ').  Die  ne u trale  Dual- 
form  chvalahsti  (nom.,  aec.,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  weil 
mau  ihr  » sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgl.  irnen-i 
vom  Stamme  imen  Name),  wie  aueh  als  Bestandteil  des 
Stammes  auf  jo  mit  Vocalisirung  des  j zu  »,  wie  in  dobli 
vom  Stamme  dobljo  (II.  p.  10).  Auch  der  neutrale  Plural 
chvalaiuita  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zum  Stamme 
auf  jo  oder  auch  zum  Primitivstamme  auf  t gezogen  wer- 
den”). Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  alle  Nominative  der 
3 Zahlen  des  Masc.  und  Neutrums  aus  dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,  den  Nom.  Voc.  plur.  masc.  des  Part, 
praes. , fut.  und  pract.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,  daher  von  we- 
zan-s  (them.  icezant  = skr.  vabant ) fahrender  der  Nom. 
pl.  wizan.  — Im  Femininum  hat  das  altslavische  Part,  praes. 
wie  das  des  Praet.  auf  rti  oder  ü (nom.  m.)  und  der  Com- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocativ  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
charakter t ohne  unorganischen  Zusatz  gelassen,  in  allen 
übrigen  Casus  aber  erweitert  sich  das  Thema  wie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  a, 
vor  welchem  das  vorhergehende  i in  j übergehen  mufste ; 
dieses  j aber  ist,  wie  im  Masc.  und  Neutrum,  wegen  des 


*)  Vgl.  die  v^dische  Dual-Endnng  <3,  send,  a (§.  208).  Gehörte 
die  betreffende  altslavische  Endung  der  jo- Declination  an,  so  hätte 
man  für  chvalafu  l-a:  chvalans  ti  ohne  Casus -Endung  mit  Vocali- 
sirung des  j zu  j zu  erwarten. 

**)  Vgl.  tclarU-ei  Kälber  vom  Stamme  telaM  (§.  264.  p.  529  und 
§.  274.  p.  54 1). 
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vorhergehenden  st  aus  ts  weggefallen  (s.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon, gehen  VBAAAUITH  chvalansti die  lobende, BEß&tUTH 
vefuhsti  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
doblja  (II.  p.  9 f.)  und  anderen  Femininstämmen  auf  ja. 

Ich  steile  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chvalan , chvalansti , chvalan  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Casus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t ableite,  ein  * vor- 
setze, eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie- 
benen weiblichen  Nom.  Voc.  sg. 

Masculinum. 


Singular. 

N.  V.  *chvalah 
A.  chvalansti 

I.  chvalahs  tc-mi 


L).  chvalahs  tu 

G.  chvalans'ta 

L.  chvalansti 

N.  A.  V.  * chvalan 


Dual. 

*chvalahs't-a 
*chvalahs  t-a 
chvalans te-ma 
chvalans  te-ma 
chvalahs  t’-u 
chvalans  t’-u 

Neutrum. 


Plural. 
*chvalaiis't-e 
chvalans  ta-h  ') 
chvalahs' ti 
chvalahs te-mü 
chvalansti 
chvalahs ti-chü 

*chvalahst-a 


* chvalahs  t-i 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 


N.  V.  *chvalahsti  chvalansti 

A.  chvalahstuh  chvalahs'ti 

I.  ch va la hs'tej-uh 1 ) chvalahs' ta-ma 

D.  chvalansti  chvalahs' ta-ma 

G.  chvalans iah  *) 

L.  chvalahs  ti 


clwalaiistah  *) 
chvalahs'tah  t) 
chvalahs ta-mi 
chvalahs ta-mü 
chvalahs'ti 
chvalahs ta-chü 


chvalahs  (-  u 
chvalahs  t'-u 

Anmerkung.  Ich  unterlasse  nicht,  hierauch  des  armen.  Part, 
praes.  zu  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 
hierher  gehört.  Sein  Thema  endet  auf  qui  g a (Nom.  sing,  g , 


* ) S.  §.  2S2.  p.  4 f.  Anm.  **. 

2)  S.  §.  27t  und  §.  282.  p.  5 Anm. 

3)  S.  §.  266.  p.  532. 

10* 
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plur.  g<j)  und  gehört  daher  zu  Sch  rode  r’s  6ter  Decliualion. 
I)a  aber  das  armen,  y g niemals  ein  ursprünglicher  Guttural, 
sondern  immer  die  Entartung  eines  / oder  r ist  (s.  I.  p.  36i), 
so  glaube  ich  in  diesem  Suffix  das  skr.  !a  oder  ra,  z.  B.  von 
cap- a- ld-s  zitternd,  dip-rä-s  leuchtend  zu  erkennen, 
wovon  später  mehr  (§.  O'l“  IT.) 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegen- 
wart bildet,  fügt  sich  im  Sanskrit  und  Send  auch  an  das 
Thema  des  Auxiliar-Futuruins;  eben  so  im  Griechischen  und 
Litauischen,  wo  z.  B.  äui-su-v,  6w-sc-vtu,  du- se-hs,  du-se-ntin, 
letzteres  von  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779), 
dem  skr.  da  - s yd-n,  dd-syd-ntam  gegenübersteben.  Im 
Femininum  stimmt  das  lit. du-se-nti  die  geben  werdende 
trefflich  zum  sanskr.  dd-syd-nti  (s.  §.  121);  dvg-se-m  der 
brennen  werdende,  Ace.  dey-se-ntin , stimmt  zum  sanskr. 
d'ak-syd-n,  d'ak-iy  d-ntam  *),  und  im  Fern,  deg-se-nti  zu 
(Tak-sya-ntt.  Die  litauische  Wz.  bä  liefert  bu-se-hs  futu- 
rus,  bu-sc-nti  futura  als  Analoga  zum  send,  bu-sya-iis, 
bü-8yai-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Guuirung 
des  Wurzelvocals,  des  eingeschobenen  Bindevocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ -Zeichens  im  Masc.,  das  skr. 
b'av-i-s'ya-n,  b'av-i-n'yd-nlt.  Was  das  e der  litauischen 
Futur -Participia  wie  du-se-m,  bu-se-ns  anbelangt,  so  er- 
kenne ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  t der  Iudicativ- 
Formen  wie  dü-ti-me  dabimus  (s.  §.652),  sondern  die 
des  a der  Sanskritstänune  wie  da-sya-nt  (vgl.  §.92.  p.  147); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  c des  griech.  bw-ce-vr,  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  lit.  e wirklich  ein  o,  wie  es 
auch  dem  a des  Part,  praes.  ein  o gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  o,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
Länge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  bädöU  futurus 
für  büs'ants  (aus  büsjants,  s.  II.  p.  156),  fern,  büsöti  für 


')  S.  §.  21*’  und  §.  10-i. 
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büsanti  aus  bilsjanti  = lit.  b&senti  * **)).  — Im  AltsJavischen  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  suhst.  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Participiums  der  Zukunft  naehweisen  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Declination ; z.D.  EXlUlAtUITEK 
büsuhsteje  ")  TO  yiWov,  CTX  KXUU.T.IUTAArO  B liKA  Otü  bü- 
s'uhstaago  teka  ix  tov  pAAeyroj;  aiwvc;,  tX  EX 1 LU ,Y, UI T H HM H 
»ü  büsunstiimi  (instr.pl.)  rcf,  Iscgtvoii  ’"). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Parti- 
cipia  zurückgelassen,  und  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  hjiras,  Xtzwv,  <pvywv,  —j.tu’v  einen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit.  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
subst.  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  xas,  aavra,  aavri;  etc.  dein 
skr.  sdn,  sdntam,  sdntas,  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
vor  dem  einfachen  wv,  ovroj  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  lat.  sens 
von  praesens,  absens  vor  dem  einfachen  ens  (auch  in  pot-ens). 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2ten  Aorists  wie  \inwv, 
Qvywy  — gegen  Xeotciiv,  <fitvytvv  — zu  den  sanskritischen  Par- 
ticipien  der  6ten  Kl.  wie  tudän  der  stofsende,  Acc . tu- 
ddntam.  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba  auch  in  anderen 
Conjugationskiassen  Vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 

*)  Das  Part.  fut.  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung 
des  Conjunclivs  vor,  und  das  Part,  praes.  hat  auch  nur  in  dieser 
Anwendung  die  weibliche  Form  auf  //,  sonst  aber  so,  wie  mir 
scheint,  aus  s ia,  und  dieses  aus  s i,  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  > 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  l in  s (mit  durchstrichencm  s),  wie 
im  lit.  in  e verwandelt  w urde  (Gen.  csancids  = lett.  cssos  as). 
Merkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
sa  mit  dem  griech.  Ta  — von  Formen  wie  TUTTOVTU , Ttxl'CVTU 
— welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Form  Tia  vorangegangen 
ist  (vgl.  -xjia  = skr.  -frt,  §.  US),  so  dafs  das  T aus  x durch 
den  Einflufs  des  folgenden  t erzeugt  worden. 

**)  Über  st  für  ts  s.  p.  1 45. 

*”)  S.  Miklosich’s  Formenlehre,  1.  Ausg.  p.  69,  70. 
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in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrtTdnt  wachsend,  d'rsant 
wagend  — in  den  schwachen  Casus  r rd'dt,  dCrsat  — mit 
Benfey  als  Participia  des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenn- 
gleich den  betreffenden  Wurzeln  die  6te  Klasse  sonst  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber  wirklich  Aorist-Parti- 
cipia,  so  mufs  man  auch  V.prjfntTFL  d'radmdtia-s  (Rigveda  I. 
52.  5)  als  Participium  medii  der  sechsten  Bildung  des 
Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im  Indicativ,  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht.  Die  Wur- 
zel CJT  pd  trinken,  wovon  ptvdmi  (ved.  pibami  aus 
pipami),  geht  im  Veda-Dialekt  auch  nach  der  2len  Kl,  wie 
dies  deutlich  aus  pdt'a  ihr  trinket  (ved.  t'd  für  t'a,  Rigv. 
I.  86.  I)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht  mit  Benfey  das 
Part,  pantam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben  und  eben 
so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibc,  der  ebenfalls  dem  Praes. 
der  2ten  Kl.  angehürt.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  griech.  Conj.  auf  pt  darin  zur  entsprechenden  sans- 
kritischen (mit  Ausnahme  der  reduplicirten  Verba)  stimmt,  dafs 
sie  die  2te  Sylbe  des  betreffenden  Part,  betont,  und  dafs  also 
in  dieser  Beziehuug  z.  B.  cTopvv$,  trrcp\vvra  zu  tpipjv,  tpspcvra 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Sanskrit  strnbdn, 
atrnvdntam  zu  baran , b drantam.  Darin  weicht  aber 
das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab,  dafs  es  in  den  schwäch- 
sten Casus  (s.  §.  130)  den  Ton  bis  zur  Casussylbe  herab- 
sinken läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Acc.  pl.  s tr-nv-atds 
gegen  azop-iv-vro;,  VTcp-'/ü-vra;.  Auch  darin  steht  das  Sans- 
krit dem  Griechischen  gegenüber  eigentümlich  da,  dafs  es 
sich  in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der 
schwächsten  Casus  abgerechnet)  immer  nach  der  des  ent- 
sprechenden Tempus  des  Indicativs  richtet,  also  bod’-a-n, 
tud-d-n,  iü.6-ya-n,  cor-dya-n  nach  Analogie  von  bocT-d- 
mi,  tud-d'-mx,  iuc-yd-mi,  cor-dyd-mi.  Bei  der  zweiten 
Haupt- Conjugation  (s.  §.  493)  richtet  sich  das  Part,  praes. 
hinsichtlich  seiner  Betonung  nach  den  schweren  Endungen, 
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im  Besonderen  nach  der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei 
unregelmäßigen  Zeitwörtern  an  den  Verstümmelungen  Theil, 
welche  die  Wurzel  vor  den  schweren  Endungen  erfahrt, 
daher  z.  B.  von  vdsmi  „ich  will”  nicht  vdsant,  sondern 
usdnt , wollend,  nach  Anologie  von  usmas,  us't'a,  uianti. 
Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes. 
den  Ton  auf  der  Reduplicalioussylbc,  daher  z.  B.  däddmi 
ich  gebe,  dddati  sie  geben  (s.  §.  459),  dddat  der  ge- 
bende (s.  S.  139  Anna  *);  letzteres  im  Gegensatz  zum  griech. 
während  ddddini  im  Einklang  mit  diduijui  steht. 

786.  Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten 
Praet.  oder  Perfects  (s.  §.  588)  lautet  im  Sanskrit  im  Paras- 
mäipadam  oder  Acliv  (s.  §.  426),  nach  Verschiedenheit  der 
Casus,  varis,  vat  und  us’,  und  hat  in  allen  diesen  Formen 
nach  Analogie  der  schweren  Endungen  des  Indicativs  den 
Ton.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  jedoch  vas  als 
die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an,  obwohl  es  in  keinem 
einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  sondern  die  star- 
ken Casus  entspringen  aus  Paris'),  die  mittleren  aus  vdt 
und  die  schwächsten  aus  «/  (cuphon.  für  us).  Von  us  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  üs'i,  wozu  vortrefflich 
das  litauische  tisi  stimmt,  daher  z.  B.  sitkusi  die  gedreht 
habende,  analog  den  sanskritischen  Formen  wie  rurudüsi, 

’)  Der  Vocativ  sing.,  welcher  auch  bei  manchen  anderen  Suf- 
fixen kurze  Vocale  den  langen  der  übrigen  starken  Casus  vorzieht, 
kürzt  das  lange  d,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vdn,  indem 
nämlich  Anusvära  (ri,  s.  §.  9)  nach  Wegfall  des  t zu  n wird.  Ich 
möchte  nicht  mit  Röhtlingk  (Declinat.  p.  10)  varis  als  die  Ur- 
form des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist, 
nach  den  starken  Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene 
Abstufungen  des  Thema's  stattfinden , die  Urgestalt  bewahrt  haben, 
so  mufs  man  vdrtj  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ  sing, 
die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was 
vielleicht  nur  eine  Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Retonung  scharf 
hervorgehobenen  Anfangs  des  W'ortes  ist. 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  Perfect-Participien  ent- 
schwundenen Ileduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aus- 
nahme des  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringen 
im  Lit.  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  una,  daher 
z.  B.  der  Gen.  sg.  siihusiö-s,  wie  äswö-s  (Nom.  ästca  Stute). 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  via.  von  rervipjta,  wel- 
ches schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupüsi  vermittelt 
worden  *). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr. 
Participialsufßxes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli- 
quen Casus  des  Masc. , doch  mit  demselben  unorganischen 
Zusatz  von  ia,  den  auch  das  Part,  pracs.  erhalten  hat,  also 
Gen.  giikusiö  (wie  pönö  vom  Stamme  pöna),  Dat.  tiik-utia-m  **), 
Acc.  mk-uxi-n  für  suk-usia-n.  Der  Nomin.  sukens  stützt  sich 
hinsichtlich  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Thema 
r ans,  doch  gehört  das  s der  lit.  Form  nicht  zum  Stamme, 
sondern  ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part, 
praes.  auch  auf  den  Vocat.,  während  das  Sanskrit,  weil  es 
zwei  Consonanten  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann  (s. 
§.  94),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ- Zeichen, 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom. 
rurud-van,  Voc.rürud-vati,  gegenüber  dem  lit.  säk-etU  ***). 

*)  „Über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung” 
(1832)  p.  4. 

**)  Nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Adjectiv  - Declination, 
s.  §.  281. 

”’)  Im  altprcufsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beach- 
tungswerthe  Perfect -Participia  auf  tvuns,  nämlich  klanlitvuns  ge- 
flucht habend  und  murratvuns  gemurrt  habend,  welche  dem 
skr.  vdils  näher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Schwe- 
sterform. Das  u von  evuns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen 
Form  uns  (hinter  Consonanten  auch  ons  und  gelegentlich  ans ), 
offenbar  wie  das  e des  litauischen  cfis  eine  Schwächung  von  a,  ur- 
sprünglich <3,  wie  z.  B.  in  widdrevu  Wittwe  (=  skr.  vidavA , 
lat.  vidua , altsl.  vidovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi- 
nativen. Das  u des  Plurals  -usis,  Acc.  -usins  und  des  Acc.  sing. 
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Das  Send  hat  dagegen  in  seinen  Participien  wie  £u-’>>i£iy2 
daJ'vao  geschaffen  habend,  vtd-vdo  wissend  (nW's) 

Ui  in  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dein  skr.  u des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fern.,  sowie  mit  dem  der  ent- 
sprechenden Formen  im  Litauischen.  Nesselmann  („Die  Sprache 
der  alten  Preufscn”  p.  65)  stellt  die  Participia  auf  unj  ( nns , ans, 
wuru)  als  indeclinabcl  dar  und  fafst  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinahlen  Endungen;  mir  gilt  aber  tvuns , uns,  nns  als 
singulärer  Nomin.  masc.  mit  s als  Casuszeichen,  wie  im  lit.  eris. 
Veranlassung  zur  Declination  bietet  dieses  Part,  selten  dar,  da  es 
vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Pcrfects  indic.  gebraucht 
wird  und  also  im  nominativen  Verhältnifs  vorkommt,  z.  B.  asmai 
rnurraa-uns  bhe  k/antüvuns , ich  habe  gemurrt  und  geflucht 
(wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  geflucht  habender).  Der 
Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur. , wie  auch 
im  Lit.  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  des  Pluralnomi- 
nativs verloren  haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s des  Nom.  sing, 
abwerfen,  daher  von  sukrAs  gedreht  habend  der  Plural  sükeA. 
Wo  aber  im  Altpreufsichen  das  plurale  Verhältnifs  des  Part.  perf. 
wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usis,  wahrscheinlich  von 
einem  erweiterten  Stamme  auf  usi  (vgl.  §.  780),  so  dafs  i-s  der 
litauischen  Plural  - Endung  jr-s  (spr.  Ts)  von  Stämmen  auf  i ent- 
spricht. Die  im  altpreuls.  Katech.  vorkommenden  Beispiele  finden 
sich  bei  Nesselmann  p.  .11.  nr.  Si : madliti , t/t  tvirstai  ious  im- 
musis,  lauk/ti,  t/t  wirstai  ious  au  pull  usis ; bittet,  so  werdet  ihr 
nehmen  (genommen  habende),  suchet  so  werdet  ihr  fin- 
den (gefunden  habende).  Es  wird  nämlich  das  fehlende  Fu- 
turum im  Altpreufs.  immer  durch  das  werden  bedeutende  Hülfs- 
verbum  mit  dem  Part  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  nr.  1 5 : pergtlbons 
w/rst  er  wird  kommen  (wird  gekommener).  Die  obliquen 
Casus  des  Perfect -Part  kommen  aus  Mangel  an  Veranlassung  selten 
vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i erweiterten  Thema, 
während  das  Lit  den  Stamm  durch  ia  vermehrt  Belegbar  sind  nur 
au-lau-dsi-ns  mortuos,  (wofür  auch  aulausins  und  au/auirussens) 
und  ainan-gimm-usi-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver 
Bedeutung,  die  aufser  bei  der  Wz.  gern , gim  in  diesem  Part  nicht 
vorkommt  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerkennen, 
so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular -Nomina- 
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das  Nominativzeirhen  bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim 
Part,  praes.  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Litauischen,  Lateinischen  und  Gotbischen 
gerettet  hat;  denn  aus  y van  wäre  im  Send  nicht 
väo,  sondern  vann  geworden.  DaTs  aber  das  o von 

väo  nicht  das  s des  Themu's  der  starken  Casus  vertritt, 
erhellt  daraus,  dafs  auch  das  Suffix  vant  im  Nominativ  vdo 
bilden  kann  (§.  138).  Im  Acc.  steht  datT- 

vaonhd'm  dem  sanskr.  dacT-i-vansam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  » 
licht  sich  das  sfcndische  wie  das  skr.  Suffix  zu  us")  zusam- 
men, daher  im  Gen.  dat’usö  (Vend.  Sad.  p.  3 für 

dacTuso,  s.  §.637  Anm.  *),  im  Dativ  vidute 

dem  wissenden  (I.  c.  p.  214)  ==  fyv  f_j  vidüte  (s Hon);  im 
Gen.  pl.  i iriritusanm  der  gestorbenen 

(1.  c.  p.  101);  im  Gen.  sing.  fern.  müsydo 

(1.  c.  p.  01  zweimal  und  304  zweimal)*’)  = skr.  gagmus'yds. 


tive  mit  plurafer  Bedeutung  aufTassen;  der  Umstand  aber,  dafs  der 
wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular-Nom.  immer  auf  ns  ausgeht, 
und  dafs  auch  das  Part,  praes.  den  alten  Stamm  (auf  nt)  im  IS.  sg. 
unerweitert  läfst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i erweitert, 
spricht  sehr  zum  Nachtheil  dieser  Auffassung.  — Erwähnung  ver- 
dient noch  die  einzige  weibliche  Form,  die  von  diesem  Part,  vor- 
kommt, nämlich  der  Nom.  sing,  autausf  mortui,  für  aulnuusd,  wie 
oben  aulau-sins  neben  oulauüsins.  Das  schliefsende  £ entspricht 
also  dem  skr.  t und  lit.  i der  weiblichen  Formen  auf  us  i,  usi. 

*)  Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sadc  hat  fast  überall 
«wo  s für  ^0  s ; ich  setze  aber  mit  Burnouf  s als  die  wahr- 
scheinlich allein  richtige  Lesart  (s.  §.  51). 

"*)  Hinsichtlich  des  langen  d von  gnsmdsj’do  beachte  man, 
dafs  hier  auf  den  Zischlaut  ein  Ilalbvocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint, 
eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit  stets  kurzen  u vorzugswebe  vor 
zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515 
g'ag  mäste  m 6 (mit  «D  s für  -»o  -0,  ein  aus  dem  schw  ächsten 
Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525  dadäs  bis , eine  interes- 
sante Form,  woraus  erhellt,  dab  im  Send  auch  die  mittleren  Casus 
(s.  §.  150)  dieses  Participiums  aus  dem  schwächsten  Thema  ent- 
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von  gam  gehen;  im  Acc.  fern.  vit'ueim  = skr. 

tidusim,  von  vid  wissen  (1.  c.  p.  469). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  3^  us  des 
hier  behandelten  Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im 
Gothischen  als  einziger  Überrest  eines  untergegangenen  Par- 
ticipial-Geschleehts  dasteht  und  merkwürdig  zu  den  sanskr. 
Formen  wie  dehüs'  (Thema  der  schwächsten  Casus)  von 
dah  brennen  stimmt;  ich  meine  das  nur  im  Nom.  pl.  masc. 
vorkommende  berusjos  die  Eltern,  welches,  wie  ich  nicht 
zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und 
hinsichtlich  seines  Wurzel vocals  zu  den  mehrsilbigen  For- 
men des  Praeter,  von  baira  (bar,  plur.  herum,  Conjunctiv 
sing,  ber-jau , plur.  ber-ei-ma ) stimmt  (s.  §.  605).  Das  Thema 
ist  bh'usja  und  begegnet  durch  den  unorganischen  Zusatz  ja 
dem  oben  (§.  787)  erwähnten  lit.  ia,  z.  B.  von  eukusia  (Wz. 
tuk)  drehen,  Dat.  eitk-usia-m.  Der  goth.  Nom.  sing,  würde 
nach  §.  135  ber-useü  und  der  Acc.  berusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Lit.  siik-uei-n,  vom  Stamme  sukusia. 

789.  An  die  Form  v dt,  wovon  im  Sanskrit  die  mitt- 
leren Casus  des  Pcrfcct-Part.  stammen  (s.  §.  130),  reiht  sich 
das  gr.  6t,  mit  Bewahrung  der  uralten  Betonung  (s.  §.  786), 
aber  mit  Verlust  des  Digamma,  welches  überhaupt  aus  der 
Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es  sich  nicht  einem  vorhergehen- 
den Consonanten  assimilirt  hat  (§.  19.  p.  34),  fast  ganz  ver- 
drängt wurde  (s.  I.  p.  34),  wie  namentlich  auch  bei  dem 
Suffixe  tvr  = skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B. 
iiiitikc-(T)trr  zu  Sanskritformen  wie  (Tcina-vant  (mit  Reich- 
thum begabt,  s.  §.  20)  sich  verhält,  so  tctv<P-(f)6t  zu  tu- 
tup-vdt,  welchem  als  Noin.,  Acc.,  Voc.  neut.  im  Gricch. 
rerv<p6;  gegenübersteht  (s.  §.  152.  p.  315).  Dem  pluralen 


springen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Conson.  findet  sich 
jedoch  ein  langes  il  in  pipyds  im  und  seiner  Negation  apipyiia  im 
(V.  S.  p.  429),  von  /»/trinken  mit  causaler  Bedeutung  (die  ge- 
säugt habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Umstand,  dafs  zwei 
Consonanten  vorangehen. 
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Locativ  tutup-vdt-su  entspricht  der  gr.  Dat.  nrv<f>-S(r)-<ri. 
Der  weiblichen  Form  auf  via  als  Verstümmelung  von  v eia. 
und  der  Bildungsverwandtschaft  von  TE7u<J«,ia  mit  dem  skr. 
tutvpüei  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische bietet  vielleicht  in  securi-s  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  ug!  (cuphon.  für  usi)  dar,  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlängerung  des  u und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r (I.  p.  42).  Da  meh- 
rere ParticipialsufGxe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  bat  das  Suffix  6sÖ 
in  Wörtern  wie  lapid-dsug,  lumin-usus,  / ructu-osus , form' -osits, 
pisc-osus  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vans  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhält,  wie  das  Comparativstiffix  idr-  zu  * ydng  oder 

yans  (s.  §.  2984)) , nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  v , ungefähr  wie  in  gopio 
= svdpdydmi.  Hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Suffixes 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  ttiru  zu  tur , 6kr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslavischen,  welches  wie 
die  lettischen  Sprachen  zwar  im  Indicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Praeteri- 
tum  entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Sprachtrcnnung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat.  Der  Stamm  seines 
Suffixes  endet  im  Nora.  Voc.  der  3 Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  itxui  vüg  oder  xui 
ms',  deren  s jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  mufste  (s. 
§.  92.  m).  Die  Form  auf  vüs,  deren  ü auf  das  skr.  d der 
starken  oder  auf  das  a der  mittleren  Casus  sich  stützt 
(s.  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sämmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanten  das  v spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavischen  wie  dem  Griechi- 
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sehen  unbequemen  Verbindung  eines  v (f)  mit  vorhergehender 
Consonanz,  dagegen  mag  die  Stellung  hinter  Vocalen,  wo 
die  Beibehaltung  des  v dem  Hiatus  vorbeugt,  dazu  Veran- 
lassung gegeben  haben,  das  v auch  vor  dem  Feminin-Cha- 
rakter  i und  in  deu  sanskritischen  schwächsten  Casus  (§.  130) 
in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  Send,  Litauischen,  Lettischen 
und  vor  dem  griech.  Femininausgang  ua  (aus  vaia)  unver- 
ändert beizubehalten,  oder  wieder  herzustellen*).  — Die- 
jenigen altslavischen  Verba,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
oder  Causalform  sich  stützen  (§.  504),  knüpfen  das  Parti- 
cipialsuffix  an  das  Thema  der  zweiten  Bildungsreihe,  wie 
es  überhaupt  aufserhalb  der  Speciallempora  erscheint,  daher 
z.  B.  rüd-a-vü  geweint  habender,  Dual  (Nom.,  Acc.,  Voc.) 
rüd-a-vüa-a,  Plur.  (N.,  V.)  riid-a-vü«-  e (skr.  rurud-vana-aa 
von  dem  primitiven  Verbum),  Nom.  sg.  fern,  rüd-a-vüa'-i“); 
chval-i-vü  gelobt  habend,  Dual  cheal-i-vüa'-a , PI.  chval-i- 
vua’-e.  Man  könnte  hierdurch  zu  der  Vermuthung  geführt 
werden,  dafs  dieses  Participium  vom  Aorist  ( rüd-a-chü , 
chval-i-chü)  stamme;  dann  aber  dürfte  man  auch  in  for- 
meller Beziehung  mit  gleichem  Recht  den  Infinitiv  und  das 
Supinum  ( rüd-a-ti , chval-i-ti , riid-a-tü,  chval-i-tü)  vom  Aorist 
ableiten,  und  man  inüfsle  erwarten,  dafs  z.  B.  das  zur  skr. 
ersten  Conjugationsklasse  gehörende  Verb,  vef-u-n  ich  fahre 
(skr.  väh-d-mi)  in  dem  in  Rede  stehenden  Part,  die  Formen 
veß-e-vü,  veß -e-vüs-a,  veß-e-vü a-e\  fern,  veß-e-vüa-x  zeigen  würde; 
dafür  aber  steht  rE3K  veß-ü,  ueakiua  veß-üa-a,  HE.i7.liiE 
ves-üa'-e,  BE3XIUH  vra - üa- i für  ves-vü  etc.  Im  Neutrum 
zeigt  der  Nora.,  Acc.,  Voc.  der  erwähnten  Beispiele  die  For- 
men rüd-a-vü , riid-a-vüa-i,  rüd-a-vüa-a;  chval-i-vü,  chval-i- 
vüa'-t,  chval-i-vüa-a ; veß-ü,  vex-üa-i,  veß-üa-a.  Diejenigen 
Casus,  welche  beim  Part,  praes.  und  beim  Comparativ  den 


")  Miklosich  (Formenlehre  2.  Ausg.  §.  111)  hält  überhaupt 
das  v in  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  für  eine  euphonische  Ein- 
schiebung. 

**)  Vgl.  skr.  rurud-üt -t  des  primitiven  Verbums. 


Digitized  by  Google 


158 


Wortbildung.  tj.  790. 


consonantisch  endigenden  Stamm  des  Masc.  und  Neut.  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  jo  (euphonisch  je)  erweitern, 
thun  dies  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Participium  perf. 
.und  eben  so  erweitert  sich  der  Femininstamm  auf  «*  in  der 
angegebenen  Weise  (p.  147  IT.). 

Anmerkung.  Wenn  im  sanskritischen  Part.  perf.  der  Zischlaut 
des  Suffixes  vdAs,  vas  und  der  zusammengezogenen  Form  us 
(der  schwächsten  Casus)  in  den  mittleren  Casus  in  einen  /-Laut 
übergeht,  und  zwar  vor  b in  d und  vor  s und  schließend  in  /, 
so  stimmt  dies  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Lautregeln, 
wornach  oa  vor  b in  d (aus  ar)  übergehen  und  vor  dem  s 
des  Loc.  pl.  unverändert  bleiben  oder  zu  Visarga  ( K ) werden 
sollte,  allein  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  in  der  Con- 
jugation  der  Verba  lautgesetzliche  Übergänge  von  s in  / oder  d 
Vorkommen,  daher  stimmen  z.  B.  dvdl-sarn  ich  wohnte, 
vat-sydmi  ich  werde  wohnen  (von  der  Wz.  vas ) in 
phonetischer  Beziehung  zu  Locativen  wie  rurud-vat-s  u für 
-v a s -s u;  und  dd-dvd  ihr  sitzet  *)  (fiir  ds-did)  zu  ru- 
r u d v d d -b  y drn , - vdd-bis , -vdd-byas  aus  rurudvas- 
bydin  etc.  Der  Umstand,  daß  im  Griechischen  bei  den  Per- 
fect- Participien  der  /-Laut  stehend  geworden  ßt  "),  und  daß 
hier  z.B.  TSTVipoT-o?  dem  skr.  tutupüs -as,  TtTV<f)OT-CS  dem 
skr.  tut  up-vdt\s  - as  gegenüber  steht,  kann  mich  nicht  ver- 
anlassen mit  Kuhn  (Zeitschrift  I.  p.  272)  hei  dem  in  Rede 
stehenden  Participium  den  /-Laut  für  organischer  zu  halten  als 
den  Zischlaut,  in  welchem  das  Sanskrit,  Send,  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen,  so  wie  das  Gothßche  in  seinem  Uni- 
cum  btrusids  (§.  788)  einander  begegnen.  Ich  würde,  wenn 
TETVtpOT  nicht  so  zu  fassen  ist,  daß  das  Thema  der  sanskriti- 
schen mittleren  Casus  des  betreffenden  Participiums  im  Grie- 
chischen zum  allgemeingültigen  sich  erhoben  habe,  lieber  in 
dem  Suffix  von  T£TV<p-cr  das  des  Part,  pracs.  und  fut.  erken- 
nen, in  der  Gestalt,  wie  es  im  Sanskrit  hei  rcduplicirten  For- 
men erscheint,  welche  wegen  der  Belastung  durch  Rcduplication 
das  n des  Suffixes  auch  in  den  starken  Casus  aufgegehen  haben, 

*)  oder  d'-dvt  mit  unterdrücktem  Endcons.  der  Wz.,  s.  Kleine 
Sanskrit- Gramm.  §.  100. 

’*)  Über  das  { von  TBTVtpes  aus  TtTV<f>0T  s.  §.  152.  p.  315. 
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wenngleich  das  G riech,  in  wirklichen  Praesens-Participien  wie 
(5i(Jsi>-c,  Sidcvr-cs  den  Nasal  hcihehalten  hat  ’).  Jedenfalls  aber 
stützt  sich  das  Fern.  T£7V<p-i*ia  (§.  78ü),  wie  litauische  Formen 
wie  sük-usi , und  slavische  wie  da-vusi  (die  gegeben  ha- 
bende) auf  das  Fern,  des  skr.  reduplicirten  Praet.,  also,  wie 
auch  Kuhn  (1.  c.  p.  272  f.)  zugibt,  TBTVtpuTa  auf  tutupü-s  t. 
Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  die  sanskritischen  Wurzeln  srarts 
und  dvaiis  fallen  (vgl.  goth.  drus  fallen,  §.20.  p.  36), 
wenn  sie  im  Sinne  von  fallend  am  Ende  von  Compositen 
erscheinen,  nach  Analogie  des  Perfect -Participiums  ihr  s vor 
den  mit  b anfangenden  Casus -Endungen  in  d und  vor  tu  in  t 
umwandeln  *’),  und  dals  im  Vüda-Dialekt  auch  sonst  noch 
Umwandlungen  von  Stammhaltern  s in  d vor  der  pluralen  In- 
strumental-Endung bis  Vorkommen.  Ich  erwähne  nur usdd-bit 
von  us  ds  Morgenrot  he  und  mäd-b  is  von  nid  s Mond  '"). 
So  lange  man  nicht  den  Stämmen  usds,  mäs  vor  vocalisch 
anfangenden  Endungen  ein  t für  s,  etwa  us'a/as,  mdt-as 
als  Genitive  sg.  nachweisen  kann,  sehe  ich  keine  Veranlassung 
usdd-bisy  rnud-bis  als  Abkömmlinge  von  Participial-Stäm- 
men  auf  l oder  nt  aufzufassen.  Wenn  aber  die  von  den  indi- 
schen Grammatikern  neben  md  messen  aufgestellte  Wz.  mas 
begründet  ist,  so  ist  das  s von  mäs  Mond,  Monat  als  mes- 
sende, und  das  von  mdsa-s  Monat  wurzelhaft;  man  be- 
rücksichtige auch,  dafs  die  meisten  Schwester -Wörter  der 
stammverwandten  Sprachen  ein  wenigstens  scheinbar  wurzel- 
baftes  s enthalten  (Gloss.  scr.  a.  1847  p.  263  f.  s.  v.  mäs  et 
mdsa).  Das  lat.  mensit  leite  ich  jetzt  lieber  von  mds  als 
von  mdsa  ab;  das  i wäre  demnach  ein  unorganischer  Zusatz 
wie  in  cani-s , juveni-s  (I.  p.  453)  und  in  Adjectiven  wie  tenuit 
= skr.  tanü-s.  Die  Einfügung  eines  Nasals  ist  besonders 
vor  s beliebt  -J-)  und  findet  im  Sjend  vor  dem  aus  r hervor- 


’)  Man  könnte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sich  auf  das  Verfahren 
des  Mediums  und  Passivs  berufen  (§.  791). 

**)  S.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  (2.  Ausg.  1845)  p.  109. 

***)  S.  Böhtlingk,  Commentar  zu  Pänini  VII.  4.  48  und 
Kuhn,  Zeitschrift  p.  274. 

■f)  Vgl.  cnsis  mit  dem  skr.  asi-s  Schwert  und  die  preufs.  Da- 
tiv-Endung mans  mit  der  litauischen  mus  (§.  215.  p.  421). 
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gegangenen  h unter  gewissen  Umständen  regclmäfsig  statt, 
daher  von  mdn  Mond,  = skr.  mds,  der  Accus,  mdonhern 
= skr.  md'sam  (§.  56“’  f.). 

791.  Die  Parlicipia  des  Mediums  und  Passivs  haben 
im  Sanskrit,  sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Ind.  sich 
anschliefsen.  das  Suffix  mana  od.  ana.  Ich  halte  letzteres 
für  eine  Verstümmelung  des  ersteren,  da  es  im  Griech., 
eben  so  wie  mana,  durch  yevo  vertreten  ist;  auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ursprünglich  für  das 
Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt  haben,  die 
sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mana  und  ana,  und  die 
sich  im  Gebrauch  so  verlheilen,  dafs  ersteres  in  der  ersten 
Haupt- Conjug.  seinen  Sitz  hat  (nur  dafs  die  lOte  Klasse, 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  gröfseren  Formfülle,  auch  ana 
zuläfst),  letzteres  in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect, 
welchem,  wie  mir  scheint,  wegen  seiner  Belastung  durch 
die  Reduplicationssylbe,  die  kürzere  Form  genehmer  ist, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part,  praes.  act. 
die  Rcduplication  einen  EinQufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuff.  hat  *).  Das  Auxiliarfuturum  hat  überall  das 
vollständige  Suffix  mana  bewahrt,  daher  z.  B.  dd-sy  d-md- 
na-8,  sowohl  med.  als  pass.,  = c u>-ffc-psvß$.  Hierzu  stimmt 
das  lit . dü-se-ma-8  (fern,  -ma)  qui  dabilur,  indem  nämlich 
im  Lit.  das  betreffende  Participial-  Suffix  sich  zu  ma  ver- 
stümmelt hat,  was  jedoch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
skr.  mana  und  griech.  juevo  nicht  verkennen  läfst.  Im  Part, 
praes.  entspricht  düd'-a-ma-8  qui  datur  dem  griechischen 

*)  S.  §.  779.  Aufrecht  „Ujjvaladatta’s  Commentary  on  the 
Unädisütras”  p.  272  hält  die  Ausstofsung  eines  m zwischen  2 Vocalen 
für  unwahrscheinlich.  Sic  findet  sich  aber  auch  in  der  ersten  P.  sg. 
medii,  wo  z.  B.  bärS  aus  b ard-m i dem  griech.  (ptaofxai  gegen- 
übersteht (§.467),  nur  dafs  hier  der  sanskritischen  Form  noch  mehr 
als  ein  blolses  m entwichen  ist.  In  dvis’J  aus  dvis-mi  ist  ein 
blofses  m hinter  einem  Cons.  ausgefallen,  wie  nach  obiger  Auflas- 
sung in  dem  Medial-Participium  dvis -dnd-i  der  hassende,  aus 
dvis  -mdna-t. 
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iiii-ytvtx;  und  skr.  ddd' -dna-t  für  dad' -mana-t  und 
dieses  für  dada-mdna-t);  doch  ist  letzteres  blofs  medial 
und  das  Passiv-Part.  lautet  rf *-| dl-yä-mdna-t  *).  — 
Das  dem  Litauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem  der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Über- 
setzung des  Lutherischen  Katechismus  von  dem  betreffen- 
den Part,  erhalten  sind,  die  Urgcstalt  des  Suffixes  in  bewun- 
derungswürdiger Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a der  ersten 
Sylbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klaut- 
-l-ntana-t  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend**), 
öxcvcfiivo;;  formell  würde  xm oxXvopevoi  entsprechen,  da  klaut 
oder  klut  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xXu  (skr.  sru 
aus  kru ) ist,  und  po  dem  griech.  \mo,  skr.  üpa  entspricht. 
Aufser  poklaustmanas  bietet  der  preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  Suffixes  offen- 
bar ebenfalls  dem  Part.  pass,  praes.  angehört,  nämlich  en-im- 
-u-mne  angenehm,  eigentlich  angenommen  werdend, 
wie  auch  das  Part.  perf.  pass,  en-im-ts  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet***). 


*)  für  dd-jra-md  na-s , s.  §.  734. 

’*)  Das  Part,  praes.  pass,  pafst  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  staevtdat 
madlas  ast  stets  mit  tdivan  en  dangon  enimmrtvingi  bhe  poklausl- 
manas ; solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm 
und  erhört  werdend  (—  wird  erhört). 

***)  Nessel  mann  (p.  10-i)  hält  enimumne  für  einen  Druckfehler, 
ohne  anzugeben,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie  im  lat.  al-u-mnus , 
Verl -u -nmus  (§.  478)  und  wie  in  den  Sendformen  b a r-a-mne m, 
vas-a-rnnem , wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreufs.  von 
kerment  Körper  der  Acc.  kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan). 
Dieses  kermens  für  kermtnas  ist  seiner  Bildung  nach  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  ein  Passiv -Participium,  so  dafs  es  eigentlich 
soviel  als  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kdrämi  ich 
mache,  lat.  creo,  crcatura).  Pott  stellt  das  lat.  corpus  und  send. 

in.  ii 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Parlicipia  med.  und  pass,  auf  mana,  Ana  demselben  Prin- 
cip,  wie  die  des  Activs,  d.  h. , sie  richten  sich  nach  der 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  dafs 
das  Suffix  nur  in  den  Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  hat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Conjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  Kl.),  und  des  Perfects  aller  Verba  der  Fall  ist. 
Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie  Ttrup-j uivof  (gegen 
Tu;rrojU{vo$)  zur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffixes 
haben,  so  dafs  tutup-dnds  dem  griech.  Tsru/i-pinos  gegen- 
übersteht *). 

keref-s  (Acc.  kehrpem ) zur  Wurzel  klp  (ko/p),  die  aber 
selber  mit  kar  (kg),  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p-  84).  Was  das  schliefsende  e von 
enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neutral-Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing.  neut.  (Nessel in.  p.  24.  n.  56:  sta 
tut  labban  bhe  dygi  enimumne  priki Deitvan  nousesmu  pogdlbenikan ; 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Neu- 
trum, so  steht,  wie  häufig  im  Altpreufsischen , das  e für  o,  und  das 
Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal-Neutren,  z.  B. 
tla  dieses,  ka  was  (Acc.  kn  und  kan),  und  bei  litauischen  Neutris 
wie  gern  hon  um  (§.  153  Schlufs).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen' 
= -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u von  al-u-mnut , f'ert-u-mnus  — 
wofür  man  ai-i  m(i)nuj,  k'erl-i-rn(i)nus  erwarten  sollte  — die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  a und  entspricht  dem  skr.  a der  ersten 
und  6ten  Klasse  (§.  toy‘,).  1). 

*)  Zur  Zeit,  wo  das  skr.  Suffix  dna  seines  m noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  -pivoi 
von  reTti(Ll-/xEvoc  den  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  gehabt  haben, 
denn  dafs  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit 
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793‘,).  Im  Altslavischen  hat  das  besprochene  Participial- 
Suffix  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litauischen; 
es  lautet  im  Nom.  mase.  MX  mH,  fern.  MA  ma,  neut.  MO  mo, 
und  hat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
nur  im  Praes.  vor.  Man  vergleiche  BE30.MX  vef-o-tnü  der 
gefahren  werdende,  fern.  BE30.MA  ves-o-ma,  neut.  BE30.MO 
vef-o-mo  mit  dem  lit.  icez-a-ma-e , fern.  - ma , dem  skr.  vdh- 
- a-mdna-s , -a,  -a-m,  dem  griech.  tx-o-jufvo-;,  -jj,  -o-v  und 
dem  lat.  veh-i-mini  (s.  §.  478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal- 
Endungen  als  e erscheint  (II.  p.  371),  vor  diesem  Participial- 
Suffix  das  schwere  0 zeigt  (s.  §.  92.  a),  also  ve$-o-mü  wie 
im  Griech.  ix-ö-psvo 5.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§.  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  güb-no-mü  zu  griechischen  wie  t5ax- 
vc-p tvc;.  Die  in  §.  504  besprochenen  slavischen  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-SufGx  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
dungen des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3ten  P.  pl. ; daher  steht  z.  B.  del-aje-mü  gemacht  werdend 
zu  del-aje-ti  er  macht  in  demselben  Verhältnifs  wie  im 
Sanskrit  cör-dy a-mdna-s’)  stehlend  zu  iör-aya-ti  er 
stiehlt.  Die  Verba  ohne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Participium  einen  solchen  an,  daher  ved-o-mü  gewufst 


einem  Vocal  anfängt,  auf  die  Accentuation  Einflufs  haben  kann, 
erhellt  daraus,  dafs  die  Verba  der  3ten  Klasse  im  Praesens  indic. 
den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Vocal  anfängt,  die  Wiedcrbolungssylbe  betont 
wird,  daherz.  B.  bib  r-vähi  wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2te 
Person  bi£ r-di .3te  Person  bib'r-dtS,  so  auch  im  Part,  praes. 
mcd.  bib  r-dna , nicht  bib  r-dnd;  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich bib  r-mdnd  sagen,  wenn  das  m des  Suffixes  erhal- 
ten wäre. 

’)  Part,  praes.  medii  = slav.  Part,  praes.  pass. 

11* 
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werdend  gegen  vh-tl  er  weifs  (s.  §.  103),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  ved-u-n,  ved-e-si  lautete. 

703«.  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participium 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part, 
praes.  nicdii  ist  aber  das  goth.  lauh-moni  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  lauh- 
mönjo,  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  Syffixes  jo, 
wofür  man  im  Masc.  und  Neut.  ja  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  berusjö». 
Das  schließende  a des  skr.  Suffixes  mdna  mußte  vor  dem) 
des  neu  hinzu  getretenen  Suffixes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältniß  des  goth.  lauh-moni  zum  wurzel- 
haß- und  bildungsverwandten  sanskr.  roc-a-mana  (aus 
rauk-a-mdna)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  KI.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müßte  man  annehmen,  daß,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gothischen 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  (ü-t  = skr.  di-ti, 
gr.  hr-r't,  lit.  it-ti).  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Suffixes  mdna  mit  einer  consonantisch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Conjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  Suffix  sein 
m aufgegeben  hat,  so  daß  die  Wz.  rui,  wenn  sie  zur  2ten 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  ruc-dna-s,  nicht  ruc-ma- 
na-s  zeigen  würde. 

794.  Das  Send  hat  das  mittlere  a des  skr.  Suffixes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vor- 
hergehenden Klassenvocal  a in  der  Regel  zu  g g geschwächt. 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
fttvc  und  lat.  mino,  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po-klaus-t-mana-s,  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  mna 
im  lat.  mnö  von  al-u-mno,  V ert-u-mnö , im  armenischen  mnö 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  mne  von  en-im-u-mne  (S.  161) 
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ihr  zufälliges  Ebenbild  findet*).  Auch  bat  im  Send  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me- 
diale (oder  rein  aclive),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  Parlicipialsuffix 
voranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.  p.  203  barimanim 
getragen  werdend  (=  (f>ipcy evov),  und  va&emnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  mafdayaina.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  dna  (für  mana ) in  der  zweiten  Haupt-Conj.  ist  uiana 
(I.  c.  p.  543)  als  Nom.  pl.  für  skr.  uidnd'a , von  vas  wollen, 
mit  uuregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  Sylbe  va  zu  u. 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass,  sind  -eoj.'gwjieyjyjy 
fanhyamana  oder  -mna  geboren  werden  werdend**) 
und  u fd  d q y amn  a emporgehalten 

werden  werdend  = skr.  udddty amdna,  s.  §.  669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
suffix  mana  steht  das  skr.  Suffix  man,  dessen  Urgestalt 
man  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Casus  verblieben 
ist.  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  ycvtj  ((pXiyucv/,  xapycvrj,  mtj/joy/-,  nX.jji7juc»/j,  jrtjycvrp 
<l>u<r ycvr'),  die  formell  mit  den  Participial-Femininen  auf  /iew; 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  — da  e und  o ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  — und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten Sylbe  des  Suffixes  mit  dem  sanskritischen  and,  and' 
(für  mdnd,  mana')  der  2ten  Haupt-Conjug.  übereinstimraen 

*)  Es  möge  hier  auch  des  Namens  der  etruskischen  Göttin 
VoU-u-mna  gedacht  werden,  welcher  seiner  Bildung  nach  nicht 
leicht  anders  denn  als  weibl/ches  Part.  med.  oder  pass,  gefalst  wer- 
den kann.  F'ert-u-mnus  = skr.  v dr  t -a -mdna-s  ist  vielleicht  in 
»einer  Endung  latinisirt ; doch  ist  auch  der  Ausgang  us  im  Etruski- 
schen nicht  befremdend,  da  wir  im  Genitiv  consonantisch  endigender 
Stämme  die  Endung  us  mit  dem  alllateinischen  us  im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

’*)  V.  S.  p.  28  und  103;  s.  §.  668. 
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(s.  §.  791).  Masculina  auf  man  sind  uns  im  Sanskrit  nur 
wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheils 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  stiem  an  Feuer, 
als  trocknendes,  ws-man  die  heifse  Jahreszeit,  als 
brennende,  veman  Weberstuhl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  eiman  Grenze,  als  bin- 
dende, von  T*T  ei  binden,  mit  verlängertem  pap-man 
Sünde,  als  gesündi gtes  (peceatum),  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  haben  einen  Bindevocal  », 
wie  har-i-mdn  Zeit,  als  fortnehmende,  vertilgende, 
sar-i-mdn  Wind,  als  sich  bewegender,  wehender, 
d'ar-i-man  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lat-  forma , von  der  Wz.  fer),  star-i-mdn  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta 
gan-i-man  Geburt  und  mdr-i-man  T od,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  aber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal »'  unterscheiden;  also  gdn-i-man , mdr-i-man  (wie 
eüeman  etc.)  gegen  harimdn,  sariman,  etarimdn,  cfari- 
mdn,  b'arimdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man ; sie  haben  sämmtlich 
den  Ton  auf  der  Wurzelsilbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, theils  ein  aclives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta. 
Beispiele  sind:  cCaman  Haus,  als  gemachtes,  gebautes, 
von  cCa  setzen  (t ncTa  machen),  vdrtman  Weg,  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart,  vrt  gehen,  veeman 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vie 
eingehen,  sddnian  id.  von  ead  gehen  und  sitzen; 
kdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; vornan  Haar  (verstümmelt  aus  rohman ), 
als  wachsendes;  däman  Band,  als  bindendes*);  st'a- 
man  Stärke,  als  Bestand  habende,  von  st'a  stehen; 


*)  Ohne  begrifflich  entsprechende  Wurzel,  vgl.  griech.  Siu, 
htTpar  aus  Secrpav,  wovon  später. 
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gdnman  Geburt,  von  gan  gebären;  preman  Liebe, 
von  pri  lieben.  Das  Send  liefert  die  Neutral -Stämme 
da  man  Volk,  als  geschaffenes  (=  skr.  tUTfrL 
(Taman  Haus),  maisman  urina  (quod  min- 

gitur,  skr.  mih  mingere)  und  J-up»  caiman  Auge, 
als  sehendes.  Letzteres  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  cdksus , von  caks  sehen. 

797.  Adjectivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  * drman  m.,  f. , n.  glücklich  (als 

Subst.  neut.  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  (STj[  iar,  5£  if  brechen)  steht.  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht- Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjectivstämme  auf  gov,  wie  pvrjgov, 
tX^juov,  tipov,  (fipdipcv,  L~iari'ucv.  Zu  den  in  §.  795 

erwähnten  paroxytonirten  männlichen  Suhstantivstämmen 
wie  sütman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  mevgcv  (Lunge,  als  athmende), 
yrw/xov,  öaigov  (Gott,  Göttin,  eigentlich  glänzend)*),  rrfjpov. 
Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisilbigen  oxytouirtcn  Mascu- 
linstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  xijcepov,  rf/tgcv.  Hierher  gehören  auch,  da  t 
wie  o eine  Entartung  von  a ist,  einige  Stämme  auf  gcv, 
namentlich  trcigiv  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und 
die  skr.  Wz .pa  erhalten,  nähren),  äiirgiv  **),  \igiy,  miS-pty 

’)  Gehört  wahrscheinlich  zur  skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon 
divä  Gott,  div  Himmel,  divatd  Tag  u.  a.  (s.  Benfey, 
Griecb.  Wurzellex.  II.  p.  207). 

**)  Hinsichtlich  des  in  aVTUVv , CTa&fXWv,  und  auch  öfter 
vor  dem  Suffix  uc  der  Wurzel  angefiigten  /-Lauts  beachte  man 
eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffixen  van , 
t ara  und  dem  Gerundial-Suffix  jra  den  Wurzeln,  welche  mit  einem 
kurzen  Vocal  enden,  stets  ein  euphonisches  / beigefugt  wird;  z.  B. 
von  g i kommt  g'itvan  und  g'llvara  siegend,  g'itjra  (mit  vor- 
angehenden Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 
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(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  — Das 
SufGx  fJ-'jjv , püv-o 5 von  xtvS'fiuJv,  Sripwv,  XEigJv,  kuuwj  (aus 
kuß-ptuv)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  Sufiix  nur  in  den 
Starken  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten, 
so  das  entsprechende  lat.  »non  der  Stämme  sermon,  termön 
(=  terminus , s.  §.  478.  p.  3‘27),  trmön  und  pulmon  *).  — Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho-min  für  ho-mön  (in  der  alten  Sprache  he-mo , 
he-monüs).  Ich  fasse  das  h , wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden”),  als  Vertreter  des  / von  fui  etc.  und  somit  hö 
als  = fö  von  fö-re,  fö-rem.  Man  berücksichtige  das  prä kri- 
tische hömi  aus  havdmi  ich  bin,  für  skr.  bdvdmi,  und  die 
Dativ-Endung  hi  von  mihi  gegenüber  dem  skr.  hy am  aus 
b'y  am  (s.  II.  p.  421  11'.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  gdna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  gan  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gu- 
man  Mensch,  althochd.  go-mon,  ko-mon  (Nom.  guma,  gomo , 
komo),  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
brut-gomon,  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem  lat.  ho-min, 
he-mon;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  SufCx,  und  der  ger- 
manische Ausdruck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  tfäna,  mit  Bewahrung  der  allen 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel- und  sufGxverwandten  ki-mon  Keim  (s.  S.  170  Anm.  *); 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  594  und  I.  270,  wo  tf-mo  wie 
tig-num  mit  der  skr.  Wz.  taks  (frangere,  findere,  fabricari) 
vermittelt  worden,  wovon  auch  taks  an  Zimmermann  und  unser 
Deichsel , als  gezimmerte  (althochd.  dthsila , angels.  dhixel ),  und 
das  althochd.  dehsa  und  dehsa/a  fern.  Beil  (Graff  V.  125),  ab 
spaltendes.  Für  die  activc  Bedeutung  bleibt  den  latein.  Bildungen 
auf  rnön  blob  pulmön  Lunge,  ab  athmende,  umstellt  aus  plumön 
(ion.  ’jrXtufJ.wv). 

**)  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik,  Nov.  1830.  p.  791 ; vgl.  Pott, 
E.  F.  I.  p.  217  und  Benfey,  Gr.  W.  L.  II.  p.  105. 
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es  heifst  demnach  gu-man,  go-mon  eigentlich  der  geborene. 
Der  Umstand,  dafs  uns  die  skr.  Wz.  yan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  ( keina , kain,  kinum , wovon  unser 
Kind),  kun  (kuni  Geschlecht)  und  qvin  (qveins  Ehefrau, 
als  gebärende,  vgl.  yuinj)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  ab- 
halten, auch  eine  Form  zuzulasseo,  welche  die  ursprüngliche 
Media  geschützt  hat.  Ich  erinnere  daran,  dafs  an  die  skr. 
Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das  goth.  qcam  kommen 
(qvima,  qvam),  als  ganga  ich  gehe  anreiht  (s.  §.755).  Um 
aber  wieder  zum  lat.  Suffix  mdn  zurückzukehren,  so  ent- 
springen hieraus  durch  xa  oder  iö  die  Formen  mönia,  moniö, 
wie  tdria  aus  tor  (victdria  von  victor),  mit  dem  Unterschied, 
dafs  den  Bildungen  wie  quer-i-mSnia,  al-i-tnonia,  al-x-mdnium, 
cer-i-mönia  (Wz.  cer  = skr.  kar , kr  machen)  ihre  Primitiva 
auf  mdn.  entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Sub- 
stantivstämmen entspringen  durch  dieses  Doppelsuffix  Ab- 
stracta,  wie  acri-mdnia,  aegri-monia,  casti-mdnia,  miseri-md- 
nium,  tristi-mdnium , testi-mdnium,  Tnatri-mdnium.  Ich  halte 
das  i von  Formen  wie  casti-mdnia,  aegri-monia  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Slammnomens  (vgl.  §.  906) 
und  das  * von  matri-monium  für  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, die  auch  in  mehrere  Casus  aller  consonantisch  endi- 
genden Stämme  eingedrungen  ist. 

798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  yiv,  die 
ebenfalls  die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an 
die  sanskritischen  starken  Casus  mit  man  sich  anlehnen, 
wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  T verhalten,  wie  z.  B.  im 
Sanskrit  der  Plural  kri-ni-mds  wir  kaufen  zum  Sing. 
kri-na-mi  (s.  §.  485).  Man  vergleiche  z.  B.  den  Acc.  sing. 
prfffd v-a  und  den  Nom.  pl.  fay jutv-Es  mit  analogen  Sanskrit- 
formen wie  süsman-am,  iusmdn-as  (p.  166),  während 
im  Gen.  sing.,  der  zu  den  schwachen  Casus  gehört,  das  skr. 
iüsman-as  (mit  kurzem  a)  gegen  des  gr.  prpyyii-oi  im  Nach- 
theil steht.  Das  Suffix  yTvo,  fern.  yTvri  reiht  sich  an  das 
skr.  Participialsuffix  man a und  steht  diesem  hinsichtlich  der 
Bewahrung  der  Länge  näher  als  das  gewöhnliche  ycvo. 
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Hierher  gehören  z.  B.  xä/ifvo;  Backofen,  als  brennender, 
glühender,  von  xafu»,  xäw,  mit  gekürztem  Wurzelvocal; 
wjbtfvr;  Kampf,  wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet, 
welche  Pott  (II.  p.  594)  mit  Recht  in  dem  skr .yucT  käm- 
pfen findet  (wovon  yucTmä-s  Kampf,  welches  im  Griech. 
uirjuoj  erwarten  liefse);  xvxXajurvos,  xuxXajuiVov,  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothiscben  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denken- 
der ( ahja  ich  denke),  hliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  sru  aus  kru  hören,  gr.  xXu),  bloman  Blume,  als 
blühende  (althochd.  bluot  floret,  bluont  florent),  skei- 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)*),  und  mit  passiver  Betonung:  mal-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m malnia,  neut.  malmd , 
s.  §§.140.141),  und  hiuh-man  Haufe,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon.  hauh,  s.  §.  82), 
wozu  auch  haulis  hoch  gehört  (Grimm  II.  p.  50).  Das  Alt- 


*)  Ich  trage  kein  Bedenken  skeiman  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  ( skeina , skain , skinurn)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endcons.  der  Wurzel,  da  nm  eine  dem  Germanischen 
unbequeme  Verbindung  ist;  daher  auch  im  Althochd.  k/-mon,  chi-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  kin,  cbm  (chin-i-l  pullulat, 
ar  kin-i-t , ar-chin-i-t  gignit,  germinat,  s.  Graff  IV.  450) 
skr.  slrL  e an  zeugen,  gebären  (Lat.  gen,  gr.  vsv),  wovon  das 
mit  kirnon  in  Wz.  und  Suffix  übereinstimmende  g an -man  neut. 
und  g dn-i-man  masc.  Geburt  Im  Latein,  entspricht  ger-men 
für  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  rd-man 
Leibhaar,  als  wachsendes,  für  rdh-ma n,  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  für  fu/g-men,  Urnen  für  luc-men , sowie  das  wahrschein- 
lich in  Wz.  und  Suffix  mit  k!-mon  verwandte  gi-minus  (s.  §.  478 
Schiufs).  Zu  bi  men  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  das  Angelsächs. 
leo-man  (Nom.  boma)  Licht,  für  leoh-man , vgl.  goth.  lauh-mdni 

Blitz  (§.  793). 
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hochdeutsche  setzt  dem  gothisch-sanskritischen  man  die  Form 
man  (Nom.  mo ) gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griech.  ijcv.  Beispiele  sind:  wahe-a-mon,  auch  tvahtmon 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene ’), 
ffliz-e-mon  Glanz,  ka-amag-mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  ad-mon  Saaraen,  als  gesäter  (lat.  ae-men)"). 
Da  im  Sanskrit  das  Sufiix  man  auch  abstracte  Substantive 
aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z.  B.  prat'-i-mdn  Breite, 
von  prtu  breit  (aus  prat'u,  vgl.  gr.  jrXaru'-;,  lit.  platu-a), 
krtn-i-män  Schwärze,  von  krand  schwarz”’),  so  mag 
hier  auch  des  altbochd.  rota-mon  (auch  roto-mon,  rote-mon ) 
Rothe,  vom  Adjectivstamme  rota,  als  eines  merkwürdigen 
Analogon  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix 
in  der  Form  men,  Nom.  mü,  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  petnen,  Nom.  pfmu , 
Hirtenknabe,  dem  gr.  nuptv,  7rotpj]'v  (s.  §.  797),  und  akmen, 
-mu  Stein  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  aiman,  -md. 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen,  zelmen  Sprosse,  Spröfsling,  als  wachsender 
(dugu  und  zeliii  ich  wachse),  jöemen  Band  am  Schurz, 
Gurt  (jOa-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an,  ap-ai-jöa-mi  ich 
umgürte  mich);  atO-men  Statur  {atöic-ju  ich  stehe,  vgl. 
skr.  aidt-man  Stärke,  von  at'd  stehen).  Semenya  Lein- 
saat, eigentl.  blofs  Saat  (afju  ich  säe,  fut.  ee'-siu),  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmeny-s  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
akmeni  *{*),  und  läfst  einen  Sing,  aemü  erwarten,  stimmt  also 


’)  Die  verwandte  skr.  Wz.  vaks  wachsen  würde  im  Medium 
das  Part,  praes.  vdks  amdna  bilden. 

”)  Ist  bereits  in  meiner  Recension  von  Grimm’s  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  für  wissenschaftl.  Kritik,  Febr.  1827.  p.  757, 
Vocalismus  p.  131)  in  obigem  Sinne  erklärt  worden. 

”*)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocal  i 
abgeworfen. 

-J-)  Von  dem  Primitivstamme  akmen  kommt  die  veraltete  Form 
akmen-s  für  skr.  ds'mdn-as  und  analog  den  goth.  formen  wie 


Digitized  by  Google 


172 


IVortbildung.  §.  801. 


zum  althochd.  Stamme  sa-mon  (p.  171)  und  zum  lat .se-men.  — 
Das  Altslavische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  meh 
dar,  welche  im  Nom.  MXI  mit  dem  lit  tnu  und  skr.  mä  ge- 
gcnüherstellen  (s.  §.266.  p.532),  jedoch  die  Form  MENHmenf, 
von  dem  erweiterten  Stamme  meni  vor/.iehen.  Vom  sla- 
vischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men  (Nom.  planul 
oder  planten!)  Fla  m me,  als  brennende,  etymologisch  ver- 
ständlich; KAMEN  kamen  Stein  (Nom.  kamü  oder  kameni) 
stimmt  zum  lit.  ahmen,  akmu  und  skr.  dsman,  dsrnd.  — 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehepde  Wort- 
klasse nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  183J|. 
p,  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch 
den  Stamm  scr-man  Saarn en  (Nom . ser-mn),  dessen  wurzel- 
hafter  Theil  zum  lat.  sero  stimmt,  während  sein  Suffix  mit 
dem  von  se-men,  -min-is  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sa-mon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  sermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  kommt 
vom  Stamme  serman,  wie  das  lat.  semino  vom  Stamme  semin. 

801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  min  (in  den  endungslosen  Casus  men),  die  griechischen 
auf  j uar  für  pa.v  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  slavischen 
auf  man,  MEH  men.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griech. 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prae- 
famen,  stramen,  semen,  agmen,  segmen,  germen  ’),  irpaygctT, 

ahman-t  (s.  §.  235.  p.  465),  welchen  ebenfalls  der  Vocal  der  skr. 
Endung  as,  griech.  EC  entwichen  ist,  während  die  slav.  Endung  e 
(s.  §.  274)  den  Vocal  der  Endung  gerettet  hat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m aufgeben  mufste.  Einen  zusammenhängenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altslavischen  n-  Stämmen  ver- 
bliebenen Casus  gewährt  §.  255.  p.  5l4  ff.  Die  dort  fehlenden 
Casus  stammen  von  einem  durch  i erweiterten  Thema. 

')  Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung 
der  Liquidae  (§.  20). 
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7ronj,uar,  p^gar,  axovapaT,  ypaupctT,  yXvppar,  dcgar,  ßpwpar ; oder 
active,  wie  fiumen,  lümen  (aus  lucmen),  fulmen  (aus  fulgmen), 
tegmen,  teg-i-men  ’),  teg-u-men,  reg-i-men  (Steuerruder,  als 
lenkendes),  ieirpar,  pugar,  jncvuaT,  drjgar,  ßpanrjgar,  ligar,  ia- 
ßrrtJ uar ; oder  Abstracta,  wie  solamen,  certamen,  levamen,  tentamen, 
regimen,  moltmen,  ßXtjgar,  ßc^gar,  ßpvxrtga-,  ittgar,  x^pgar.  Am 
Ende  von  Coinpositen  bat  sieh  das  ursprüngliche  v des  aus  gav 
entarteten  Suffixes  gar  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden;  in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a zu  o (Nom.  m.  f.  gtm)  entartet;  wahrscheinlich, 
weil  die  schweren  Laute  t und  a für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,  als 
die  leichteren  v und  o,  daher  z.  B.  iro\v7rpaypov,  dtrpaygov,  dvatgcv 
und  dvaugo,  dxvgo n und  dxvgo,  dvwvvgo,  trovwmgo.  Interessant 
ist  die  Form  vumigvo,  weil  hier  das  alte  n des  skr.  na  man, 
lat.  nomen  etc.,  welches  in  ö-vegar  zu  r geworden,  sonst  aber 
in  der  Compos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet hat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o und 


’)  Das  i von  teg-i-men , reg-i-men  ist  identisch  mit  dem  Kiassen- 
vocal  der  3tcn  Conjng.  und  führt  also  zum  skr.  a der  ersten  und 
6ten  Kl.,  welches  sich  im  Lat.  zu  i oder  u geschwächt  hat  (eeh-i- 
mus , veh-u-nt , s.  §.  507);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i der  4ten 
Conjug.  {tnol-t-men , fu/c  l tnen , wie  mol-i-mini , fulc-i-mini)  und 
dem  d der  ersten  (certdmen , levdmen  u.  a.).  Formen  wie  agrnen , 
fragmen , tegrnen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  Suffix  man,  ohne  Rücksicht  auf  die  Conjug.  des  Verbums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  latein. 
2ten  Conjug.  sollte  man  £ vor  dem  besprochenen  Suffix  und  dem 
daraus  entsprungenen  mentd  erwarten;  dafür  aber  steht,  wo  nicht 
das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie 
der  3ten  Conjug.  < oder  u;  daher  z.  B.  sed-i-men , doc-u-men, 
doe-u-mentum , mon-i-mentum , rnon-u-mentum.  t herhaupt  haftet 
das  latein.  £ der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Vertreter  des  Charakters  der  skr.  toten  Klasse  (§.  109“1.  6),  daher 
auch  z.  B.  doc-ui,  doc-tum  gegen  am-d-vi , am-d-tum , aud-i-vi, 
aud-t-tum. 
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Unterdrückung  de*  Vocals  des  Suffixes  (vuwupo  aus  vw mtuavo 
oder  vww/iovc);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  na  man,  z.  B.  den  Genitiv 
namn-at,  Dativ  namn-e  und  den  goth.  plur.  namn-a. 
’An-aXafivo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  7rctXapT  aus 
n-aXa,uav  (wofür  auch  sraXapeuc;  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  TraXap;  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden.  Auch 
xprfitfxvc  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Scblufsbe- 
standstheils  lieber  als  Analogon  von  -umupc  (somit  als  Ab- 
leitung von  itfjar  aus  dcpav)  denn  als  Parlicipium  für  it pvo; 
dagegen  gilt  mir  dtdvpo,  welches  Passow  als  analog  mit 
vtdwpo-s  und  aa-aXapo-5  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  cvo  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  itiv,  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
itivfu  zu  erwarten  hätte;  also  didupo-$  wie  dtdcpy e-;,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie 
im  lat.  al-u-mnö , und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt- 
preufsischen  en-im-u-mne.  Man  vergleiche  anch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  II.  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substanlivstämme  auf  po,  fern, 
pa,  wie  ßtXtftvo,  pdtpo,  ppipa;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  didupo  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  ßeXtpo,  eben  so  wie  ßcK op,  sichtlich  mit 
ßa'XXui  Zusammenhänge 

802.  Die  altslavischen  Neutralstämme  auf  meh  men 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schlie- 
fsende n abgelegt  haben,  das  alte  a mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.  B.  HMA  iman  Namen,  (s.  §.266. 
p.  532),  vom  Stamme  imen  = skr.  naman.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  cbtlEH  se-men  Saamcn,  als  gesäter 
(C'blK  sejun  ich  säe,  s.  II.  p.  360)  = lat.  semen,  ahd.  »amon 
masc.,  HHC.MEH  pis-men  Buchstabe,  als  geschriebener’), 
3HAMEH  fna-men  Zeichen,  als  kennen  machendes  ($na-ti 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkclen  Wurzeln  (Do- 


*)  pit-a-ti  schreiben,  Praes.  pii  - u-ri,  s.  II.  p.  362  Anm.  ”. 
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browsky  S.  288).  Das  Gothische  bietet  aufser  na-man 
Namen  (Nom.  Acc.  namö,  s.  §.  141),  welches  in  den  übri- 
gen german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
aldS-man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Lobe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  wras  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  aldomin  (Luc.  I.  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad- 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  krsif-i-mdn  Schwärze,  von  krsnd 
schwarz  stimmen,  w'ährend  das  gedachte  althochd.  r&ta-mon 
Rothe  vielleicht  wie  na-mon  Namen  (Nom.  namö)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  o 
des  gothischen  aldu-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Gr  aff  I.  192).  Sollte  aber  aldo-man  nicht 
von  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft  sein,  so 
müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldö  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldö-mon  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certd-men  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtschaft  mit  dem  althochd.  Compos.  alt-duom, 
alt-tuom  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  II.  151). 

803.  Aus  dem  Suffix  men,  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  mentö  entsprungen  ( argu-mentu-m , mon-u- 
mentu-m,  incre-mentu-m,  co-gno-mentu-m,  sed-i-mentu-m  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (E.  F.  II.  594)  den  Zusatz  eines 
ParticipialsufGxes  tö  (tue,  ta,  tum ) erkennen  möchte,  sondern 
einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  ungefähr  wie  im  gothi- 
schen der  Stamm  hun-da  (Nom.  künde ) dem  skr.  iun  der 
schwächsten  Casus  und  griech.  xvv  (xvu>v,  xwc;)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen und  kan  (aus  dan)  schlagen,  tödten  (gr.  3-ar)  sich 
zu  tcnd,  fend  (/  = d,  ä,  s.  §.  16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  iand  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins  sind.  Den  Nasalen  tritt  überhaupt  gerne  eine 
Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite,  und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  Suffix  mento,  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  manda),  Nom. 
mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hliu- 
munda,  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu-mund,  unser  Leu- 
mund) Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hliu-man  Ohr, 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  II.  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
ItyuvS’  Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§.798) 
erwähnten  Suffix  j uCv  blofs  ein  5 zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  so  isolirt  da,  als  im  Althoch- 
deutschen das  eben  erwähnte  hliu-munda.  Die  Form  I Xuiyy 
(e kiuyyti)  zeigt  statt  des  t- Lauts  einen  Guttural  als^unorga- 
niseben  Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unserer 
Wurzel  fang  gingen  (ahd.  eingu,  sang,  2te  P.  sungi)  zur 
skr.  Wz.  svan  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VI.  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist. 

804.  Den  Ursprung  des  medio -passiven  Participial- 
suffixes  mdna  und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonslrativstämme, 
ma  und  na,  zu  erkennen  (s.  §§.  368.  369),  also  mit  Vocal- 
verlängerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man, 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  and,  ena,  im 
griech.  xeivo-i,  und  im  altpreufsischen  ta-na  für  ta-na-s  e r *), 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  ta-s  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  Suffix  mdna,  ju evo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  rnüfste  der  Schlufsbestandtheil 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  ma,  ge  das  dative  oder 
accusative  (sibi,  se),  so  dafs  also  na,  vo  die  handelnde 
Person  bczeichnete  und  Jjf  ma,  ge  diejenige,  worauf  jlie 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 

*)  Fern,  tanna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind.  Die  Suffixe  der  Participia,  wie  überhaupt 
der  Adjective  und  Substantive,  vertreten  die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  3ten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t des  Part,  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  eben  so  wie 
diese  für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta,  der 
seines  Vocals  in  dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist. 
Das  n des  activen  Participialsuffixes  dient  wahrscheinlich  nur 
zur  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucksvolleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  3ten  P. 
pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s.  §.  458),  daher  die  Begegnung  von  b'arant, 
fylpovr , ferent,  goth.  bairand  tragend,  mit  b'dranti,  Qipom, 
ferunt , bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr.  Suffix  ma,  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  an 
welcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des  litauischen 
und  griechischen  (ma,  fio)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd-m  Gold,  als  glänzen- 
des (ru6  aus  ruk  glänzen),  yug-md-m  Paar,  als  ver- 
bundenes, tigmd  Adj.  (-ma-s,  ma,  ma-m)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  tief  aus  tig  schärfen),  Subst. 
neut.  ( tigmd-m ) Hitze;  b'imd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  b'%  fürchten),  cTümd-t  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz.  du  bewegen),  yvcT-md-a  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yucC  kämpfen),  garmd-i  Hitze 
(Wz.  gar,  g'r  glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
g'arma),  sYmd-s  Liebe  (Wz.  »V  wünschen),  icTmd-a 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  s’ntf  bren- 
nen). Letzterem  entspricht  das  sendische  aiima 

(Nom.  -md).  Man  beachte  die  Übereinstimmung  der  er- 

m.  12 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  crcXjuö-s,  Tm/.pa-g,  xcppc-;,  öivppo-g, 
xoppc-g,  Tpiu.fj.c-t,  <f>Xayp6-g,  ü)po-;,  pvpc-g , xvpe-4>  x.Xau-^-pc-g, 
pux^S-pb-g.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  iccrpc-g,  o~pc-g’), 
avcpc-g,  o\pt>-;,  und  einige  andere  von  dunkelem  Ursprung 
(Buttmann  II.  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsylbe 
haben.  Hierher  gehören  z.  B.  bama-8  Sonne,  als  leuch- 
tende, ittäma-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
männlichen  Nominativen  auf  ma-8  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  t'-wa-«,  deren  i gleich  dem  der  skr. 
Formen  wie  gän-i-man  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  gim-i-ma-t  Geburt,  ej-i-mas  Gang 
[ei-m'i  ich  gehe),  pa-gadin-i-mas  Verderbung  (pa-gadinu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  abstracto  Substantive  gebildet, 
wobei  ein  schliefsendes  a des  Adjectivstammes  zu  u ge- 
schwächt wird,  während  Stämme  auf  u ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  güdu-ma-8  Geiz,  von  gudü-t 
geizig,  grazu-mas  Schönheit,  von  grazäs  schön,  dar- 
ku-ma-8  Häfslichkeit,  von  dar  käs  häfslich,  drasu-mas 
Kühnheit,  von  drasäs  kühn  (vgl.  griech.  Srpacvg,  S-apar ’>g, 
skr.  Sari,  d'rs  wagen),  aukstu-mas  Höhe,  von  aukstas 
hoch,  xlgu-inas  Länge,  von  ilgis  (für  ilgias,  s.  §.  135) 
lang"). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mus  den  indisch -litauischen 
auf  mas  und  griechischen  auf  po-g  gegenüber  zu  stellen; 
z.  B.  an-i-mui,  welches,  wie  das  griech.  av-i-pc-g  in  der  skr. 
Wz.  an  athmen,  wehen  seinen  Ausgangspunkt  findet; 


’)  01  ist  die  Gunirung  der  Wz.  1 gehen  (vgl.  §.  609).  So  im 
Skr.  värtman  Weg  von  vor/,  vrt  gehen. 

’*)  Die  Stämme  auf  10,  Nom.  is , werfen  ihr  1 vor  dem  aus  a 
entsprungenen  u ihrer  Abstracta  ab. 
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fu-mus  = skr.  cTu-md-s  Rauch  ’);  vielleicht  pd-mu-m  Apfel, 
als  nährender  oder  genossen  werdender  (skr.po  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa-bulum,  pa-sco , pa-vi , pd-tus, 
pö-tura);  und  die  Adjective  for-mu»  (vgl .ferveo,  fer-mentum ), 
fir-mus  (vgl.  for-ti»,  fero),  al-mu».  Auch  in  den  germanischen 
Sprachen  sind  die  hierher  gehörenden  Bildungen  gröfsten- 
theils  sich  ihres  Ursprungs  nicht  mehr  bewufst;  sie  finden 
sich  bei  Grimm  II.  p.  145  ff.,  wo  jedoch  die  Suffixe  auf 
trut  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal  im  Nom.  sing,  ein- 
gcbüfst  haben  (s.  §.  135),  nicht  geschieden  sind.  Ich  halte 
das  Suffix  mi,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen 
besteht”),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma , wie  im 
griech.  Pronominalstamm  gi  (Acc.  g'iv)  = skr.  wo  (s.  §.  368). 
Das  goth.  bag-m»  Baum  (thern.  bag-ma)  bedeutet  wahr- 
scheinlich ursprünglich  der  wachsende  (skr.  barh,  brh 
wachsen),  der  Adjectivstamm  ar-ma,  Nom.  arm»,  ist  viel- 
leicht eine  Verstümmelung  von  ard-ma  und  Spröfsling  der 
skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch  das  skr.  dr-ma 
(Nom.  m.  ärma-t , neut.  ar  ma-m)  eine  Augen  krankheit, 
vermitteln  möchte;  bar-ini  (Nom.  barnu)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  ( baira , bar)  tragen.  Im  Alt- 
hochdeutschen entspricht  dau-m,  dou-m  (them.  -wo,  od.  -mi?) 
Dampf  dem  skr.  dümd-s  Rauch;  trau-m,  them.  trau-via 
(altsächs.  drom , droma)  führt  zur  skr.  Wz.  drd  schlafen”*); 

*)  Wz.  bewegen  = gr.  3c  wovon  das  formell  zn 

d tl  - md  - s stimmende  •S'ö-|U5-C.  Dem  litauischen  dü-mai  Rauch 
(Nom.  pl.  vom  Stamme  dürna)  fehlt  wie  dem  lat.  /il-mur  das  ent- 
sprechende Verbum;  nicht  so  der  slavischen  Ratichbenennung  ,^X)>tX 
dürnu  (them.  dümo),  welcher  die  Verbal -Wurzel  A)  dui  wovon 
du-nu-ri  spiro  (s.  §.  497),  zur  Seite  steht  Vom  Litauischen  möge 
hier  auch  düma  fern.  Gedanke  (als  bewegter),  wovon  das  De- 
nominativtim  dumoju  ich  denke,  eine  Erwähnung  finden. 

**)  z.  B.  dal-ml-t  masc.  Indra’s  Donnerkeil,  von 

dal  spalten,  b'd-ml-s  Erde  fern.,  von  i'ü  sein,  wer- 
den; $vva-p i-f,  3s-ßt-g  (Gen.  ion.  ©Sjtu-oc). 

***)  nach  den  ind.  Grammatikern  drdi  (s.  I.  p.  20 9 und  vgl. 
lat  dor-mio,  gr.  SaoS'-a-VUl,  altslav.  drem-a-ti  dormitare). 

12* 
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tau -m  (them.  sau-ma ) Saum  zu  f?TcL  **'»  nähen  (ahd. 
tiwu  suo);  hel-m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  von 
der  Wz.  hal  hehlen  (hilu,  hal , hu lu nies). 

807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  md, 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  jutj,  wie  yvwfiij,  /urr’pr),  cmyusj, 
ypafs/nj;  die  lateinischen  wie  flamma  aus  flagma,  fdma,  spuma, 
Struma,  glüma  für  glubma ; die  litauischen  auf  mä,  mi‘),  wie 
« cazmä  das  Fahren,  tuzmä  Gram,  sluzmä  Dienst**), 
glsmi  Gesang  ( gtdmi  ich  singe),  baime  Furcht  (bijaü 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  b'x  fürchten,  b'imd-s  furchtbar), 
drausmt*")  Verbot.  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischen 
und  slavischen  Abstracta  auf  ba,  bt r,  EA  ba  hierher,  so  dafs 
die  Media  statt  des  organgemäfsen  Nasals  stünde,  wie  in  de- 
wiru,  4EBATK  devantt  neun  (s.  §.  317)  und  wie  im  griecb. 

’)  me  aus  mia  (s.  I.  p.  147)  mit  unorganischem  «. 

’*)  So  drütu-rnd  Stärke,  neben  drülu-ma-s , von  dem  Adjectiv- 
stamme  druta  fest,  stark,  dessen  Wurzel  sich  im  sanskritischen 
dVu  (fixum  esse)  findet,  wovon  d'ruvd  certus,  althochd.  triu, 
ga-lriu  fidelis,  unser  treu,  getreu,  irländ.  dearbh  „sure,  certain, 
true,  fixed”.  Mit  yöTrfa  d rdvdmi  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  d rdvdjrämi,  vergleiche  man  das  goth. 
trdua , trau-ai-s  (unser  traue),  wofür  man  draua  erwarten  sollte, 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Media 
gegenüber  steht. 

***)  Für  draud-me  ( draudzü  ich  verbiete),  nach  Analogie 
des  Infin.  draüs-ti,  wo  die  Umwandlung  des  d vor  t in  t regel- 
mäfsig  ist  (s.  §.103).  In  ei-s-me  Gang,  Steig  ( ei-m i ich  gehe) 
ist  das  s euphonisch,  wie  in  griech.  Formen  wie  &£-tr-UY[,  ic-T-uog. 
Auch  dem  männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  s 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  Einschiebung  eines  Bindevocals  i; 
daher  z.  B.  dzaüg-s-mai  Freude  ( dzaugios  ich  freue  mich), 
tverk-s-mas  das  Weinen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  dem- 
nach, dats  ktm  oder  gern  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  als  gm,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  den 
§§.  95.  96  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen. 
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ßpoTos , ßpadvf  = skr.  mrtd-a,  mrdü-a.  So  stehen  z.  BL  im 
Litauischen  die  Formen  tüzb'a  Gram,  elüzbh  Dienst  den 
gleichbedeutenden  tüzmä , alüzrnä  zur  Seite.  Garbt  Ehre, 
Ruhm  (giriii  ich  lobe)  stimmt  wurzelhaft  zum  skr.  gar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  loben).  Zahlreich  sind  die  Abstracta 
auf  be  von  Adjectivstämmen , deren  Endvocal  in  y (spr.  f) 
verwandelt  wird,  z.  B.  gery-bi  Güte,  von  gira-a  gut, 
bioury-be  Häfslichkeit,  von  biaurii-a  häfslich.  Beispiele 
russischer  Abstracta  auf  ba  sind:  MOwIbOa  moljba  das  Be- 
ten (MO.ifO  molju  ich  bete),  c.iyjKoa  aluf'ba  Dienst 
(Cwiyasy  alufu  ich  diene),  cmpaatoa  atra/ba  das  Hüten 
(cmepcry  ateregu  ich  hüte),  a.iiua  alcba  Hunger  (a-liy 
aleu  ich  bin  hungrig).  Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen, 
wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m für  b haben  eintreten  sehen  (s.  II. 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m zu  b anzunehmen 
und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (them.  u-bnja  neut, 
u-bnjö  fern.,  s.  Grimm  II.  p.  184),  gelegentlich  u-fni.  Führt 
man  das  6,  welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  vit-u-mni  ( vit-ti-bni ) Kenntnifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  al-u-mnua  (s.  §.  794),  auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  u nur  als  Klassenvocal  und 
somit  als  Schwächung  von  a,  oder,  bei  Grimm’s  2ter 
Conjugation  schwacher  Form,  von  d,  also  vund-u-fni  fern. 
Wunde,  für  vund-6-fni,  von  t rund-o  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben  fraiat-u-bni fern.  Versuchung 
auch  fraiat-ö-bni  vorkommt  (Gen.  pl.  fraiat-6-bnjo  Luc.  4.  13), 
offenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum  fraiatd 
(vgl.  das  altnord. freiata  tentare,  s.  Graff  III.  830),  denn 
das  starke  Verbum  fraisa  gibt  zu  dem  t keine  Berechtigung 
und  Iiefse  nur  fraia-u-bni  erwarten.  Bei  faat-u-bni  das 
Fasten  vertritt  das  u den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Conjug.,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  «-Ele- 
ment dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den Personal-Endungen  abföllt;  also  wie  faat-a-m  wir  fasten, 
faat-a-nd  sie  fasten,  für  faet-ai-m,  faat-ai-nd,  so  faat-u-bni, 
aus  faat-u-mni,  für  faat-ai-mni. 
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808.  Um  die  muthmafslichen  Verwandten  des  sanskr. 
Participial- Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  raufs  hier  noch 
an  das  Iatein.  Suffix  mulö  erinnert  werden,  dessen  l viel- 
leicht, wie  das  von  alius  — skr .anyd-s  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauschung  der  Liquidae  beruht  (s.  §.  20). 
Also  fa-mulus  eigentlich  der  machende  (für  fac-mulus), 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermuthet,  zur  skr.  Wz. 
b'ag  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and-bah-t»  Diener), 
der  dienende;  sti-mulus  (für  stig-mulus)  Stachel,  als 
stechender*).  Man  vergleiche  das  irländische  Suffix  mhuil, 
z.  B.  in  fas-a-mhuü  wachsend  ( fasaim  ich  wachse  = 
skr.  väks'-a- mdtfa-s).  Ist  aber  das  a von  Jana- mhuil  nicht 
Klassenvocal,  wie  z.  B.  in  fas-a-m  wir  wachsen  = skr. 
vdks-d-mas,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also  Jas- 
-amhuil  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
„ähnlich”  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  samhuil  **). 
Wörter  wie  fear-amhuil  „manlike”,  können  kaum  anders 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be- 
treffenden Substantiv  und  amhuil.  Das  Iatein.  Suffix  mulö 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,  wo- 
durch admard  und  g'asmard  gefräfsig,  von  ad,  gas 
essen,  srmara  nach  Wilson  („according  to  some 
authorities”)  a young  deer,  von  sar,  sr  gehen.  Die- 
ses Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v und  m leicht  mit  ein- 
ander wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicheren 
vara,  wodurch  z.  B.  ndivara  vergänglich  von  nas  zu 
Grunde  gehen,  b'asoard  glänzend  von  Vas  glänzen, 
st'avard  stehend,  unbeweglich,  von  sid  stehen. 


*)  Hierher  auch  tu-mulus  von  g tu  wachsen,  wovon  auch 
tumeo\  cu-mulus  von  g su  (j  v i)  aus  ku  id.  (vgl.  Schweizer  in 
Aufr.  und  Kuhn’s  Zeitschr.  I.  p.  .560);  tre  mulus  nicht  aus  tremo 
sondern  mit  diesem  und  dem  griech.  TQEui  aus  5Pr|^  trat  zittern, 
Caus.  t rAs djr dm i = lat.  terrca  aus  lerteo , umstellt  aus  tresro. 

")  Vgl.  das  skr.  samd  ähnlich,  gr.  CJUO-S,  lat.  sitnilis. 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  §.  809. 


183 


809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  deijenigen  Participia 
übergehen,  welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an 
irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht 
Activ,  Passiv  und  Medium  unterscheiden,  müssen  wir  noch 
eines  dem  Lateinischen  eigentümlichen  Participiums  ge- 
denken, nämlich  des  Part.  Tut.  pass,  auf  ndö.  Ich  habe  das- 
selbe schon  in  meinem  Conjugationssysteme  (S.  115)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes. 
act.  dargestellt,  und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu 
müssen,  obwohl  man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann, 
dafs  auf  diese  Weise  die  passive  und  zukünftige  Bedeutung 
des  gedachten  Particips  durch  die  Form  nicht  begründet 
sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten  die  Verhältnisse  for- 
mell wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.  B. 
im  Persischen  die  auf  die  sanskritischen  Nomina  agentis  auf 
tdr,  griech.  auf  r?;p,  und  lat.  auf  tor,  tör-ie  sich  stützenden 
Formen  auf  tdr  oder  dar  ( firif-tdr  deceptor,  dd-ddr 
da  tor)  *)  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  auch  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.  B.  girif-tdr  ca- 
ptus,  captivus,  praeda;  res-tar  liberatus,  kus-tdr 
occisus,  guf-tar  sermo  (s.  Vullers,  institt.  1.  Pers.  p. 
166  ff.),  während  umgekehrt  die  auf  die  skr.  Passiv-Participia 
auf  ta  sich  stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherr- 
schend active  Bedeutung  haben,  die  ursprünglich  passive 
aber  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  Ilülfsverbum  suden 
(werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh  qui  tulit  = skr. 
b'rtd-s  (aus  b'arta-s ) latus,  aber  berdeh  mieuvem  feror, 
eigentlich  latus  fio.  Das  lat. ferendue  steht  dem  pers.  Part, 
praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses  die 
ursprüngliche  Tenuis  (von  J'erent)  zu  einer  Media  erweicht 
und  den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert. 


')  Die  Wahl  zwischen  d oder  t des  Suffixes  hängt  von  dein 
vorangehenden  Buchstaben  ab,  vgl.  §.  yi.  p.  130. 
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wie  dies  beides  auch  im  PrÄkrit  und  PAli  der  Fall  ist*).  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass,  von  dem  Part, 
praes.  act.  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümiichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Formen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z,  B. 
das  n von  iterno,  das  t von  pecto,  plecto,  die  Reduplication 
von  gigno  (gen-ui,  gen-i-tum) ; auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass,  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti- 
cipialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docendua  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ab- 
stracte  Substantive,  besonders  diejenigen,  welche  wie  die 
lat.  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  abundantia  von  abundant,  providentia  von  promdent, 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  turö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abslracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige  Be- 
deutung und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.  B.  ruptura  Zer  reif  sung,  als  Per- 
sonificirung  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  junctura  Verbindung,  miatura  Vermischung, 
genitura  Zeugung,  Gebarung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch  im  Gothischen  aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 

*)  S.  §.  255.  p.  513  Anm.  4.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia  praes.  sind,  aber  dem 
nt  noch  ein  a beigefugt  haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z.  B. 
b'dsantd-s  Sonne,  als  leuchtende,  gegen  bd’sant ; rähantäs 
ein  gewisser  Baum,  als  wachsender,  gegen  rdfiant; 
nandajrantd-s  erfreuend,  gegen  nanddj ant,  von  nand 
sich  freuen,  im  Causale.  So  im  Latein,  unguentum,  wenn  es 
nicht  eine  Erweiterung  von  unguen  ist  (vgL  §.  803),  und  vielleicht 
argentum  Silber,  als  glänzendes  (sanskr.  ragald-m , wie  es 
scheint,  von  rdg  glänzen  mit  gekürztem  Vocal. 
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springen,  welche  als  Abstracta  gebraucht  werden,  wie  mikilei 
Gröfse  (them.  mikilein ),  von  dem  Adjectivstamme  mikila, 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B.  im  Skr.  sundari  pulcra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.  I); 
so  unter  andern  auch  managet  Menge,  von  manag[a)s  viel, 
linkt  Kra  nkheit,  von  siuk(a)s  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608). 
Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjeetive,  deren  weib- 
liche Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit* **));  daher  z.B.  Sippt] 
Hitze,  xttxrj  Bosheit,  gegen  S'eppij,  xaxi;,  wie  im  Sanskrit 
z.B .ydsas  Ruhm,  gegen  yasds  berühmt,  gdniman  Ge- 
hurt, mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.  Um  aber  wieder  zu  den  lat.  Participien 
auf  ndö  zurückzukehren,  so  ist  secundus  der  folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  SufGxes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung von  sequebundus  sei,  doch  gehören  auch,  meiner 
Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundus  insoweit  hierher, 
als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  substant.  in 
ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfecten 
und  Futuren  auf  bam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundus  von  dem 
lmperf.  ableitet,  z.  B.  errabundus  von  errabam,  vagabundus 
von  vagabar,  gemebundus  von  gemebam,  so  wird  diese  Ab- 
leitung durch  den  Sinn  nicht  begünstigt,  da  gemebundus 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemebam  und  gemebundus  nur  ein  schwester- 
liches Verhältnis  gelten,  und  fasse  bundus  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz ./*"),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt 
zu  ndö,  wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen 
würde  von  der  Wz.  bä  sein  das  Part,  praes.  wahrschein- 

*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  15. 

**)  Über  4 für  / s.  §.  16.  p.  28  und  §.  526.  p.  40J. 
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lieh  buvendeh  lauten  (für  bu-endeh , vgl.  buvem  ich  sei),  und 
im  Skr.  kommt  von  b'ü  wirklich  b'dvant  seiend  (Stamm 
der  starken  Cas.),  wozu  sich  das  lat.  bundö , abgesehen  von 
dem  Zusatze  6,  ungefähr  so  verhält,  wie  bam  (ama-bam) 
zu  d-bavam.  Das  w von  bundö  fasse  ich  nicht  als  den 
Wurzel vocal  von  /u,  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
sprünglichen o,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  (veh-u-nt  = skr.  vdh- 
-a-nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundu-s  ihrem 
Ursprünge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den 
Accusativ  regieren;  so  bei  Livius:  vitabundus  castra,  inira- 
bundus  vanam  spcciem.  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehören,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  türu-s  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
sich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundu-s  der  ersten  Conjugation  angehören,  und  dafs 
in  der  alten  Latinilät  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Conjug. 
Futura  auf  bo  Vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders 
als  Conjunctive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  lascivibundus 
und  sitibutidus  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  scibo, 
dormlbo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Sulf.  bundu-s,  das  d der  ersten  Conjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemebundus, 
Jremibundus , im  Gegensätze  zu  dicebo,  und  pudibundus,  ab- 
weichend von  pudebit. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen 
Participia,  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part.  fut.  auf  tdr,  tr,  das  Part.  perf. 
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pass,  auf  ta  oder  na  und  das  Participium  fut.  pass,  auf  ya , 
tavya  und  aniya.  Das  erstgenannte  Part.,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge- 
denken, die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf 
tdr  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  tjj/j  das  Suffix 
betonen,  also  z.  B.  ddtar , Nom.  data'  (s.  §.  144)  dator 
und  datürus,  wie  im  Griech.  ionjp;  yanitar,  Nom .ganital 
genitor  und  geniturus  = ycvsTrjp.  Dagegen  hat  das  mit 
rrjp  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suifix  rep,  dessen 
Länge  im  Nom.  ruip  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  iin  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  ‘2ten  Haupt-Conjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen*).  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  r>)-5,  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
silbigen Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  a in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v und  X der  dem  Suffix  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretung  gehemmt  bat;  daher  zwar  z.  B.  donjg  gegen  öerr-p, 
data';  aber  pax^rr^,  ttoujtj};,  trjXiunjg,  dixewrrjs,  axemrojg, 
ßacTUxrrfi,  t^cpyiy.Tr.c,,  Xujuavrrjs,  cvävvTr^ , jroixi Xttj;,  yaSrapri-;, 
gegen  Formen  wie  yapfnjs,  yevirrjg,  nax&axlrrfr.  — Das  s von 
Formen  wie  ysv-s- njg,  yev-c-njp,  ittuiax-i-nfr  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  im  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel  und  Suffix  erscheinenden  t,  namentlich  be- 


')  S.  vergleichendes  Acccntuationssystcm  §.  66. 
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gegnen  ytv-e-rqp  und  yw-i-njs  dem  gkr.  gan-i-tar  und  lat. 
gen-i-tor. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  Suffix 
tdr  seinen  Vocal,  und  es  i&llt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch 
anfangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Consonanten  das 
r zu  r wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B. 
ddtr-e  dem  Geber,  wie  im  Griech.  narp-ii,  n a-p-{,  für 
narip-oi,  Tta.Ttp-i ; aber  ddtr-b'y ai  den  Gebern.  Der  Ana- 
logie der  schwachen  Casus  folgt  auch  das  Femininum  der 
Nomina  agentis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  i,  welches 
in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vocal  des  Hauptsuffixes 
unterdrückt  wird,  daher  datrx  die  Geberin.  Das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem  Sans- 
krit den  Vocal  des  mänlichen  Suffixes  (rrß,  rop,  tdr)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des 
Sanskrit  darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  rpii , 
TpiUj  trx-c  (s.  §.  119)  den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unter- 
drückt haben  und  das  griech.  rpii  stimmt  auch  durch  Be- 
wahrung des  Accents,  den  sich  die  Form  tpitt  (vielleicht 
wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
skr.  tri,  also  krjffTpit,  dktTpib,  avkrjTpii,  mjpayrpii,  \akijrpid,  cp- 
Xri<rrpCt,  a-etyatrrpli , wie  im  Skr.  datrx  . Besondere  Beachtung 
verdient  der  Stamm  yiarpi,  welcher,  wenngleich  auch  männ- 
lich, doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fern,  von  ycunip, 
Nom.  ytwrrß  *)  ist,  worin  ich  die  skr.  Wz.  g'a»  essen  zu 
erkennen  glaube,  wovon  man  ein  Nom.  agentis  g'astd'r, 
fern,  g'astrx  erwarten  dürfte;  also  yaorryp  eigentlich  der 
Esser,  und  yttxrrpi-s  (eigentlich  die  Esserin)  hatzwareine 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  d sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  er- 
scheinen, für  Verstümmelungen  von  rpti ; sie  entsprechen 
hinsichtlich  des  Verlustes  des  p ihren  Masculinen  auf  tij(p)-s, 

*)  In  der  Kürzung  des  Vocals  des  Suffixes,  wie  auch  in  der  Ded., 
folgt  yacrreq  der  Analogie  der  Verwantschaftswörter,  s.  ij.  813. 
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haben  aber  durchgängig  den  Accent  verschoben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  ixt'ri-;  gegenüber  von  Ixerr;-;,  sondern  auch  tvpln-s 
gegen 

812.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  Ipnj'  tar , tr  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis 
(s.  Vocalismus  p.  182),  denn  pitdr,  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  pdtdr,  heifst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrscher,  von  der  Wz.  pd,  und  mdtdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  man  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  ma  messen,  welche  mit  der  Praep.»»»  aus  (nir-ma) 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  fähig  sein  mufs  *).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  von  duh  melken; 
ndptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativuro  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensätze  zum  Vater,  als  dem  Herr- 
scher oder  Familienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder 

*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Vocalismus  p.  182)  finde  ich  nun  durch  den  V£da- 
Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edirten  ersten  Buche  des 
Rig-VÄda  (Hymne  6t.  7),  wo  sich  der  Genitiv  mdtür  ah  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mdtar  in  Wuzel  und  Suffix  verwandte  Nom.  agentis  framdtdr 
( fra  Praep.),  dessen  Accus,  framdtdram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem 
übersetzt  wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  daCs  auch  dem  gedachten 
vidischen  mdtür  ein  Accus,  mdtd'ram  (nicht  mdtaram)  gegen- 
übersteht, und  dafs  somit  das  Thema  eigentlich  mdtdr,  nicht 
mdtdr  ist,  da  die  Kürzung  des  d nur  bei  den  Verwandtschafts- 
wörtern eingetreten  ist. 
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Untergebenen  bedeuten  würde,  und  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu  bezeichnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  ndpdt,  welches  die 
ursprüngliche  Länge  der  Wurzel  pa  bewahrt  hat,  in  den 
toj  Fr.  Hosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6)  cilirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  es  formell  dem  lateinischen  Stamme  nepot 
entspricht,  sowie  sein  Fern,  napti  Tochter*)  detn  latein. 
Stamme  nepti , althochd.  nifti  (Nom.  Acc.  nift).  bra-tar 
Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz  .bar,  br  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  und  Verlängerung 
des  Wurzelvocais,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  ßaX:  ßkrptrut, 
ß 0krj-xa,  ß\rj-pa  etc.,  von  tct  = skr.  pa  t fallen,  fliegen 
(7ri7TTu>  aus  !ri7TEru):  TCTu)  und  irrr\  rrrJjua,  irrftrij,  und 

im  Sanskrit  von  man  denken:  mnd  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wurzel  gilt. 
Stammt  in  dieser  Weise  b'ra-tar  von  b'ar,  so  ist  der  Bru- 
der eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

’)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermuthung  Anlaß,  dafs  das 
männliche  na/idt  in  den  schwächsten  Casus  (s.  ij.  I SO)  sein  d aus- 
stofse,  daCs  also  z.  15.  der  Genit.  napt-as  laute  für  napdt-as , 
indem  die  Fcmininstämme  auf  t in  der  Hegel  der  Analogie  der 
schwächsten  Casus  folgen,  wie  z.  B.  rdgn-i  Königin,  der  von 
rd'g’n-t  dem  Könige,  rd'g'n-at  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.  B.  napad-b'jrat  den  und 
von  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  so 
könnte  ich  doch  nicht  Benfey’s  (Glossar  zum  Säma-Vida  p.  106) 
Vermuthung  beistimmen,  dafs  d in  napdt  eine  ursprünglich  nur 
den  starken  Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
(nepdt)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  d von 
Formen  wie  tlatdr-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur- 
gemäßer ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  als  das  ursprüng- 
liche, und  darum  auch  von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
alle  Casus  durchgeführtc,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  Suffixe  tdr,  thio  gegenüber  dem  skr.  starken  tdr 
(im  Vocat.  gekürzt  zu  (er),  und  mit  dem  Part,  praes.  auf  nt  der 
Fall  ist. 
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und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnis  zur  Gattin,  welche  b’ärya 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heifst  als  solcher  b'artar,  Nom.  b'arta,  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstscin  der 
Sprache  liegt,  und  welches  daher  in  Abweichung  von  seinem 
inuthmafslichen  Bildungsverwandten  b'ratar  der  gewöhn- 
lichen Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  »vdsar  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  lat.  sorör-  aus  soitSr  ein  t eingebüfst, 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
»instar,  engl,  süter,  altslav.  sestra)  verblieben  ist.  Svd-»(t)ar 
ist  eigentlich  die  angehörige  Frau**)  und  in  seinem 
Schlufsbestandtheil  verwandt  mit  »tri  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  su,  su  gebären  ableitet 
(E.  F.  I.  p.  126),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebärerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver- 
lust des  Wurzel vocals  ein  regelmäfsiges  Nomen  agentis 
fern,  ist 

813.  Die  Kürzung  von  d zu  a,  welche  die  meisten 
Verwandtschaftswörter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  — den  Nom.  sg.  ausgenommen  — erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitaram,  pitdr-du  (ved.  -ra),  pitdras  zu  ddtd'ram, 
ddtd'rdu  (- ra ),  ddtaras  in  demselben  Verhältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  naripa,  najtpt,  Ttaript^  zu  ior^pn,  ior/jpe,  io- 
i7.pt:,  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Declination  von  Wörtern  wie  pater,  patris  und  solchen 
wie  dator,  dator-ü. 


*)  So  heilst  es  in  einer  Stelle  der  Sävitri  (S.  16  meiner  Über- 
setzung der  Siindflnt  etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  welcher  nicht  Be- 
schützer der  Mutter  ist. 

**)  Über  das  Pron.  sva  s.  §.  24l  ff. 
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814.  Im  Veda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  tär, 
tr  auch  im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  re- 
gierend vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets 
von  dem  Suffix  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.  B. 
datar  gebend  gegen  ddtar  Geber,  patdr  trinkend 
gegen  pdtd'r  Trinker  (lat . p6t6r-),  hdntdr  schlagend, 
tödtend  gegen  hantd'r  Schläger,  Tödter,  attär  wer- 
fend gegen  attar  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic.,  so  dafs,  wie 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb, 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist. 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das  Part,  auf  die  3te  Person 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person  das 
Subject  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Säma-Veda  vorkom- 
menden Formen  dieser  Art  steben  alle  im  männlichen  Singular- 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fern,  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt, 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit, 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  *).  Ich 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey’s  Ausgabe  der  Hymnen 
des  Säma-VSda  her:  bdntä  yo  vrtrdn  tdnitö’ta  (-td  uta) 
vd'gan  data  magani  „welcher  (Indra)  schlagend 
(spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  istSpeise, 
gebend  ist  Reichthümer”  = „welcher  schlägt”  etc. 
(I.  4.  1.  5.4);  tvdsta  n6  daivyah  vdiaK  (er  ist)  „schaf- 
fend uns  göttliche  Rede"  **)  (I.  4.  I.  1.  T);  d*ta  ’ti 
idtrave  vad’dm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde 
Tod”  (II.  1.  I.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zurück- 
ziehung des  Accents  in  diesen  Ausdrücken  anbelangt,  so 

*)  Dafs  auch  im  Send  die  Form  auf  tdr  im  Sinne  eines  Part, 
praes.  und  den  Acc.  regierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am 
Anfänge  des  2lstenFarg.  des  Vendidad  (V.  S.  p.  498),  wo  gfpoOütoj 
bah  t r m von  \7Gaajß  ddirö  dem  gebenden  (Genit  im  Sinne 
des  Dat,  wie  häufig  im  Skr.)  regiert  wird:  nimai  -t-lt  ddird 
balltim  Anbetung  dir  dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

**)  t vis tdr  ist  auch  als  Nomen  agentis  Paroxytonon. 


Digitized  by  Googl 


Wortbildung.  §.  SIS*'. 


193 


beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
tär  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft; 
erscheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
hervorzuheben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Anfangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdrucks- 
vollste gilt  *). 

815“’.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tär  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tar  (f£  tf)  ent- 
sprungen zu  sein**).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
schreiten, hinübergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, z.  B.  pratignam  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.  B.  bar 
1)  gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet.  Es  kann  also  ddtäfr  „dator,  dans, 
daturns”  als  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  pdraga, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbalwurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  tär  als  abstracte  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssuffix  als 
solche  erscheinen,  wie  z.  B.  b'i  Furcht  von  b'i  sich  fürch- 
ten, Art  Scham  von  Art  sich  schämen,  yud'  Kampf 
von  yud'  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c anfangende 
Wortbildungssuffixe  sich  auf  die  skr.  Wz.  kar,  kr  machen 
(womit  creo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich er»  für  ceri  — Nom.  m.  cer,  fern,  cri-s  — und  crö; 


*)  S.  §.  104e)  Anm.  2 und  vergleichendes  Accentuationssystem 
§.9-15. 

**)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etytnol.  II.  p.  257. 

m.  13 
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z.  B.  in  volvcer  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  des 
Fliegens  vollbringend,  ludicer,  ludicru-s  Spiel,  Lust, 
Ergötzen  machend,  xnvolu-cre  was  Ein  wickeln  macht, 
dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht,  Bad,  avi- 
bula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul-cru-m  was  begraben 
macht,  Grab,  lu-cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn, 
ful-cru-m,  für  fulc-cru-m,  was  stützen  macht.  Stütze. 
Da  r und  l sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  Be- 
denken, auch  das  Suffix  culö  hierher  zu  ziehen  und  mit  dem 
skr.  kara  machend*)  zu  vermitteln  sei,  also  ridi-culu-t 
eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen 
macht,  jjifcta-cu/ti-m  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt, 
vehi-culu-m  was  fahren  macht,  po-culu-m  was  trinken 
macht,  mira-culu-m  was  wundern  macht,  ba-cvlu-s 
was  gehen  macht  (ßißrjjui,  tßrj-v). 

8154).  Aus  tär  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zu- 
satz eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals,  — 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Feminincharak- 
ter i — das  neutrale  Suffix  tra  und  hieraus  das  weibliche 
trä.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  und 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  tra,  Substantive, 
welche  Werkzeuge  ausdrückcn,  also  gleichsam  die  leblosen 
Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzel- 
vocal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen 
griechischen  auf  reo,  Spo,  Tpa,  Spa.  **)  gröfstentheils  die  erste 

*)  Am  Ende  vom  Compp.,  z.  B.  b äs-kara-s  Glanz  machend, 
Sonne,  b ajah-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

**)  Es  fragt  sich,  ob  das  •&  von  -S^o,  ■&£«  durch  den  Einflub 
des  £ erzeugt  sei,  in  Analogie  mit  dem  im  Send  gültigen  Lautgesetz 
(s.  §.  47),  oder  ob  unabhängig  von  dem  £ eine  Verschiebung  oder 
Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87).  Das 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  -S  für  ursprüngliches  T aber  auch  vor  Vocalen  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  dem  Suffix  •Ssv  = skr.  tas,  lat.  /us  (§.  421) 
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Sylbe  des  Wortes.  Beispiele  sind:  ne'-tra-m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  n«), 
irtf-tra-m  Ohr  (Wz.  sru  hören),  gd-tra-m  Glied 
(Wz.  gä  gehen),  vds-tra-m  Kleid  (Wz.  vai  kleiden), 
»ds-tra-m  Pfeil  (Wz.  ias  tödten),  ytfk-tra-m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  2TT-?T  ddni-trd  Zahn  (Wz . dani 
beifsen),  ya-tra  f.  Lebensmittel  (Wz.  yd  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  vorrpe-v,  trX^xr po-v,  pclxTpo-v,  \ltapo-v 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßäxrpo-v  (Stock,  als 
Mittel  zum  Gehen),  (,w-a-tpo-v,  äporpo-v,  Sikyrprpo-v,  <p(\r~ 
rpo-v,  ifojTpo-v,  ß-riparpc- v,  apSpc-v,  ßaSpo-v,  Xtißrfipo-v , paxTpa, 
TTi-tr-rpa,  xaXv/vrpa,  ßdäpa,  xpt\ia3p<t*  — Betonung  des  Suffixes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit- 
Wort  dieser  Art  ist  vaktra-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  pakträ-m  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz.  pai  aus  pak), 
dartrd-m  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
dar,  dr),  vetrd-m  Rohr,  als  sich  bewegendes  (Wz.»i), 
Vom  Griech.  gehören  hierher  Xeur pc-v  und  iairpo-v;  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vedischen  ddtrd-m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes*).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
iairpcv  (d am)  zur  skr.  Wz.  do  = da  abschneiden,  wovon 
datra-m  Sichel.  — Sowie  das  Suffix  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  i als  Bindevocal  vor  sich  hat,  so  auch  tra, 
und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal  oder  die  Stamm- 
sylbe betont,  ersteres  z.  B.  in  k'an-i-tra-m  Spaten  ( k'an 
graben),  letzteres  in  vad-i-tra-m  musikalisches  In- 
strument, eigentlich  was  sprechen,  tönen  macht 


und  in  dem  mit  0"-5  anfangenden  Personal -Endungen  des  Mediums 
und  Passivs  (s.  §.  474). 

*)  Benfey  fährt  in  seinem  Glossar  zum  S.  V.  p.  88  folgende 
Stelle  des  Rig-Veda  an:  dsi  b'dgd  dti  d&trdtya  ddtd'  „du 
bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender”. 

13* 
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(Wz.  vad  sprechen  im  Caus.),  gar-i-tra-m  Reis,  eigent- 
lich was  essen  macht,  nährt  (Wz.  gar,  gr  deglutire, 
im  Caus.).  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  e von  Formen 
wie  ytv-i-rrip  mit  dem  sanskritisch -lateinischen  Bindevocal  t 
des  entsprechenden  gan-x-tar,  gen-i-tor-  vermittelt  haben, 
60  mag  auch  das  e von  <f dp-t-rpz-v  als  Entartung  von  t auf- 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
k'an-t-tra-m  und  vad-i-tra-m  gegenübergestellt  werden. 
Es  könnte  aber  auch  das  e von  tfrip-s-rpcv  mit  dem  Klassen- 
vocal  e von  ^sp-e-rc,  <\>{p-t-Tov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a entsprechen;  dann  entspräche  tjiip-s-Tpov  sans- 
kritischen Bildungen  wie  pdt-a-tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug desFliegens,  vad'-a-tra-m  Waffe,  als  tödtende, 
krnt-a-tra-m  Pflug,  als  Spalter  (Wz.  kart,  krt,  . in 
den  Special -Temporen  krnt,  vgl.  xitpw),  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  Suffix  atra  annehmen,  dessen  a mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der  ersten 
und  6tenKl.;  also  pdt-a-tra-m  wie  pdt-a-ti  er  fliegt, 
^kr'nt-a-tra-m  wie  krnt-a-ti  er  spaltet*).  So  gehört 
im  Griechischen  das  •>]  von  Formen  wie  (JuXij-rpo-v  und  xo~ 
pri-Spo-v  offenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  (Jukrj-aw,  xopr'-s-oc.  So  verhält  es  sich  mit  dem  d 
und  S der  entsprechenden  latein.  Wortklasse  in  ard-tru-m, 
fvlgc-tru-m , fulge-tra,  vere-tru-m , wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  109a).  6 das  d der  ersten  wie  das  e der  2ten 
Conjug.  mit  dem  >j  der  erwähnten  griech.  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  sind.  Da  aber  das  e der  2ten  Conjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d der  ersten  und  das  t der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra, 
mulc-trum,  nicht  mulge-tra , mulge-trum ; mon-s-trum,  nicht 
mone-tru-m  gesagt  wird.  Das  s von  monstrum  stimmt  zu 
dem  in  §.  95  besprochenen  euphonischen  e.  Ein  solches 
zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n in  lu-s-trum  und 

*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  auch  das  i der  oben  er- 
wähnten Wörter  auf  i-tra  mit  zum  Suffix. 
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ßu-s-trum.  Vi-trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  d der  Wurzel 
verloren.  Man  sollte  vis-trum  erwarten  (s.  §.  101),  nach 
Analogie  von  ras-trum,  ros-trum,  claus-trum,  cas-trum.  Der 
3ten  Conjugation,  deren  Kiassensylbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
Suffixes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.  B.  ru-trum,  gpec-trum. 
Die  4te  Conjugation  läfst  i-trum  gegenüber  von  ä-trum  der 
ersten  und  e-trurn  der  2ten  erwarten ; wenn  aber  von  haurio 
haus-trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  hat  das  t des  Suffixes  tra  nach  §.  47 
in  f verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  t'  hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 

yaufdat'ra  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.  263),  Nom.  Acc.  -trt-m  (s.  §.  30);  d6i(rt-m  Auge  (als 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix  mit  dem  griech.  Siarpov 
verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  (Tyai,  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I. 
p.  231)  das  gr.  ätdoyai  verglichen  hat,  obgleich  d'y d i nicht 
sehen,  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  6utT  wissen  im  Send,  und  vtd 

wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen 
hat,  während  die  griech.  Wurzel  (h6u>,  oTia)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Ya?na  p.  372  fF.)  die  neupersische  Wz.  di  sehen  (Infin. 
diden)')  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
d'ydi  in  dem  Substantiv  cTt  (Nom.  <ft-s)  Verstand,  Ein- 
sicht erfahren  bat.  — Beispiele,  in  welchen  das  betreffende 


*)  Das  Praes.  b/nem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
an,  und  zwar  dem  skr.  vid. 
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Suffix  seine  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt  hat,  sind  vastrüm  Kleid, 
fern,  vaitra  (s.  §.  137,  skr.  vdstra-m ),  und 
vditra  (als  Thema)  die  Weide,  als  wachsende*)  (wur- 
zelhaft verwandt  mit  dem  ahd.  Stamme  wahs-a-mon  Ge- 
wächs, Frucht,  s.  S.  171),  wovon  das  oft  vorkommende 
vditravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  vastrya 
(Nom  .-yd)  Landmann.  Das  Send  gebraucht  die  Bildungen 
auf  (ra,  tra  auch  im  Sinne  abstracter  Substantive,  was 
nach  dem,  was  oben  (S.  187)  über  die  sußixverwandten 
lateinischen  auf  tura  gesagt  worden,  nicht  befremden  kann. 
Beispiele  sind:  dar-t-irl-m  Besitz,  Erhal- 

tung, Bewahrung  (skr.  Wz.  dar,  Erhalten), 
mar-S-(r(m,  Erwähnung  (skr.  Wz.  smar,  smr  sich 
erinnern),  qdtrim.  Glanz”), 

*)  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  sanskr.  Wz. 
vaks  wachsen  kommt,  die  sich  im  Send  in  den  gunalosen  Spe- 
cial-Tempp.  der  4ten  Kl.  zu  uks  zusammengezogen  hat.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche 
man  das  Verhältnifs  des  skr.  cds’-f/  er  sieht,  sagt  zur  Wz.  c aks 
und  das  send,  casman  Auge  zu  derselben  Wurzel  und  zum  skr. 
Schwesterwort  cdksut. 

**)  Am  Ende  von  Compp.,  z.  B . pduru-q'dt  ra  viel  Glanz 
habend  (s.  Bournouf,  Varna  p.  421).  Ich  halte  qdtra  für  eine 
Verstümmelung  von  qartra  ( qareira  nach  §.44)  und  erkläre 
es  aus  der  Wz.  qar  glänzen,  wovon  auch  qarend 

Glanz.  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  tvar,  s.  §.  35). 
Der  Verlust  des  Endconsonanten  der  Wz.  scheint  durch  Verlänge- 
rung des  Vocals  ersetzt,  wie  z.  B.  im  skr.  gdtd  geboren,  von 
g'an,  üdtd  gegraben  von  k'an.  Man  berücksichtige  auch  das 
Verhältnis  des  send.  fajdmi  ich  erzeuge  zum  skr. 

g’dganmi.  Eine  andere  Erklärung  von  qdtra  Glanz  gibt  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  419),  indem  er  es  in  qa  suus  und  dtra  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  „suum  ignem  habeus”  bedeuten,  und  somit 
dtra  mit  dem  im  isolirten  Zustande  gebräuchlichen  d / o r F e u e r 
Zusammenhängen  würde,  dessen  a in  den  schwächsten  Casus  unter- 
drückt wird,  daher  z.  B.  dlr-ad  igne,  dtr-anm  ignium.  Bur- 
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qäsirgm  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Yafna 
p.  220)  gewifs  mit  Recht  aus  der  skr.  Wz.  svad;  der  Über- 
gang von  d in  4 ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  I.  p.  176) 
und  qaitrim  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelhaften  d,  als  im  Suffix,  den  oben 
(S.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  claut-trum. 

817*’.  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Sufiix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothische  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-thra  (Nom.  Acc.  maurthr,  s. 
§.153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar,  mr  sterben,  Caus.  mar dy dmi  ich 
tödte  führt'),  Aufserdem  folgert  J.  Grimm  (II.  p.  123) 
aus  blostreis  ein  Neutrum  bldstr  Opfer  (them.  blostra), 
welches  mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  bldstrei-s  ab,  dessen  Stamm 
blöstrja  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme blöstra  sich  verhält,  wie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vaitryS  (them.  vä itrya)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vditra  Weide”).  Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 
n o u f berührt  auch  die  Möglichkeit,  dafs  q d i r a das  Präfix 
g su,  hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  „pulchrum 
ignem  habens”  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
qdira  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz”  bedeutenden  Worte 
(r/arend)  wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u der  gothischen  Form  ist  Schwächung  von  a,  und  ihm 
ist  nach  §.  82  ein  euphonisches  a vorgetreten.  Da  die  meisten 
german.  Sprachen  das  r des  goth.  maurthr  verloren  und  daher  in 
dem  Sulfite  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
tra,  tra  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murder 
Beachtung. 

’*)  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  dafs  vocalisch  ausgehende 
Wortstämme  ihren  Endvocal  vor  Vocalen  oder  y (unser  j)  eines 
zutretenden  Ableituogssuffixes  abwerfen. 
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blöa-tra  ist  bl6t  opfern,  verehren,  woraus  blSs-tra  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  send,  qäs-tra  Geschmack,  aus 
q'äd-tra;  so  gik-tra  Steuer,  N.  Acc.  gilstr,  aus  gild-tra, 
gild-tr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den 
Praepositionen  tu  und  fra  vergelten").  Das  a des  althochd. 
gels-tar,  kels-tar,  ghels-tar  (Gr aff  IV.  194)  fasse  ich  als  einen, 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Consonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abfällt,  daher  Gen.  pl.  gheh-tro\  so  von  bluoa-tar, 
blos-tar  Opfer,  der  Dat.  blos-tre,  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  hlah-tre **).  Wir  haben  also  auch 
noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-läch-ter,  sowie  in  dem 
englischen  laugh-ter  Analoga  der  send,  abstracten  Neutral- 
stämme auf  ira,  tra,  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra,  der 
griech.  auf  t/jo  und  latein.  auf  trö.  So  im  Englischen  noch 
slaugh-ter,  welches  in  seinem  wurzelhaften  Theile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
»lag.  Wahrscheinlich  sind  auch  thun-der  und  wea-ther  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  <- Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc.,  altsächs.  thunar , angels.  thu- 
nor);  dagegen  im  Lat.  ton-i-trus , ton-i-t-ru , wo  das  u der 
4ten  Deel,  befremdet,  da  das  skr.  a nur  ö,  Nom.  u-t  der 
2ten  Dcclin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Sanskritwurzel  ist  stan  donnern,  wovon  stan-ay-i-tnü-s 

*)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  t,  th  und  d ( blds-tra, 
gilt-tra  gegen  maur-thra ) in  den  ursprünglich  mit  / anfangenden 
Suffixen  verweise  ich  auf  §.  91. 

**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  läfst  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc.  hlahtar , Dat.  hlahtre  und  hlahterc ) nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  bläslar  sich  durch  den  Acc.  pL 
blästar  als  Neutrum  aus  weist,  so  fasse  ich  mit  Gr  aff  (IV.  1112) 
auch  hlahtar  — im  Einklang  mit  den  analogen  gothischen  und 
Sendformen  — als  Neutrum. 
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der  Donner*).  — fVeather  reiht  sich  an  die  skr.  Wz.  ca 
wehen,  wozu  auch  das  Jit.  t oi-tra  Sturm  gehört.  Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
noch  fö-dr  Scheide  (them.  f 6-dra ) und  huli-8-tr  Hülle 
(them.  huli-s-tr a)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.  Letz- 
teres stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja;  sein  i ist  also 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja,  wie  im  Praet.  hul-i-da ; 
das  e gilt  mir  als  euphonischer  Zusatz,  wie  im  lat-  lu- 
8-tru-m , flu-s-trum  (S.  196  f.),  ca-pi-8-trum.  Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen  avi-s-tr  Schafstall,  als  Ort  der 
Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme  avi  (=  skr. 
des,  lit.  awi)  und  navi-8-tr  Grab,  als  Ort  der  Todten, 
von  nau8,  them.  tiava,  mit  Schwächung  des  a zu  i,  wie  im 
Gen.  navi-s  (s.  §.  191).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Griech.  und  Latein,  die  Suffixe  der  Verbal -Ableitungen 
häufig  auf  Nominal-Ableitungen  übertragen.  Fo-dr  Scheide, 
them.  f o-dra,  stimmt  in  seiner  verdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pa  erhalten,  und  im  Ganzen  zu  patra-m  Gefäfs,  als 

’)  ajr  ist  der  Charakter  der  toten  Klasse  und  itnu  gilt  für  das 
Suffix,  welches  Adjective,  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  und 
männliche  Appellative  bildet,  wie  z.  B.  hars-ayitnü-s  erfreu- 
end, und  als  Subst.  masc.  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana 
Sohn,  von  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  i blofs  Biude- 
vocal,  wie  z.  B.  im  Fut.  stan-ajr-i-s jrdti  cs  wird  donnern; 
auch  besteht  neben  i-tnu  ein  einfacheres  Suffix  tnu,  wie  z.  B.  in 
lia-tnu-s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  als  tödtende, 
von  han  tödten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
euphon.  t,  so  lälst  sich  auch  das  von  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise 
aulfassen,  so  dafs  also  blofs  nu  als  das  wahre  Suffix  übrig  bliebe, 
wie  es  z.B.  in  b'd-nü-s  Sonne,  ab  leuchtende,  erscheint-  Der 
Umstand,  dafs  das  lat-  ton-i-tru-s,  ton-i-tru  durch  sein  u der  4ten 
Deel,  in  der  betreffenden  Wort-Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  kann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
skr.  stanajritnü-s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Vertauschung,  so  dab  tru  für  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  griech. 
Nasal  von  irvevfiuiv  im  lat.  pui-md  (für  ptu-mä ) ein  / gegenüber- 
steht (vgl.  §.  20). 
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aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  goth.  d,  für  das  zu 
erwartende  th,  vergleiche  man fa-dar  Vater,  gegenüber  dem 
skr.  pi-tdr  (aus  pa-),  welches  auch  wurzelhaft  mit  fö-dr 
verwandt  ist  (s.  §.  812).  Das  althochd . fö-tar,  fuo-tar  „Fut- 
ter” (für  fö-tr,  angels . fö-dr , /6-dher,  fo-ddar,  fo-ddur)  ist 
in  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar  enden,  namentlich  flu-dar 
Flofs,  von  der  Wurel  flu  (=  skr.  plu),  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z (s.  I.  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
flö-dar')  „fluor”  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  Suffix  mit  dem  lat.  ru-trum  und  gr.  pt-Spcv  verwandt 
(p(w  aus  opt(r)w,  skr.  srdvamx  von  der  Wz.  sru  fliefsen, 
Caus.  sravay),  und  wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-mus * **)"); 
vielleicht  auch  gehören  wundar , xcuntar  Wunder  und  wul- 
dar  Ruhm'”)  als  Spröfslinge  dunkeier  Wurzeln  hierher. 

8174).  Zu  dem  sanskritischen  weiblichen  Suffix  trd, 
z.  B.  von  ddnstra  Zahn  (s.  §.  815?'),  stimmt  das  goth.  thlö, 
von  nethlö  (Nora.  Ac c.  netkla)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,  wie  im  Griech.  dxiarpa,  aber  mit  l für  r,  was 
nach  §.  20  nicht  befremden  kann,  zumal  auch  die  griech. 
Suffixe  rXo,  37.0 , rXr,  3-Xrj  (s.  Pott  II.  p.  555)  sich  offenbar 
ebenfalls  an  das  skr.  tra,  trd  anreihen;  z.  B.  in  ox-e-rXc-r, 
Xu-tXc-v,  3-u-cr-3Xo-v,  ix-e-rXrj,  ysv-l-SXrj.  "Ox-e-tXo-s  würde 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vah-x-tra-m  oder  vah-a-tra-m 
lauten.  Zu  yEvÖ-Xrj  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken, dafs  auch  im  Sanskrit  das  weibliche  Suffix  trd 


*)  Die  skr.  Form  für  flu-dar,  fld- dar  wäre  pld-tra-m  (d  = au). 

**)  G raff  II.  p.  493  setzt  eine  Wz.  rad  voraus;  das  von  ihm 
erwähnte  angelsächsische  rovan ,^eovan , revan  remigare  beweist 
aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  skr.  Causalstamm  srdv ay. 
'“)  Goth.  vulthus , wahrscheinlich  mit  thu  = skr.  tu  als  Suffix. 
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gelegentlich  zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
wird;  so  heifst  das  oben  (s.  §.  8154))  erwähnte  yatrd  auch 
Gang.  Im  Altbochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del im  Nom.  Acc.,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  die 
Formen  na-dla,  na-dila,  na-dela  und  na-dal.  Vom  Gothi- 
schen  haben  wir  noch  hleit/ira  (them.  -thro)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches  das  alte  r bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
iri,  aus  kri,  gehen  (vgl.  vesman  Haus,  von  vii  einge- 
hen),  wovon  asraya-s  Zufluchtsort,  Haus,  und  im 
Gotb.  auch  tdija  masc.  (them.  - jan)  Zelt.  Dieser  Wurzel 
fällt  unter  andern  auch  das  hinsichtlich  seines  Suffixes  eben- 
falls hierher  gehörende  althochd.  hlei-tara  (für  hlex-tra)  *), 
angels.  hlce-dre , unser  Lei-ter,  als  Werkzeug  des  Stei- 
ge ns  anheim. 

817'’.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium 
des  Perfects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten  **).  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fern,  ta,  und  ist,  wie  ich 
nicht  zweifle,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
(s.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort- Anfanges, 
lieben  **'),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
Suffix  den  Ton;  daher  steht  z.  B.  tyaktd  relictus,  Acc. 
tyaktdm  zu  tydyan  relinquens,  tydgantam  relinquen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensätze,  wie  iuiydte  purifica- 
tur  zu  iücyate  purificat.  Die  griechischen  Verhalia  auf 

*)  Graff  (IV.  p.  1115)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leitra , 
hleitar , leitcra , leilcr,  Gen.  hleitra.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dals 
die  Formen  auf  r ein  schlielsendes  a verloren  haben,  und  dals  sie 
nicht  mit  muotar,  tohtar , sualar,  die  mit  Recht  auf  r ausgehen , in 
Eine  Klasse  gehören. 

**)  S.  §§.  513.  588. 

’**)  S.  §§.  733.  814  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  1 1 f. 
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tc-;,  die,  was  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
vischen Perfect-Participien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  z.  B. 
jtotc-5,  ttot-t]',  TTOTcv  *)  zu  noroi  das  Trinken  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnis,  wie  im  Skr.  piydte  bibitur  zu  ptyate 
(Kl.  4.  med.)  bibit.  Die  Paroxytouirung  oder  Proparoxyto- 
nirung  der  Abstracta  auf  to  scheint  aber  vorherrschend 
da  gechützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum 
das  passive  Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo 
also  um  so  mehr  Grund  vorhanden  ist,  die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt;  daher 
zwar  TTcrc;,  uporot;,  ajurjro;,  Tpvyijrcs,  tpET05>  “Xetcj  gegen  tr orög, 
aperes,  aurjTog,  Tpvyyrcs,  ipe to;,  oXeto;  (aXjjrov);  aber  nicht  xoVrro;, 
xwxvtos,  aXcrjro;,  sondern  xomrc^,  xwxvros,  d\or/TÖg;  da  diesen 
Abstractis  keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenem 
Accent,  wie  ßloroi,  i'ei7rvrj-c--T0g. 

818.  Das  Participialsuffix  ta  wird  entweder  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin- 
devocals  i.  Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.  B.  gnd-td-a 
gekannt  = gr.  yvui-ro-5,  lat.  (g)n6-tu-s,  i-gno-tu-s ; dat-td -s 
gegeben”),  send,  ddto  (them.  data),  lat.  da-tu-s,  gr.  ic-ro'-;; 
iru-td-s  gehört,  gr.  xXu-rc'-s,  lat.  clu-tu-a;  b'ü-ta-8  gewor- 
den, seiend,  gr.  ipv-rb-g;  b'r-td-8  (aus  b'artaa,  s.  §.  1) 
getragen,  send,  birdtd  (them.  -ta),  gr.  (<t>cp-rö-g)  ch-rpsp-ro-^, 
\aX.fer-tua  tragend,  fruchtbar;  atr-td-a  ausgebreitet 
(aus  atartda),  send,  fr  a-atar  dt  6 ( fra  Praep.),  gr.  orpa-rb-i 


*)  Vgl.  das  skr.  pttds,  pltd',  pltdm , von  der  W z.pd  trin- 
ken, welche  im  Pass,  ihr  i zu  / schwächt  Auch  gibt  es  eine  me- 
diale "SSz.pl  der  4ten  Klasse. 

*')  Aus  daddtas  mit  unregelmäßiger  Beibehaltung  der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(umstellt  aus  orap-ros),  lat.  strd-tu-s ; uk-td-a  gesprochen 
(unreg.  für  vaktds),  send,  uk'to  (hük'to  wohlgesprochen 
aus  hu-uk'tö),  yuk-td-8  verbunden,  griech.  £euk-to-s,  lat. 
junc-tu-a;  b'ra'-ta-a  gebraten  (aus  b'raa'tda  und  dieses  aus 
b'raktda),  gr.  ippvx-ro-;,  lat./ric-tua;  bad-d'd-a  gebunden 
(eupbon.  für  bad-ta-a,  Wz.  band),  send,  bai-td  *);  lab- 
dd-a  erlangt  (euphon.  für  lab'tda),  gr.  tfa-td-a 

geboren  (Wz .gan),  send.  fd-t6,  gr.  yt-ro-g,  in  dem  Comp. 
TTjXuytrc;  **);  matd-a  gedacht  (Wz.  man),  send,  matö  (vgl. 
fivt-t-TÖi),  dia’-td-s  gezeigt  (euphon.  für  dii-tda  aus  dik- 
tda,  s.  §.  21),  gr.  (isixrof),  dvcvrcöeixTo;,  xuP°^£lxT0 5 etc. , lat. 
dic-tua\  daa'-td-a  gebissen  (euphon.  für  daä-tda  aus 
dak-tds ),  gr.  (dijx-rc-s),  oö'jjxto;,  xapdiodrjxroj;  dra'-td-8  ge- 
sehen (aus  dara'tda  und  dieses  aus  darktda),  gr .(iepKTcg), 
tniiipKTos;  ua'-td-a  gebrannt,  lat . ua-tu-a.  Beispiele  mit  t 
als  Bindevocal  sind:  prat'-i-td-a  extensus  (Wz.  prat, 
wovon  priü-8  breit  aus  praiü-8,  gr.  nlarö-g,  lit.  platü-s) ; 
ani-i-tä-8  erectus,  pat-i-td-8  qui  cecidit***).  So  im 
Lateinischen  z.  B.  dom-i-tua,  mon-i-tua,  mol-i-tua,  gen-i-tua. 
Im  Griechischen  entspricht  das  e von  Formen  wie  juev-e-tos, 


*)  S.  §.  102.  p.  178  und  vgl.  analoge  griech.  Formen  wie  KtTTog, 
7THTTCS.  Über  die  lateinische  Gestaltung  dieses  Part,  bei  Wurzeln 
mit  schließendem  t - Laut  s.  §.  10t. 

**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhafles  n und  m vor  denjenigen 
mit  / anfangenden  Wortbildungssuffixen , welche  keine  Gnna- Stei- 
gerung verlangen,  in  der  Regel  ab:  gan  zeugen,  gebären  und 
ian  graben  verlängern  hierbei  ihren  Vocal.  Von  han  schla- 
gen, tödten  kommt  hat  dt,  womit  man  das  griech.  -cparog  ver- 
gleichen möge,  da  tptvui  (<p ovos,  STTitpvov)  höchst  wahrscheinlich 
eben  so  wie  &vy\TKW  zur  sanskr.  Wz.  hart  aus  <1  an  ( ni-dana 
Tod)  gehört., 

***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part,  bei  Verb,  neutr. 
s.  §.513  Schlufs;  so  im  Griech.  (TTarog  stehend  = skr.  t fit  dt 
(geschwächt  aus  sfdtdt),  welches  ebenfalls  gegenwärtige  Be- 
deutung hat;  dagegen  pra-s i itas  sowohl  proficisccns  als 
profectus. 
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trxe’K-e-roi,  ipn-i-zo$,  wobei  wir  es  wieder  unentschieden  las- 
sen, ob  dieses  e die  Entartung  eines  i oder  die  eines  a sei  *). 

819.  Die  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meistens 
der  2ten  Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wie 
pall-i-dus,  /erv-t-dus,  frig-i-dus,  torr-i-du »,  tim-i-dut,  tep-i-dus, 
« plend-i-dus , nit-i-dus,  luc-i-dus,  fulg-i-dus,  viv-i-dus,  sap-i-dut, 
Au-i-dus,  stimmen  zu  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutris 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  zu 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.  B.  zu  tvar-x-td» 
eilend,  stitds  stehend,  suptds  schlafend  (auch  ge- 
schlafen habend),  iaktds  könnend’*),  yat-tät  stre- 
bend, b'i-tds  fürchtend,  hri-tds  sich  schämend,  und 
zum  gr.  o-raroi  stehend,  roj  bleibend,  iptreros  krie- 
chend. Es  liegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgespro- 
chene Ansicht  nahe,  dafs  das  d in  den  gedachten  latein. 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tenuis 
sei  *”),  ungefähr  wie  in  quadraginta,  quadruplus,  quadruplex 
für  quatraginta  etc.  — Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 

’)  Vgl.  S.  196  und  Curtius:  „De  nominum  Graecorum 
formatione”,  pp.  38.  60.  — Die  indischen  Grammatiker  nehmen 
ein  Suffix  (und di)  atd  an,  dessen  a aber  höchst  wahrscheinlich 
nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  grieeb.  s vermitteln 
könnte;  also  cotr-t-Toc  (vgl.  ejir-e-re)  wie  pac-a-täs  Feuer, 
als  kochendes.  Die  Abstracta  3av-a- tos  Tod  und  xau-a-Tcg 
Ermüdung  haben  den  ßindevocal  in  seiner  Urgestalt  gerettet  und 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a-tä-s  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemer- 
ken, daft  die  skr.  Wz.  mar,  mr  sterben  in  ihrer  Abwandlung  als 
Verbum  eben  so  wenig  als  die  griech.  Wurzeln  Sav  und  xa/x  der 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört. 

”)  Die  Form  mit  Bindevocal  ( s ak-i-tds ) hat  passive  Bedeu- 
tung, so  jrat-i-ids  erstrebt,  gesucht,  gegen  jat-tds  stre- 
bend. Umgekehrt  im  latein.  rap-i-dus  activ.,  gegen  rap-tus  pass. 
Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dus  neben  dem  passiven  cup-i-tui. 
Dies  sind  jedoch  nur  willkürliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauchs, 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

”*)  „Hindu!»  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”,  p.  21.  22. 
Anderer  Meinung  ist  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  567. 
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wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewah- 
rung der  alten  Tenuis,  hat  das  betreffende  Participium  auch 
in  fertu»  tragend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  skr. 
brtds  aus  b’artds  getragen,  send,  bertto  und  griech. 
-lepros  (s.  §.  818)  entspricht. 

820.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit  identischen  Causalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich 
den  Bindevocal  »,  daher  z.  B.  pid-i-td-s  gedrückt,  ge- 
quält, vei-i-ta-s  eingeben  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
dafs  die  betreffenden  Verba  ihren  Charakter  ay  (in  den 
Special- Tempp.  aya)  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora 
und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen,  gibt 
der  Vermuthung  Raum,  dafs  das  t der  Formen  wie  pid- 
i-tds , vei-i-tas  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern 
eine  Zusammenziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
men auf  t'-ta-s  ältere  auf  ay-i-tas  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  wie pid-ayi-tum.  So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am-a-tum,  aud-i-tum  sich  zu  pid-ayi- 
tum  verhalten,  so  ungefähr  am-d-tus,  aud-i-tus  zu  dem  vor- 
ausgesetzten pid-ayi-tas.  Obwohl  auch  die  lat.  2te  Conj. 
hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  skr.  Causale 
mdn-dya-mi  pdkrit.  mdiy-e-mi  stimmt,  so  möchte  ich 
doch  nicht  mon-i-tu s mit  man-i-tds  in  der  Art  identificiren, 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
ein  zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
eines  gemeinschaftlichen  Grundstoffes  an.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  rj  oder  u>  von  Formen  wie  «^tA-vj-rog,  rip-rj-ro;  (aus 
Ttp-ä-rc;),  xuP~'J-'~T°S  dem  Charakter  der  skr.  lOten  Kl.  und 
somit  dem  lat.  ä und  i von  am-a-tu s,  aud-i-tus.  Im  Gothi- 
schen,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte  Tenuis,  statt 
nach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  herabge- 
sunken, doch  so,  dafs  vor  dem  s des  männlichen  Nomin.  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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verlustig  gegangenen  Acc.  ein  th  für  d eintritt  (vgl.  §.  91). 
Vorangeht,  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  * 
(aus  ja),  6 oder  ai,  d.  h.  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  (ay,  s.  §.  109“»  6);  daher 
z.  B.  die  Stamme  tam-i-da’)  domitus , frij-6-da”) 
amatus,  ga-juk-ai-da  subjugatus,  Nom.  masc.  tam- 
iths,  frijoth»,  gajukaitht,  Acc.  thamith  etc.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anschliefsung  des  Participialsuflixes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Verben  vor,  und 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Conson.  ent- 
weder die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet  hat,  oder  zu 
d geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
bauhta"’)  gekauft  ( bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  b'uktd  gegessen  (Wz.  b'ug  aus  b'ug),  griechischen  wie 
<f>pvxT<3,  lateinischen  wie  junctu-,  munda  geglaubt  (Nom. 
munds,  Wz.  man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  skr. 
ma-td  gedacht,  geglaubt,  für  man-td,  wie  der  weib- 
liche Substantiv -Stamm  ga-mun-di  (N.  -n-ds)  dem  skr. 
ma(n)-ti  Meinung. 

821.  Im  Litauischen  hat  sich  das  betreffende  Participial- 
sufßx  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei 
allen  Verben,  sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im 
Nom.  masc.  entspricht  ta-s  dem  skr.  ta-8,  z.  B.  sekta-8  ge- 
folgt = «kr.  saktd-s  (Wz.  sai  folgen  aus  8ak,  vgl.  lat 
eequor),  seg-ta-s  angeheftet  =*  skr.  8ak-  ta-s  für  sag-tds 
(Wz.  sanji,  aus  sang,  heften,  anheften),  läp-ta-s 
geschält  = sanskr.  lup-td-8  gebrochen.  Im  Nom.  fern. 

*)  Vgl.  skr.  dam-i-tds  (aus  dam-aji-t as?)  von  damd- 
ydmi , Caus.  der  Wz.  dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  Primit. ; und  das  lat.  dom-i-tui. 

"*)  Kann  als  Denomin.  des  skr.  priyd  lieb,  geliebt  gelten 
und  ist  auch  wurzclhaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  griechischen 
< piX-y\-T0i  (von  tfnXew,  Denom.  von  (piÄai,  umstellt  aus  (pXtcg), 
dessen  Y\  eben  so  wie  das  goth.  6 aus  d entstanden  ist. 

”*)  Euphonisch  für  buhta  (s.  §.  82)  und  dieses  fiir  bugta , 
von  der  Wz.  bug. 
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entsprechen  aekth,  aegta,  lupth  dem  skr.  aakta,  lupta,  nur 
mit  gekürztem  a,  wie  in  gothischen,  lateinischen  und  wen- 
dischen Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhtd-s),  rtipta, 
basta  (s.  §.  137);  dem  lat.  juncta  entspricht  buchstäblich  das 
lit.  junkth  von  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch; 
kep-tas,  kep-th  (von  kepii  ich  backe)  entspricht  dem  griech. 
mx-Tc-;,  -rrj,  lat . coc-tu-a,  - ta  *).  Formen  wie  wea-ta-a  ge- 
führt (Wz.  t ced)  entsprechen  in  lautgesetzlicher  Beziehung 
den  sendischen  wie  bai-to  gebunden  (Wz.  ianrf),  iris-t6 
ges  torben  (Wz.  irit'),  und  griechischen  wie  mc-iiq,  zeit- res”). 
Den  gothischen  Participien  der  schwachen  Conjugation  ent- 
sprechen die  Participia  derjenigen  litauischen  Conjugationen, 
die  wir  in  §.  506  mit  der  skr.  lOlen  Klasse  vermittelt  ha- 
ben; also  z.  B.  myl-l-taa  geliebt,  pen-4-tas  genährt,  laik- 
y-tas  gehalten. 

822.  Die  slavischen  Sprachen  haben,  wenn  die  im 
§.  628  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  be- 
handelte Passiv -Participium  in  das  Activ  übertragen  — je- 
doch mit  Beibehaltung  der  vergangenen  Bedeutung  — und 
das  ursprüngliche  t za  l geschwächt,  wahrscheinlich  durch 
die  Mittelstufe  eines  d.  ln  erster  Beziehung  stimmen  sie  zum 
Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part.,  wenigstens  vor- 
herrschend, active  Bedeutung  bat;  in  letzterer  zum  Georgi- 
schen, wo  z.  B.  gam-u-ü  gegessen  (skr.  gam  essen), 

mlcnooajoo  ibob-i-ll  gewärmt  (skr.  tap  brennen)  bedeutet. 
Das  Suffix  AO  lo  (N.  m.  AX  h i,  neut.  Io,  fern,  la)  fügt  sich 
im  Altslavischen  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder 
an  die  Klassensylbc,  letzteres  in  den  zur  skr.  lOten  Klasse 
oder  Causalforrn  und  zur  german.  schwachen  Conjug.  stim- 
menden Verben;  daher  z.  B.  BhlAX  bült 2,  EklAA  büla,  BhlAO 
bülo  gewesen  = skr.  bütäs,  td',  tarn  (pers.  büdeh);  UMAX 
pi-lü,  1IHAA  pi-la,  nHAO  pi-lo  getrunken  habend  = skr. 


*)  Im  Sanskrit  wäre  pak-td-s  zu  erwarten,  wofür  unregel- 
niäfsig  pah-vd-j  (s.  §.94i),  von  der  Wz.  p a c (aus  pak")  kochen. 
’’)  S.  §.  102.  p.  176  und  §.  103. 

UI.  14 
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pi-tds , ta,  tarn  getrunken,  HECA3  nes-lü , HECAA  nes-la, 
NECAO  nes-lo  getragen  habend,  ßoy^HAX  bud-i-lü , 
BOV,\HAA  bud-i-la,  KOy,l,HAO  bud-i-lo  geweckt  habend 
= skr.  bod'-i-tds,  ttt,  tarn  geweckt*).  Sollten  aber  diese 
slavischen  Parlicipia  nicht  mit  den  sanskritischen  auf  ta  Zu- 
sammenhängen, so  scheint  mir  eine  Vermittelung  derselben 
mit  Formen  der  stammverwandten  Sprachen  kaum  möglich, 
wenigstens  glaube  irh  nicht,  dnfs  das  im  Sanskrit  nur  an 
wenigen  Wörtern  vorkommende  Suffix  la,  z.  B.  von  cap- 
-a-ld-8  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  ver- 
wendete Suffix  ra,  z.  B.  von  dip-rd-8  glänzend,  dem 
slav.  Partieipialsuffix  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  slavischen  Sprachen  auch  nicht  an 
Formen,  welche  das  alte  t und  die  passive  Bedeutung  des 
in  Hede  stehenden  Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  das 
Partizipium  praet.  pass,  in  allen  slavischen  Dialekten  vor- 
herrschend durch  das  Suffix  no  (fein,  na)  = skr.  na  gebildet 
■wird,  wovon  später  (§.  834).  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
TX  tu,  fern.  TA  ta,  ncut.  TO  to)  im  Altslavischen  ist  OTATX 
otan-tü  ademtus  (Praep.  otü  von),  welches  in  Wurzel  und 
Bildung  zum  skr.  yata-s  (für  yan-td-8  aus  yam-td-») 
und  lat.  emtu»  stimmt  “*).  Im  Sloveuischen  oder  Krainischen 
sind  die  Passiv -Participia  auf  t sehr  zahlreich,  z.  B.  iter-t 
ausgestreckt  (vgl.  send,  itarita,  skr.  strtd),  der-t  ge- 
schunden, bi-t  geschlagen,  slu-t  berühmt  (skr.  iru-td-t 

’)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  /-Lauts 
in  l das  zigeunerische  mu-to  gestorben  aus  mudo , pr.ik.rit.  mudo 
(Nom.  masc.). 

"*)  Dieser  Analogie  folgen  im  Altslavischen  alle  Wurzeln  auf  m 
oder  n (Miklosich’s  5te  Abtheiliing  oder  5tes  Paradigma)  erster 
Klasse,  welche  in  der  ersten  Bildungsreihe  KN  ln,  KM  im  oder 
XII  un , in  der  2ten,  d.  h.  vor  Consonanten,  A a/i  zeigen.  Nur 
4ZM  dum  wehen,  welches  eigentlich  ein  Dcnominativum  von 
dümo  Bauch  = skr.  ddmä  ist  (s.  §.  806),  zeigt  Ai  ürt  für  A art, 
d.  h.  es  behält  den  radicalen  u-Laut  bei  und  spricht  zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  Ai  wirklich  wie  uii  zu  sprechen  sei  (s.  §.92.  p.  135). 
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gebürt,  vi-sru-ta-s  berühmt,  gr.  xXurd-;)  *).  Beispiele 
im  Russischen  sind:  miiliuit  pi-tüi  getrunken  (skr.^Ji-td-s), 
npo.lllinuü  pro-li-tüi  vergossen,  verschüttet,  po-vi-tüi 
eingewickelt,  po-bi-tüi  geschlagen,  getödtet,  kolotüi 
gestochen,  mmiynihiii  tanutül  gezogen”).  Durch  diese 
Formen  wird  jedoch  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Ausgang  lü, 
la,  lo  auf  das  skr.  ta-s,  td,  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurück- 
gewiesen, da  es  in  den  Sprachen  gar  nichts  Seltenes  ist, 
dafs  nebeu  der  neuen,  entarteten  Form  auch  die  ursprüng- 
liche fortbcstcht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an  die, 
meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung 
des  betreffenden  Suffixes  in  td  und  dö  (s.  §.  819)  erinnere. 

Anm.  Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „Die  Sprachen 
Europas”  p.  261  ff.  die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  slav.  Activ- 
part.  praet.  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  sanskritischen  auf  ta 
identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  voraus/. »setzenden 
Formen  wie  nett  die  beliebte  Consonantcngruppe  st  in  die 
viel  seltenere  st  verwandelt  sein  sollte.  Ich  glaube  ebenfalls, 
dafs  aus  nesto,  wenn  diese  vorauszusetzende  Form  vereinzelt 
dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der 
Verbindung  st,  niemals  nesto  geworden  wäre,  und  obwohl  ich 
zwischen  t und  / eine  Mittelstufe  d annchme,  und  die  Sprache, 
in  ihrer  Entstellung  des  betreffenden  Suffixes,  von  to  zu  do  und 
von  hier  zn  ln  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafis 
bei  jedem  einzelnen  Verbum  dieser  Procefs  von  Neuem  oder 
selbständig  vor  sich  gegangen  sei,  und  glaube  auch  nicht,  dafs 
es  im  Slavischen  jemals  ein  Partie,  nesdu , nesda , nesdo  ge- 
geben habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  t des  betreffenden 
Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjugationen  und  in  der  Mehr- 
heit der  Verba  allmählig  sich  zu  / entartet  habe.  War  aber 
einmal  in  den  meisten  slav.  Verben  Io  an  die  Stelle  des  Suffixes 
to  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  wer- 
den, zu  deren  Endbuchstaben  ein  t besser  als  l stimmt.  Nur 

*)  S.  Metclko  p.  105  ff. 

*')  Der  Ausgang  ü't,  oder  vielmehr  das  blofse  t (aus  jo),  fern,  ja, 
ist  der  oben  (§.  2S 1)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Declination. 
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wenn  sl  eine  dem  Slavischen  unerträgliche  Verbindung  wäre, 
hätten  die  Wurzeln  auf  s und  die  auf  d , welche  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slav.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  / in  s 
umwandeln , die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen. 
Ich  inufs  hier  noch  daran  erinnern,  dafs  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  und  l zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B. 
korilurn  ich  machte  (kor-i- !d-m) , 2te  P.  korili.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dafs,  wie  auch  Max  Müller  („Report 
of  the  British  Association  for  advancement  of  Science  for  1847”. 
p.  3i3)  annimmt,  dafs  das  / dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d aus  t bervorgegangen  sei,  und  dafs  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part.  perf.  pass,  auf  ta  ihren  Ursprung  verdanke,  so 
dafs  also  korildm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kerdem 
gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  d zu  l und  durch  die  Einfügung  eines 
Bindevocals  i unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffen- 
den Part,  sehr  gewöhnlich  ist.  In  der  2.  P.  sg.  stimmt  korili 
zum  pers.  kcrdi.  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  skr. 
passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung 
gebrauchen  kann,  so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung 
(s.  Ilaughton  §.  2-il),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprachschatz  zwischen  den  im  Scboolse  der  Tochtersprache  gleich- 
sam verarbeiteten  und  umgestaltelen  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  neu  herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat.  Wollte 
man  aber  zur  Erklärung  der  bengal.  Praeterita  wie  korildm 
sich  eine  skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie  äufserlich  besser 
als  zu  den  passiven  Vergangenheits-Participicn  auf  ta  stimmen 
würden,  so  miifste  man  sich  an  das  Suffix  i/a  wenden  (eigent- 
lich la  mit  i als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter  andern  an-i-lä-s 
Wind,  als  wehender,  pat -i-ld-t  Wanderer  (von  pal 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
Suffix  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein 
sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  zu 
bilden.  — Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den  slavi- 
schen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie,  einen  An- 
haltspunkt bietet,  ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus 
jeder  Verbalwurzcl  ein  Part  perf.  pass,  auf  Id  (m.),  H (t), 
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/ö(n.)*),  7..  ft.  pdhild  gesehen**),  kSld  gemacht,  letz- 
teres unregelmäfsig,  wie  es  scheint,  aus  kaila  für  karild. 
Man  vergleiche  das  bengal.  karildm  ich  machte  und  das 
präkriL  kada  aus  karda  gemacht  Bei  Umschreibung  der 
dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  slavischen  Mundarten,  feh- 
lenden Vergangenheits-Tempora  wird  die  active  Construction 
anderer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heilst  z.  B. 
myd "*)  kdld,  myd  k <?//,  rnjrd  kilo , welches  Carey  durch 
„I  did”  übersetzt,  wörtlich  nichts  anders  als  „a  me  factus, 
facta,  factum”,  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen 
Temporen  wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen 
scheint;  denn  er  bemerkt  (S.  67):  „/<  must  be  observcd  that 
Ihr  gender  of  Ihr  verb  in  the  im  perfett , perfect  and  pluperfect 
lenses  varies  to  agree  tvith  that  of  the  object."  Was  aber  hier 
Object  genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Sub- 
ject,  und  nach  diesem  richtet  sich  das  Partie,  nicht  nur  im 
Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  IT.  wird  bemerkt: 
,,lt  must  be  observcd , that  tvhen  the  verb  is  used  actively , vis, 
tvhen  the  object  is  expressed  in  the  accusativc , the  form  of  the 
neuter  singulär  onljr  is  used . When  the  object  is  in  the  no- 
rninative  rase,  the  verb  is  passive  and  varies  tvith  the  gender 
of  the  subject.  Ex.  Gtl'U-fl  l*T  QTUS'rl  bdyokös 

pdhilo  I saw  the  woman,  Cfff  STRIKT  l*,e 

woman  was  seen  by  me.”  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
aber  die  erste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die 
zweite,  denn  wäre  sie  activisch,  so  müfste  das  Pronomen  im 


*)  Das  skr.  kurze  a wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen 
wie  o gesprochen,  so  dafs  die  mahrattischen  Neutra  des  betreffenden 
Part,  denen  des  slavischen  wie  nes/o  genau  entsprechen  (s.  §.  257). 
Das  lange  d im  Masc.  der  mahrattischen  Adjective  stützt  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  skr.  Nominative  auf  as,  so  dafs  die  Unterdrückung 
des  s durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist. 
Dagegen  stützen  sich  die  Pronominal  -Nominative  td  er  und 
jfj  g'd  welcher  (g  aus  y,  s.  §.  19)  auf  die  Entartung,  welche  im 
Send,  Pali  und  Präkrit  die  Endung  as  überall  erfahren  bat  (s.  §.  56*’). 
Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt. 

’*)  h fiir  skr.  s'  der  defectiven  Wz.  pas  (pd  s'ydmi  ich  sehe). 
’**)  myd  entspricht  dem  skr.  Instrum.  mdyd. 
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Nominativ  stehen,  muCsle  also  £ff  min  lauten,  und  nicht 
m/ört"),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  Leiden  Con- 
structionen  ist  nur  der,  da(s  in  der  ersten  das  neutrale  Passiv- 
Participium  unpersönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber 
enthält,  und  einen  Accusativ  regiert,  während  in  der  2ten  das 
Participium  das  Prädicat  des  durch  bdjrokd  Frau  ausgedrück- 
ten Subjects  ist  Bei  Verbis  neutr.,  das  Verb,  subst.  mit  be- 
griffen, hat  das  mahratt.  Part,  auf  lä , 11,  lo,  wie  sein  sanskr. 
Vorbild  auf  ta-s , td , ta-m , active  Bedeutung,  und  darum 
wird  ihm  auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject 
im  Nominativ  vorangestellt,  und  so  heifst  z.  11.  m i ri  gdld  - ri 
ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem  das  Verb, 
subst.,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628  Anm.  1), 
fern,  mifi  gdlt-A,  2te  P.  m.  Idii  gdld-s,  f.  gdll-s;  3te  P.  m. 
Id  gdld,  f.  tl  gd/t,  ohne  Personal  - Endung.  So  beim  Verb, 
subst.  mlA  gdld- A ich  war  (gewesener  bin  ich),  fern. 
g’dU-A,  2te  P.  gdld-s,  gd-lt-s , 3te  P.  Id  gdld,  tl  g Alt. 
Es  erscheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände 
des  Polnischen,  welches  ebenfalls  in  der  3ten  Pers.  das  blofse 
Part,  setzt,  in  der  ersten  uud  2ten  aber  Personal -Endungen 
daran  ankniipff:  masc.  b yl-em,  byl-es  , byl,  fern,  bjrla-m,  bjrla-s ', 
bjr-la ; ncut.  bylo-m,  bjrlo-s  , bjrfo  (s.  §.628  Anm.  l). — Ab- 
gesehen von  den  aus  dem  Sanskrit  neu  entlehnten,  meistens 
ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfect-Participien  wie 
doito  gegeben,  jr  u k l o verbunden,  groslo  ver- 
schlungen, sonid/ito  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im 
Mahraltischen  nur  ein  einziges  Part,  dieser  Art,  welches  das 
alte  t bewahrt  hat,  nämlich  hdid , fern.  Iidfl  (oder  hold), 
neut.  hdlo  gewesen  = skr.  b dtd-s,  d,  d-m  (vgl.  präkrit. 
hd-mi  ich  bin),  wovon  hdtd-A  ich  war,  wie  oben  von 
einer  anderen  Wurzel  und  mit  dem  entarteten  Suffix: 
gdld -ri.  Von  hd  sollte  man  nach  dieser  Analogie  (idldii 
erwarten.  Das  im  sogenannten  2tcn  Aorist  praes.  erscheinende 
Part.,  z.  B.  das  von  min  korld-n  ich  thue  (ich  thuend 
bin,  vgl.  skr.  kartdsmi  facturus  sum),  fern,  mlA  korlt, 
erkläre  ich  aus  dem  skr.  Part.  fut.  oder  Nomen  agentis  auf 


*)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  er- 
wähnten mjrd. 
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tdr , Ir,  Nom.  m.  td,  welches  im  Vüda-Dialekt  häufig  iin  Sinne 
des  Pari,  praes.  vorkommt  (s.  §.  814)  ’).  Die  2te  Pers.  masc. 
kortds  du  thust  stimmt  zum  skr.  kartdsi  facturus  es 
oder  factor  es,  doch  ist  in  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Verb.  subsL,  sondern  blofs  der  Charakter  der  2ten  Person 
enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische  dieses  Part  so,  als 
wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ta  (nicht  durch  tdr,  tr) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb.  subsL  ist  sowohl  das  skr.  bdld-t 
gewesen,  als  bav-i-td'  futurus  im  Mahrattischen  durch 
hdtd  vertreten;  es  fehlt  aber  der  geuannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part.  fut. 
entsprechende  Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  » an- 
schliefst, z.  B.  iccitd  wünschend  (Care.y  p.  SO), 

fern,  iccitl.  Was  das  6 der  männlichen  Form  iccitd  anbe- 
langt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
minal-Nominativcn  wie  td  er,  gd  welcher,  während  td  von 
hdtd  seiend  "’)  zu  den  gewöhnlichen  Adjectiv- Nominativen 
auf  d stimmt.  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P. 
masc.  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  td,  oder  td,  oder  tdd,  nur  dafs  er  die  Form 
td  blofs  bei  hdtd  setzt,  sonst  aber  entweder  tdii  oder  td. 
Der  Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mahraltische  auch  manchen  anderen 
vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifügt,  wie  z.  ß. 
in  dem  oben  (p.  21 4)  erwähnten  Instrum,  mjän  (neben 
mjd)  durch  mich  und  dem  analogen  tvdd  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  dem  zur  Send -Grammatik  stimmenden 


*)  Dafs  nicht  etw  a das  im  mahrall.  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part,  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part.  pass,  auf  ta  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht  nur  korfd-ii 
besser  zu  kartd  als  zu  krtü-s  stimmt,  sondern  auch,  aulser  dem 
oben  (p.  2U)  erwähnten  echt  mahraltischen  ke/d  gemacht,  noch 
ein  entlehntes  krolo  (s.  Carey  p.  36;  (svorökrato  God- 
formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das  pr.ikr.  kndn 
(fiir  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon 
kr  td  eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  1). 

'*)  Carey  p.  92  td  hdtd  „he  is”  (wörtlich  er  seiend). 
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Ivd  vom  Stamme  tva  (s.  §.  158).  So  ist  auch,  wie  ich  nicht 
zweifle,  der  Auusvära  des  repetitiven  Partie,  auf  Tjf  tdd,  wie 
korldii  korldii  „doing,  continuing  to  do”  zu  fassen, 
indem  dieses  Participium  in  seiner  Bildung  von  demjenigen, 
wodurch  der  2te  Aorist  pracs.  umschrieben  wird,  nur  durch 
die  Wiederholung  sich  unterscheidet.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Ausgang  tdii  der  ersten  Person;  hier  ist  das  niemals 
fehlende  ri  der  Personal-Ausdruck  = skr.  m»,  der  vorangehende 
Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.  Das  Fern, 
gestattet  iu  der  ersten  Pers.  die  Unterdrückung  des  ri,  daher 
kdr-tt  ich  mache  gegen  so  kt l-d  ich  kann  (Carey  p.  79), 
mit  / für  /,  welches  in  der  2ten  Pers.  knrti-s  erscheint,  wäh- 
rend die  männliche  Form  ihr  o'  behält  ( kortä-s ). 

824.  Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  i werden  im  Sans- 
krit auch  aus  Substantiven  Adjective  gebildet,  welche  als 
Passiv-Participia  von  vorauszusetzenden  Denominativ-Verben 
aufgefafst  werden  können,  wie  z.  B.  pal' -i-ta-s  frucht- 
begabt von  palä  Frucht,  woraus  ein  Denominativuni 
pal' -äyä-mi  ich  versehe  mit  Früchten,  entspringen 
könnte,  welches  ein  Passiv -Participium  p'alitä-g  bilden 
würde.  Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tus, 
ald-tus,  fimbrid-tut , corda-tus , denta-tus,  aurt-tuB , turri-tus, 
vertu- tut,  v cru-tus,  astü-tus,  cinctü-tus , jus-tus , ne/at-tut,  scelet- 
tus,  robus-tut  ( robur , roboris  aus  robut,  robos-is) , hones-tut 
(hondr-is  aus  - s-ü) ; im  Griechischen  Formen  wie  xpoxw--6$, 
d/jKpaXw-TBi,  au’Xuj-TÖj,  <J>oXid m-ro's,  dvaydpui-Tog.  Man  beachte  die 
Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor  dem  Suffix,  sowohl  im 
Lateinischen  als  im  Griechischen.  So  wie  das  ursprünglich 
kurze  u der  4ten  Declination  und  das  i der  3ten  verlängert 
wird,  so  auch  das  unorganische  u der  2len  in  nasü-tus,  und 
bei  consonantisch  endigenden  Themen  das  stammerweiternde 
*,  (s.  S.  169),  z.  B.  von  mari-tut,  patrl-tus,  welche  wenigstens 
der  Form  nach  hierher  gehören;  so  auch  im  Griechischen 
das  stammerweiternde  o,  daher  z.  B.  (JicXiä-ui-TOi,  edovr-m-ros. 
Vereinzelt  steht  apa^’-i-ro;,  eigentlich  mit  Frachtwagen 
begabt,  welches  dnreh  Unterdrückung  des  Endvocals  des 
Stammwortes  und  Anfügung  eines  ßindevocals  i vortrefflich 
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xu  skr.  Bildungen  wie  mudr’-i-täs  gesiegelt,  von  mudra 
Siegel,  stimmt.  — Hierher  gehören  auch  die  lateinischen 
Bildungen  auf  e-tu-m  wie  arbore-tum,  querce-tum,  firne- tum, 
pome-ttim,  welche,  wie  auch  Pott  annimmt  (E.  F.  li.  p.  546), 
gleichsam  Denominativa  der  2ten  Conjug.  voraussetzen,  hei 
welchen  man  wohl  Participia  wie  motie-tus  erwarten  könnte 
(vgl.  S.  196). 

825.  Auch  im  Litauischen  und  Slavischen  entspringen 
aus  Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Be- 
deutung den  hier  behandelten  passiven  Perfect -Participien 
entsprechen.  Beispiele  im  Russischen  sind  poruuihlii  rog’-a- 
tui  gehörnt  (lit.  ragutas),  von  pon  rog\  them.  rogo  Horn, 
VO.loeaillMil  volos'-a-tüi  haaricht,  von  volos ’,  them.  voloso 
Haar,  ropoaniiJH  gorb’-a-tüi  buckelig,  von  gorb',  them. 
gorbo  Buckel,  iMCllilUMÜ  imeni-tül  namhaft,  von  um 
imja , them.  * men  Name.  Zum  Theil  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Wörter  dem  t des  Participial-Charakters  ein  s vor- 
geschoben, nach  Art  der  griechischen  Verbalia  wie  äxe-ff-ro's, 
äxuv-a-rci  und  litauischer  Abstracta  auf  sU  gegenüber  den 
sanskritischen  auf  ta  und  lateinischen  auf  ta,  tat,  tut,  wovon 
später.  So  z.  B.  im  Russischen  Ka.MCilicniblii  kamen-i-atüi 
steinicht  (lit  akmen-u-taa) , lllopiliciHHIÜ  tem’-i-atüi  dor- 
nicht  (fern1,  Thema  terno,  Dorn  vgl.  skr.  tr na  aus  tarna 
Gras),  ^opo^acinuit  borod'-a-atüi  bärtig,  mit  Bart 
versehen  (boroda  Bart,  vgl.  skr.  vard,  vrd  wachsen, 
lit.  barzda  Bart,  barzd-u- taa  bärtig).  Im  Litauischen  geht 
dem  Suffix  ta  dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  6 (gele- 
gentlich dafür  « = uo)  vorher,  nach  Analogie  der  in  §.767 
beschriebenen  Denominativa  in  den  consonantisch  anfangen- 
den Bildungen,  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  der  Endvocal  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  den  denominativen  Verbal-Stamm 
bildenden  Vocal  abfallt;  also  z.  B.  migl’-6-taa  nebelicht, 
mit  Nebel  versehen,  von  miglh  Nebel,  plauk’-o-taa  haa- 
richt von  plauka-s  Haar,  phmkari -6-taa  federicht,  von 
plunksnä  Feder,  dumbT-6-tat  schlammicht,  von  dumbla-s 
Schlamm.  In  Formen  wie  akmen-u-taa  steinicht,  rag’- 


Digitized  by  Googl 


218 


W orlbUdung.  §.  8-6. 


u'-tas  gehörnt,  von  den  Stämmen  akmen,  raga,  ist  £ nur 
ein  Stellvertreter  des  biofsen  <5,  man  darf  daher  sowohl  das  » 
von  Formen  wie  akmen-ü-tas,  als  das  überwiegende  6 von 
solchen  wie  migl'-i-tas,  plau/c-Ö-tcu  mit  dem  ä lateinischer 
Formen  wie  cord-a-tu«,  ald-tus  identificiren.  Isolirt  stehen 
im  Lit.  die  Formen  auf  e-ta-s,  wie  dälke-tae  bestäubt, 
staubig,  von  diilkes  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  dulkia )*), 
da  hier  das  6 des  Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  ö ein- 
nimmt. 

826.  Das  Fern,  des  Suffixes  <7  ta,  nämlich  ta,  bildet 
im  Sanskrit  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectiven  und 
Substantiven.  Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivslammes, 
z.  B.  dukld-td  Weifse,  von  iukla  weifs,  tama-td 
Gleichheit,  von  samd  gleich, prtu-td  Breite,  von pf(ü 
breit,  vadyd-ta  Abstr.  von  vddya  occidendus”),  stri-tä 
Weiblichkeit,  von  stri  Frau.  Hierzu  stimmen  die  lat. 
Abstracta  tenecta , juvenla , vindxcta.  Auch  dem  Germani- 
schen fehlt  es  nicht,  wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden’”), 
an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen 
auf  thu , welches  so  genau  wie  möglich  dem  sanskritischen 
ta  entspricht  und  im  Nomin.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137), 
daher  z.  B.  diupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höhe,  gauri-tha 
Traurigkeit,  niuji-tha  Neuheit,  in  deren  i ich  die  Schwä- 
chung des  a der  adjectiven  Primitiv -Stämme  diupa,  hauha , 
gctura,  niuja  erkenne  Das  u von  Grimm’s  3ter  Adjectiv- 
Declination  schwächt  sich  ebenfalls  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Suffix  zu  t,  daher  angvi-tha  Enge,  vom  Adjectivstamme 

*)  S.  §.  92.  p.  147. 

**)  S.  §.  897  f. 

*”)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (1832. 

p.  22). 

f)  S.  §§.  69.  i,  87.  1. 

■j-j-)  Man  vergleiche  die  Vocalsehwächung,  welche  das  aus  a ent- 
sprungene d der  lateinischen  Ärn  Üeclin.  vor  verschiedenen  Wort- 
bildungssuffixen und  am  Anfänge  von  Compositcn  erfahren  hat, 
e.  B.  in  puri-tdt , a/li-ltldin , afti-sono. 
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angvu  eng*),  manvi-tha Bereitschaf t,  von  mancu bereit.  Die 
Stämme  auf  ja  mit  vorangehenden  Consonanten  werfen  ihr  a 
vor  dem  Suffix  tho  ab  und  vocalisiren  das  j zu  t,  daher  zwar 
niuji-tha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja , aber  nicht fairnji-tha , 
sondern  fairni-tha  Alter,  vom  Stamme Jaimja,  Nom. m.fair- 
nei-s  **) ; so  unhraini-tha  Unreinheit,  vom  Stamme  unhrainja 
unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althochdeutschen, 
wo  d für'goth.  th,  nach  §.87,  sind  hreini-da  Reinheit, 
herti-da  Härte,  samfti-da  Sanftheit,  sterchi-da  Stärke 
(s.  Grimm  IV,  p.  242  ff);  vom  Englischen  gehören  hierher: 
heal-th , heigh-th , leng-th,  dep-th  und  einige  andere.  Das  Neu- 
hochdeutsche zeigt  diese  Bildungen  nur  noch  in  Volksmund- 
arten, wie  im  Niederhessischen  z .H.  Läng -de,  Tief-de,  Breite-de ; 
letzteres  gegenüber  dem  skr.  prt'u-td.  — Die  germanischen 
Sprachen  bilden  durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch 
Ahstracta  aus  den  Themen  schwacher  Verba,  z.  B.  im  Go- 
thischen  svegni-tha  Freude,  Frohlocken  (negnja  ich 
frohlocke),  mSri-tha  Kunde,  Gerücht,  ( merja  ich  ver- 
kündige), vargi-tha  Verdammnifs  (ga-varyja  ich  ver- 
damme). Hier  ist  das  i die  Zusamrnenziehung  der  Klas- 
sensylbe  ja  (=  skr.  aya,  s.  §.  109***.  6),  wie  im  Praeteritum 
und  in  Passiv-Parlicipien,  wie  sök-i-da  ich  suchte,  sök-i-ths 
gesucht.  So  im  Althochd.  z.  B.  honi-da  Hohn  ( höniu  ich 
höhne),  hori-da,  ga-ti6ri-da  Gehör  ( hdr-iu , goth.  haus-ja 
ich  höre).  Abkömmling  eines  Verbums  von  Grimin’s  2ter 
schwacher  Conjug.,  also  mit  6 für  t,  ist  das  goth.  gauno-tha 
Trauer,  Klage  (gaun-o  ich  traure,  praet.  gaun-6-da). 
Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel,  welches  erst  durch  die 
Veröffentlichung  der  Ubersetung  der  Paulinischen  Briefe 
(2.  Cor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die  An- 
sicht, dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  t nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  dem  Ablcitungssuffix,  son- 
dern dem  Primitiv -Stamme  angehürt,  wie  ich  dies  auch 


*)  Vgl.  das  gleichbedeutende  skr.  arihü. 
**)  S.  §.  1 iS. 
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schon  ohne  die  Form  gaunö-tha  zu  kennen,  angenommen 
hatte  *). 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische  jun-da  Ju- 
gend = latein .juven-ta,  jedoch  mit  der  Zusammenziehung, 
welche  das  sanskritische  Schwesterwort  y tie  an  in  den 
schwächsten  Casus  (z.  B.  Gen.  yün-de,  Dat.  yiln-e1,  s.  §. 
130)  und  das  lateinische  im  Coinparativ  jun-ior  erfahren 
hat.  Das  d für  th  von  jun-da  glaube  ich  dem  Einflüsse 
des  vorangehenden  n zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst  ”). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  sich 
der  Typus  sanskritischer  Abstracta  wie  sukld-td  Weifse, 
bahü-tä  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Slavischen. 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunehmen,  für  Wörter  wie 
dobrota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  Suffix 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o auf  die  Seite  des  Pri- 
milivstammes  stellen,  dem  es  in  der  That  angehört;  also 
dobro-ta,  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  CA'bUO'TA 
slepo-ta  Blindheit,  TEHAOTA  teplo-ta  Wärme,  TtcHOTA 
teeno-ta  Enge,  HArOTA  nago-ta  Nacktheit,  von  den  Adjcc- 
tivstämmen  slcpo  (N.  m.  c.vliHX  slepü,  f.  slepa , n.  slf'po), 
teplo,  teeno,  nogo , deren  schliefsendes  o der  regelrechte  Ver- 
treter des  skr.  a ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnä-td  gegenüberstcllen, 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abstraclum  nicht  ein  anderes 
SufGx  vorzöge.  Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258), 
welche  nach  §.  92.  k diese  Sylbe  zu  je  oder  e umgestalten, 

*)  „Einfluß  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  p.  22.  Ich 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i als  Schwä- 
chung des  a des  Primitivslammes  hcrauss teilt,  wie  in  diupi-tha 
von  diupa. 

**)  S.  §.  9t.  2.  Das  weibliche  skr.  Suffix  /»,  wovon  dort  die 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n dreimal  in  der  Gestalt  di  ( ga-mun-di 
Gedächtnifs,  ana-min-di  Vermuthung,  ga  - hun  - di  Ü her- 
redung),  und  zweimal  in  der  von  thi  ( ga-kun-thi  Erscheinung, 
g a-main-d i Gemeinde). 
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bilden  Abstracta  auf  je-ta  oder  e-ta,  z.  B.  COyttTA  tuje-ta 
Eitelkeit,  vom  Stamme  sujo,  Nom.  m.  toyü  ntj,  eitel. 
Drobrowsky  (p.  300)  nimmt  mit  Unrecht  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  eta  an. 

829.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  tdti,  welches 
eben  so  wie  td  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fern, 
gebraucht  wird,  die  mit  denen  auf  td  auch  darin  Uberein- 
stimmen, dafs  sie  die  Endsylbe  des  Primitivstammes  betonen, 
z.  B.  arittätdti-8  Unverletzlichkeit,  von  arista  un- 
verwundet  (hier  soviel  als  unverwundbar);  ayak- 
smdtdti-8  Gesundheit,  \on  ayaks'md  gesund  (krank- 
heitslos, ydksma  und  yaksman  Schwindsucht);  va- 
sutdti-s  Reichthum,  von  vdsu  Schatz,  Vermögen; 
devätati-8  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit), 
von  devd;  sarvdtati-s  Allheit,  Ganzheit,  das  All*), 
von  sdrva  jeder,  all,  ddntati-8  Glück,  von  dem  gleich- 
bedeutenden iam.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdti 
anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  einfacheren  td  (§.826),  sei  es  dafs,  wie  Aufrecht 
vermuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung”  I. 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei, 
welches  zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta 
verwendet  wird,  wovon  später,  oder  dafs  tdti  eine  blofs 

')  Auf  dieses  sarvdtdti  stützt  sich  das  in  §.207  (p. 4 1 2 Anm.) 
erwähnte  send,  haurvat  dt , welches  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
(p.  239  und  2d7),  ohne  damals  sein  skr.  Vorhild  und  überhaupt  das 
vidische  Suffix  tdti  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe, 
und  zwar  darum,  weil  ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von 
ameretdt  Unsterblichkeit,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  skr. 
td,  gr.  T>]T  und  lat  tdt  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch 
L c.  keine  Veranlassung  hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser 
Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  gehört  (vgl.  Burnouf, 
Ya$na  p.  162  Anm.).  Da  nach  Pänini  IV,  ’t.  l42  sarvdtdti  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  sein  Primitivum  sdrva , so  ist  zu  er- 
wägen, dafs  die  Allheit,  Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All, 
das  Ganze. 
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phonetische  Erweiterung  von  td  sei,  so  dafs  f»  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  von  td,  init  Schwächung  des  d zu  t, 
nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  cipipam  für  dpdpam, 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylben  wie  ti,  pi 
für  td,  pd  in  tistdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipasdmi  ich 
wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.  750).  Möglich  wäre 
es  auch,  dafs  dem  Suffixe  td  zunächst  nur  ein  t sich  ange- 
fügt hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kur- 
zem, und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endvocal, 
wo  sie  am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  ein  f-Laut  als 
Stütze  beigefügt  wird  ").  Das  i von  tati  wäre  bei  dieser 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späterer 
Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeigen- 
den Formen  auf  tat")  müfsten  demnach  als  die  älteren 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  auf 
tat  hätten  also  kein  stammhaftes  i verloren,  sondern  sich 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griechi- 
schen und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  der 
schliefsende  t-Laut  der  Suffixe  tijt,  tat . tut  ein  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  uud  nicht  erst 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber 
wäre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen, 
Lateinischen  und  Send  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen, 
das  schlicfsende  t aber  in  den  3 genannten  Sprachen  spurlos 
uutergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Grie- 
chischen und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  ge- 

*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  griechischen  Composita  wie 
a'yvco-T,  WineßljUi-T , und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Grie- 
chischen, vocalisch  endigende  Stämme  durch  den  Zusatz  eines  r zu 
erweitern,  s.  Curtius:  „De  nominum  Graecorum  formatione” 
p.  10  ff. 

’*)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  von 
divät&t , und  Aufrecht  (1.  c.  p.  1 6i)  belegt  aus  dem  2ten  Buche 
des  Rigv.  den  Locativ  von  vrkdtilt  Verfolgung,  welches  für 
das  l’rimitivum  vr'ka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  vorausselzt. 
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mcinschaftlichen  Wortklassen  auf  i sich  nirgends  hat  ver- 
drängen lassen.  Die  bis  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
Abstracta  auf  ('OwufO  tat  tad  nach  §.  38)  sind,  aufser 

den  mehrmals  erwähnten  haurvatat  Ganzheit  und  ami- 
ritat  Unsterblichkeit* **)):  uparatdt  „superiorite”  (s. 
Buruouf,  Ya^na  p.  285),  von  upara  superus  (vgl.  skr. 
updri  über,  golh.  ufar  etc.),  drvatdt  Festigkeit  (Bum. 
Etudes  p.  261),  von  drva  fest  ==  skr.  d'ruva  (ahd.  tritt 
treu)  pauurvatat  „anteri ori te”  (Yagna  p.285,  not.  141) 
von  pauurva  anterior  = skr.pwVca;  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.162),  von  usta  hoch,  grofs  = skr. 
utia  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  fürutsta; 

vanhutat  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  = skr. 
vasütati  (s.  p.  221);  yavatat  Dauer  von  yava  id.  (Bur- 
nou f,  Etudes  p.  9),  arstat,  vielleicht  das  ved. 

aristdtati  (p.  221,  s.  Brockhaus,  Glossar),  ra&anitat , 
nach  Anquetil  „droiture,”  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist  *). 

830.  Ist  das  skr.  Suffix  tdti  oder  tat  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dein  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
sprachen noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  Suffix  duthi, 
Nom.  duths,  zuführen,  dessen  u,  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d sich 
zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u geschwächt  hätte,  wie  z.  B. 
das  u angelsächsischer  Nominative  von  Grimm’s  erster 
starker  Feminin-Dcclination  (gifu  Gabe)  dem  goth.  kurzen  <t 

*)  Ich  halte  amere  für  = skr.  nraam  unsterblich.  Das 
Wort  würde  also  vedisch  amardtdti  oder  amardede  lauten. 
Über  haurvatdt  s.  p.  221  Anm. 

**)  rasafts  ist  der  Form  nach  ein  Part  praes.  und  bedeutet 
vielleicht  glänzend,  und  somit  sein  Abstractum:  Glanz.  Man 
vergleiche  das  dem  skr.  ras’mi  Lichtstrahl  zum  Grunde  liegende 
ras',  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheinlich  mit  las 
glänzen  verwandt  ist. 
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( giba ) und  skr.  langen  ä gegenüber  steht  (§.  137).  Was 
die  Consonanten  anbelangt,  so  würde  das  Lautverschie- 
bungsgesetz im  Goth.:  thuthi  erwarten  lassen;  dafs  sich  aber 
an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tenuis  zur  Media,  statt  zur 
Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was 
in  §.  91.  2 bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand 
in  dieser  Wortklasse  ajuk-duth(i)-s  Ewigkeit  (s.  Grimm  II, 
250),  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ajuka , 
N.  m.  ajuk-s  *),  ganz  isolirt.  Nun  aber  liefern  die  später 
eröffneten  Sprachquellen  noch  die  Stämme  manag-duthi 
Menge  (Nom.  -duths  II.  Cor.  8.  2),  und  mikil-duthi  Gröfse 
(Gen . mikilduthai-s,  Acc.  mikilduth,  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden  i des  goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem 
vedischen  tati,  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  nothwendig  tati  die  ältere  Form 
sein  müsse,  denn  das  Gothische  konnte  leicht  dem  t-Laut, 
als  ursprünglichem  Endbuchstaben  des  Suffixes,  noch  ein  i 
beifügen,  da  die  Declination  der  Consonanten,  n ausgenom- 
men, im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Germanischen,  nicht 
beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  t,  gern  dazu  verwendet 
wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  skr. 
Stamme  catvd'r  4 (s.  §.  312)  im  gothischen  fidvori  gegen- 
übersteht (Dat. fidvori-m)  und  die  Stämme  tat  6,  tdptan  7, 
ndvan  9,  ddsan  10,  im  Althochdeutschen  ihre  Declination 
aus  tchsi,  sibuni,  nitini , zehani  bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c.), 
wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzunehmen,  Recht  hat,  eine  Ver- 
wandtschaft des  in  Rede  stehenden  goth.  SufGxes  mit  dem 
lat.  tudo,  tüdin-is  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritisch -sendischcn  tat  oder  tati  zu  ver- 
mitteln. Man  müfste  dann  tut  (von  servitüt  etc.)  als  =3 


*)  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  läfst  sich  aju  mit  dem  einfacheren 
Stamme  uiva,  Nom.  aiv-s , so  vermitteln,  dafs  die  Sylbe  va  sich  zu 
u zusammengezogcn  habe  und  sodann  das  «,  wegen  des  folgenden 
Vocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  sei. 
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vedisch-send.  tat  (s.  §.829),  zu  tudo,  tudin  sich  erweitern 
lassen,  mit  Erweichung  des  2ten  t zu  d (vgl.  §.  819).  Der 
Zusatx  Sn,  in-is  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  Suffix  ti,  wovon  später  mehr,  im  Lateinischen  durch 
einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert  hat,  und 
z.  B.  der  skr.  Stamm  pdk-ti  im  Lat.  zu  coc-tiSn  geworden 
ist.  Man  sollte  von  -tudo  im  Gen.  -tüdSn-u  erwarten;  es 
hat  sich  aber  das  6 = skr.  ä (s.  §.  139.  2)  beim  Wachslbum 
der  Form  zu  t geschwächt,  wie  in  homin-is  (alt  hemon-is, 
s.  p.  168). 

Anraerk.  Das  vüd.  Suffix  tdti  bildet  nicht  nur  Abstracta,  son- 
dern hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung  machend,  Macher 
(Pänini  IV.  4.  l4.J),  und  zwar  ebenfalls  mit  Betonung  der  dem 
Suflix  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  I.  112.  20, 
wo  der  männliche  Dual  sdntdtl  Glücklichmacher,  oder 
vielleicht  Vermehrer  des  Glückes,  von  Sdyana  durch 
sukasya  kartdrdu  „gaudii  factores”  erklärt  wird.  In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht 
tdti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  tan  'ausdehnen  erkennen,  ohne 
darum  mit  Benfey  (Glossar  p.  94)  diese  Erklärung  auch  auf 
das  Suflix  der  Abstracta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort-Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Gefühl  für  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Sußix  bespro- 
chen werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  td,  tat,  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  and  Substantiven  bildet,  nämlich 
das  neutrale  Suffix  tva,  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In? 
finitivsuffixes  tu  durch  a,  also  tva  aus  t«-o,  wie  das  später 
zu  behandelnde  Suffix  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  ya. 
Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.  B.  amrta-tvd-m 
Unsterblichkeit,  von  amr'ta,  nagna-tvd-m  Nackthei^ 
von  nagnd , bahu-tvü-m,  wie  bahu-td,  Vielheit,  von 
III.  15 
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bahü.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slavischen,  die  Vor- 
schiebung eines  euphonischen  s vor  das  t des  Suffixes  ab- 
gerechnet (vgl.  §.  825),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
^ tva  nach  §.  257  im  Altslavischen  nur  too,  und  der  No- 
minativ tva-m  ebenfalls  nur  too  lauten  könnte.  Der  End- 
vocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  wird  im  Altslavischen 
zu  h t geschwächt,  daher  z.  B.  .vbithCTKO  deoi-ttvo  Jung- 
frauschaft, von  deoa  Jungfrau;  Rk,^CKkC>TKO  vidovi-ttoo 
Wi  1 1 w e n s t a n d,  von  vidova  Wittwe;  EOi'ATkCTBO 
bogati-itoo  Reichthum,  ^otTOHH KCTRO  dostoinl-stco  Wü r d e, 
von  den  Adjectivstämmen  bogato  reich,  dostcino  würdig. 
Das  Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tenuis  des  Suffixes  tva  zu  d,  statt  zu  th  ver- 
schoben, wie  in  fidvori  (Thema)  vier  = sanskr.  i a t e ar 
(§.  312).  Ich  meine  den  Neutralstamm  thiva-dva  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  thiva-dv , vom  Primitivstamme  thiva,  Nom. 
thiu-8  Knecht. 

832.  Im  Veda-Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
kar,  kr  machen  das  paroxytonirte  kdrtva  faciendus, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kdrtva-m ) Werk,  als 
zu  machendes.  So  im  §end  bfrtiwa  feren- 

dus*).  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  do), 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  suep-i-do  (oder  -du)  sopor, 
irr-a-do,  err-i-do,  irr-e-do  error , juch-i-do,  juk-i-do  prurigo, 
hol-6-do  foramen,  deren  Zwischenvocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v des  skr.  Suffixes  tva 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  fior  gegenüber  dem  gotb. 
fidvar  und  sanskr.  iatvar-as  berücksichtigen  möge.  Das 
Gothische  hat  den  Halb-Vocal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden  Suffixen:  tva  neut.  (Nom.  tv),  von  vaure-tv 

*)  Comparativ  mit  Praepos.  upa,  upa-be r et wdtara  (V.  S. 
p.  255,  s.  ßurnouf,  Ktudes  p.  215). 
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Werk*);  thvd  fern.  (Nom.  thva,  s.  §.137)  von  fri-a-thva 
Liebe**),  fi-a-thva  (für  fij-a-thva)  Feindschaft***),  sal-i- 
thvßs,  pl.,  Herberge  ( sal-Ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet. 
tal-i-da ),  ahd.  sal-i-tha , sal-i-da,  sel-i-da ; tvon  fern.  (Nom.  tvö, 
s.  §.  142)  von  vah-tvS  Wache,  g a-tvd  Gasse  (skr.  Wz.  gd 
gehen),  ahd. ga-za  (ga-m  ich  gehe).  Hierher  gehören  auch, 
wie  ich  nicht  zweifle,  einige  slavische  abstracte  Feminin- 
stämme (zugleich  Nominative)  auf  tva,  welche  Dobrowsky 
(p.  286)  mit  Unrecht  den  Bildungen  auf  va  beizählt,  indem 
er  sie,  statt  von  der  Wz.,  vom  Infin.  auf  ti  ableitet,  z.  B. 
JKATBA  san-ftia  Abmähung,  Erndte  (SKhHA  t'in-un  ich 
mähe  ab,  Aor.  san-c/iü,  Part,  praet.  pass,  j'an-tü);  KAATBA 
klan-tca  execratio  (KAhH&  klin-un  execror),  AOBHTBA 
lov-i-tva  venatio  (lov-i-ti  captare). 

833.  Das  Participium  perf.  pass,  wird  im  Sanskrit  bei 
einer  verhältnifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch 
das  Suffix  na  gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  verbunden  wird  und  wie  das  vorherrschende  ta 
den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü-nd-s  losgerissen,  b'ug- 
na-s  gebogen  (Wz.  bug),  b'ag-na -s  gebrochen  (Wz. 
b'ahg),  bin-nd-s  gespalten  (aus  b'id-nd-s),  stir-nd-s 
ausgebreitet  ( Wi.  Star , sfr),  pür-na-s  angefüllt 
(Wz.  par,  pf)  •{•).  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich 
der  Betonung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  griechischen 
Bildungen  auf  vo,  fern.  */j,  wie  cruyvo-; , <myvo'-s,  cteuvo-;  (für 
nßvcs),  a\ a.7iadvo-$,  iVxvo-s,  cmtpvc-$,  «firprij,  <rxrjv»j  (skr. 
i'annd-s  aus  i'adnd-s  bedeckt,  s.  §.14),  rixvo-v,  mit 

’)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  ( vairtha , varth,  vaur- 
thum ),  also  mit  t für  th,  nach  §.  102.  p.  176. 

’*)  Man  sollte  von  frijd  ich  liebe  frij-ö-thva  erwarten,  doch 
kann  die  Kürzung  von  6 (=  d)  zu  a nach  §.  69.  1 nicht  befremden. 

’**)  Man  könnte  fij-ai-thra  erwarten;  es  ist  aber  von  der  Klas- 
sensylbe  ai  nur  der  erste  Theil  des  Diphthongs  Übrig  geblieben, 
wie  in  fij-a  ich  hasse,  fij-a-m  wir  hassen,  für  fij-ai,  fij-ai-m. 

-J-)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  n für  n durch  den 
Einfiufs  des  vorangehenden  r (§.  17*). 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


Wortbildung.  §.  834. 


zurüekgetretcnem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören,  aufser 
ple-nu-s,  eg-e-nu-8  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnum, 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wör- 
ter hierher  (s.  Pott  II.  p.  570),  wie  magnu-s  eigentlich  ge- 
wachsen (skr.  manh  wachsen,  wovon  mahant,  in  den 
schwachen  Casus  mahat,  grofs),  lignu-m  als  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
taks'  brechen,  spalten),  dignu-s,  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skr.  dis,  aus  dik,  zeigen,  griech. 
Vielleicht  hängt  signu-m  mit  der  skr.  Wz.  sang , lit.  seg  „an- 
heften” zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a (später  e.  altnord,  »),  daher  z.  B. 
im  Goth.  bttg-a-n(a)-s  gebogener  (für  skr.  b'ug-na-s),  von 
der  Wurzel  bug,  (biuga,  baug,  bug-u-m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativs hin,  worin  das  n dieses  Passiv -Participiums  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
in  Verbindung  tritt  *).  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n anfangende  Sufiix  des  Part.  perf.  pass,  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen.  Die  auf  die  sanskr. 
lOte  Klasse  oder  Causalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §.  504)  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
35JZL  ay  vor  dem  betreffenden  Participial-  Suffix  entweder 
A a,  oder  'fe  e,  oder  K je,  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  A a oder  b e das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie  der  übrigen  Formen  der  2ten  Bildungsreihe  der 


’)  Unmittelbare  Anschliefsnng  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Ad- 
jectiv  usluk-nas  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamm  bar -na,  Nom.  tarn  Kind,  als  gebore- 
(wie  TSK-vo-v),  gegenüber  dem  wirklichen  Part,  baur-a-ns. 
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betreffenden  Verba  folgt,  die  Sylbe  K je  aber  das  H » 
der  betreffenden  Conjugations- Klasse  vertritt;  daher  z.  B. 
del-a-nü  gemacht  (thein.  delano),  >KEAliNX  f'elenü  ge- 
wünscht, nach  Analogie  der  Aoriste  und  Infinitive  del-a- 
ehü,  del-a-ti,  f'el-e-chü,  f'el-e-ti;  aber  cheal-je-nü  gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  chval-i-chü,  chval-i-ti.  — 
Die  auf  die  sanskritische  erste  (oder  6te)  und  9te  Klasse 
sich  stützenden  Verba  knüpfen  das  passivische  Participial- 
suflix  no  mittelst  eines  Bindevocals  e an  die  Wurzel,  daher 
z.  B.  nes-e-nü  getragen,  ^bH/KEHX  dvif'-e-nü  bewegt 
($'  euphonisch  für  g).  Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Participiums 
nichts  mit  dem  Klassenvocal  e der  Specialformen  zu  thun 
hat,  denn  wenn  auch  nes-e-nü,  fern,  nes-e-na,  ueut.  nes-e-no 
zu  nes-e-si  du  trägst  etc.  zu  stimmen  scheint,  so  steht 
doch  dvij-e-nü  bewegt  zu  dvig-ne-si  du  bewegst  in 
einem  eben  so  grofsen  Contrast  als  etwa  im  Gothischen 
fraih-a-n(a)-s  gefragt  zu  fraih-na-m  wir  fragen  (s.  §.497. 
p.  353  f.).  — Auffallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
von  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  Sufiix  ta,  als  diese  das  Suffix 
no,  fern,  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-s,  diese 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst  und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B. 
das  lit.  sllp-na-s  schwach  (geschwächt,  vgl.  slipstu  ich 
werde  schwach,  praet.  sllpau),  pll-na-s  (lett.  pü-n-s)  voll, 
eigentlich  angefüllt  = sanskr.  pür-tfd-s  *),  send,  perind, 
fern .pirine  für  pirind  (s.  §.  137). 


*)  Das  «1  der  skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gehenden Labial;  sonst  würde  / stehen,  wie  z.  B.  in  sttr-nd-s\ 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-t , und  die  wahre  Wurzel 
ist  par , wovon  piparmi  ich  fülle.  Auf  parna  stützt  sich  auch 
der  Sendstamm  perena,  dessen  erstes  e auf  das  ursprüngliche  a 
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835.  So  wie  das  passive  Participialsuffix  ta  im  Sans- 
krit aus  Substantiven  possessive  Adjectiva  wie  p'al-i-täs 
fruchtbegabt  bildet  (s.  §.  824),  so  wird  auch  zu  gleichem 
Zweck  das  Suffix  na  gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobe- 
nem Bindevocal  t,  den  die  indischen  Grammatiker  mit  zum 
Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  p'al'-i-nds  fruchtbegabt, 
mal’-i-nä -»  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stimmen, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation , griechische  Bildungen 
wie  mi’-i-vö-g  (Buttmann  II.  §.  119.  74),  eigentlich  mit 
Ebene  begabt,  daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebeue 
lebend;  erxorsivo-s  (aus  axoTia-i-vd-g,  s.  §.  128)  mit  Finster- 
nifs  begabt,  ipativd-g  (aus  <jjastr-t-yd-g)  mit  Licht  begabt, 
cpuvd-g  (aus  cpcj-i-vc-g)  bergbegabt.  Das  s von  rüiiEtvo-s  ist 
die  Schwächung  des  a von  eviia,  wobei  daran  zu  erinnern 
ist,  dafs  auch  dem  Suffix  uv  öfter  ein  e als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in 
pciewv  aus  paio-wv.  In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrucken, 
wie  z.  B.  in  y/up’-i-vd-;,  dpStp’-t-vd-;  liegt  die  Grund- 

bedeutung etwas  mehr  versteckt,  doch  heifst  xSwvo-s  eigent- 
lich nichts  anders  als  mit  gestern,  dem  gestrigen  Tage 
verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere  deutschen 
Ausdrücke  wie  gestrig , heutig  ein  possessives  Suffix  enthalten. 
Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 
dafs  auch  Adjective  wie  äjüÄavcj,  Xfoivog,  dia/mmvo;  in  ihrem 
Bildungssuffix  mit  den  oxytonirten  Formen  auf  i-vo-{  nicht 
unterschieden  sind,  sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  I.  p.  192). 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina  auch  im  Sans- 
krit ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das  Grund- 


wort betont,  nämlich  irng'-x-ipa-s  gehörnt,  von 

irnga  Horn.  Im  Gothischen  hat  sich  bei  der  ent- 


sich  stützt,  während  das  2te  durch  §.  44  seine  Erklärung  findet. 
Das  i des  lit.  pilna-t  ist  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  a,  wie 
das  von  wilka-s  Wolf  gegenüber  dem  skr.  v/ka-s  aus  varka-s. 
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sprechenden  Wortklasse  der  Binderocal  zu  ei  (=  «,  s.  §.  70) 
erweitert,  vor  welchem  der  Endvocal  des  Stammwortes 
ebenfalls  abfallt,  daher  i.  B.  silubr'-ei-n{a)-s  argenteus 
(auch  tilubriru,  Math.  27.  3),  filV-ei-n(a)-e  pelliceus, 
Huhad-ei-n{d)-a  lucidus,  sunj'-ei-n(a)-s  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  silubr)  etc.;  sunjo  (Nom.  sunja).  Alt- 
hochdeutsche Beispiele  sind  huh'-i-n(a)  ligneus,  stein  -i-n(a) 
lapideus,  boum’-i-n(a)  arboreus,  r6r'-i-n(a)  arundina- 
ceus,  eihh’-i-n(a)  qucrnus,  ziegaF-i-n(a)  lateritius.  Im 
Neuhochdeutschen  hat  sich  der  Bindevocal  i zu  e geschwächt 
und  hinter  r ganz  verdrängen  lassen,  daher  z.  B.  eich'-e-n , 
tann-e-n,  gold'-e-n,  tuch'-e-n , leder-n.  Von  Pluralen  auf  er 
(aus  tr,  s.  §.  241)  stammen  Formen  wie  höher -n,  hömer’-n , 
gläeer’-n,  welche  zu  Fehlgeburten  wie  eteiner-n  für  stein -e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  II.  p.  179).  Vom  Alt- 
slavischen  gehören  hierher  Wörter  wie  dw-t-nü  wunder- 
bar (wunder-begabt),  vom  Stamme  divo  (Nom.  divü) 
Wunder,  siT-i-nü  kräftig  (kraft-begabt)  von  sila  Kraft, 
tnef’-i-nü  (euphonisch  für  tneginü)  niveus  vom  Stamme 
»nigo  (Nom.  enegü  Schnee),  for'-i-nü  glänzend  (glanz- 
begabt) von  forja  (Them.  und  Nom.)  Glanz.  Das  k i 
dieser  zahlreichen  Wortklasse  ist  offenbar  eine  Schwä- 
chung des  sanskr.  Binde vocals,  welcher  sich  im  Litauischen 
ungeschmälert  erhalten  hat;  daher  stimmen  Wörter  wie 
eidabr-i-na-s  silbern,  auks-i-na-8  golden,  müt'-i-na-s 
mehlig,  mit  Unterdrückung  des  End  vocals  des  Primitiv- 
stamraes  ( eidabra-s  Silber,  auksa-e  Gold,  miltai  Mehl)*) 
vortrefflich  zu  den  oben  (S.  192)  erwähnten  Sanskrit-Bil- 
dungen wie  pal’-i-nd-t,  mal'-i-na-s.  Von  den  Stämmen 
auf  i-na  kommt  durch  den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes 
die  Form  i-nia  (ta  = skr.  ZJ  yd),  Nom.  int-»  für  inias  (s. 
§.  135),  Gen.  iniö,  daher  z.  B.  auks-i-ni-s,  = auks-i-nia-s,  ein 
Gulden,  von  auks-i-na-s  golden.  Diese  abgeleitete  Form 
ersetzt  aber  in  der  Regel  die  primitive.  Gleichbedeutend  mit 

*)  Plur.  von  einem  voranszusetzenden  Sing,  milta-s. 
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lidabr-i-tia-s  silbern  (auch  sidabr-i-n-t)  ist  sidabr-i-ni- s 
(s.  Ruhig  s.  v.  silbern).  Von  wara-s  Kupfer  kommt 
war-i-na-t  kupfern,  von  jöwara-s  Buche  jöwar'-i-ni-s  bü- 
gen,  von  siksna  Leder  siktn-i-ni-t  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y (=  i)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  dem 
durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Gegenstände  angefüll- 
ten Ort  bezeichnen;  so  z.  B.  von  Osi-t  Esche  0 t'-y-na-s 
Eschenwald,  von  üga  Beere  ug -y-na-s  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  akmü  (them.  akraen)  akmen-y-na-t 
Steinhaufen.  Wörter  wie  bed’ -na-t  elend  (eigentlich  mit 
Elend  begabt),  von  bida  Elend,  dyw'-na-s  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dytea-t  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Bindevocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  pylj-niii  staubig  von  iiu.lb  pülj 
Staub,  mu&'-nüi  mehlig,  von  nnika,  bolot’-niii  sumpfig, 
von  boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauischen  auch  Bildungen 
auf  na-t  mit  vorangestelltem  6,  welche  den  oben  (S.  217) 
erwähnten  auf  0-ta-s  parallel  laufen;  z.  B.  uriln  -ö-na-s  wol- 
len, von  wilna  Wolle,  raud-6-na-s  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  raudh  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  i-na-t  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  nu-t,  fern,  na,  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaltigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal t hat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver- 
längert, und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  tal-i-nu-t, 
V ejent-i-nu-t,  reg-i-na,  camific-i-na,  doctr-i-na  (für  doctor-i-na), 
texlr-i-nu-t , tonttr-i-nu-s  (von  tonstor,  woraus  tonsor,  s.  §.  101 
und  vgl.tonstrir);  ttagn  -t-nu-t,  galC-i-na,  ditcipV-i-na  (für  ditei- 
pultna ),  orc-i-nu-t,  fer'-i-nu-t,  tabuT -i-nu-t,  püc'-t-na,  mar-i- 
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-nu-i,  alt-e-nu-a,  lam-e-na  '),  pecu-i-nu-8  “),  bov-t-nu-t.  Un- 
terdrückt wird  der  Bindevocal  am  gewöhnlichsten  hinter  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S.  231),  daher  z.  B.  ebur-nu-8 , pater- 
ntt-8,  mater-nü-8,  ver-nu-e , veter-nu-8,  quer-nu-8,  inter-nu  8, 
exter-rm-8,  infer-nu-8 , super -nu-8.  Auch  hinter  g (aus  c): 
salig-nus , ilig-nu  8,  larig-nu-8,  wenn  hier  nicht  eali-gnu-i 
etc.  zu  theilen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
mitivstammes anzunehraen  ist  (vgl.  abie-ghu-8 , privi-gnu  s), 
also  gnu-8  (für  genug , ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  II.  586). 
Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  Suffix  ina  an, 
dessen  i wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
vocal ist,  so  dafs  i-rta  mit  dem  oben  erwähnten  i-na  ur- 
sprünglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  sam'-i-na-s 
jährlich,  von  eama  Jahr,  kuV-Z-na-8  edel  (mit  guter 
Familie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  kuld-m 
Geschlecht  Nur  ein  Verraittelungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das  lat.  a von  Wörtern  wie  mont-a-nu-s,  urb-a-nu-8, 
eol-a-nu-8,  veter-d-nu-8  (vgl.  veter-i-nu-8,  veter-nu-8),  Vejent-d- 
nu-s  (P'ejent-i-nus),  oppid'-ä-nu-s,  insul'-d-nu-s,  ltom’-a-nu-8, 
jdfric-d-nu-8,  so  dafs  auch  hier  nur  nö  das  wahre  Suffix 
ist,  wie  z.  B.  tö  in  cord-d-tu-8,  sceler- a- tu-q  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tö  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden. 
Man  könnte  aher  auch  die  Formen  auf  a-nu-8  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Conjugation  an 
sich  trügen,  und  denominative  Verbal-Themen  wie  monta, 
vetera,  nach  Analogie  von  ama,  lauda,  voraussetzten. 

837.  Da  die  sanskritischen  Stämme  auf  a nicht  nur 
Feminina  auf  d,  sondern  auch  solche  auf  i erzeugen,  so 

*)  i für  t,  zur  Vermeidung  zweier  auf  einander  folgender  /-Laute. 

’*)  Die  Erhaltung  des  organischen  u der  4ten  Dedination , im 
Gegensätze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Vocale,  stimmt  zu  der 
Erscheinung,  dafs  auch  im  Sanskrit  u,  in  Vorzug  vor  andern  Vo- 
calen,  vor  den  Vocalen  der  Ableitungssuffixe  sieb  behauptet  und 
zwar  mit  Guna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung 
des  6 (=  au)  in  av. 
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kann  man  auch  Feminina  wie  indrani '*)  die  Gemahlin 
Indra’s,  rudrdni’  die  Gemahlin  Rudra’s,  varundnx 
die  Gemahlin  Varuna’s,  matulani  die  Frau  des  müt- 
terlichen Oheims  (von  matuld),  ksa'triyanx  eine 
Kschatriy a-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  rf  na  auf- 
fassen und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  und 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  a nicht 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  mont-d-nu-s  für  einen  Binde- 
oder Klassenvocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a des 
Primitivstammes,  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern 
auf  a endet.  Ich  theile  also  z.  B.  mdtuld-nx,  wofür  man 
auch  mdtula-na  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Femininen 
stimmen  im  Griech.  Svaiva,  Xuaaiva,  vmva , axcuva,  peXvßüaiva, 
iiano iva**),  aus  äian-a  etc.  (s.  §.  119).  Auch  weibliche  Pa- 
tronymica  wie  ’Axpunui-vr;  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  = skr.  a)  des  Primitiv- 
stammes, wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  ’Axpuri’-uj-vi] 
zu  theilen  und  u>  als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten 
der  letzten  Auffassung  sprechen  lateinische  Formen  wie 
Mell-6-nia,  neben  Alell-6-na  (gleichsam  die  honigverbun- 
dene), ValT-6-nia , matr-6-na,  patr-6-na.  Wir  theilen  also 
auch  Pom-6-na,  BeW-6-na,  Morb'-S-nia,  Orb'-d-na,  wenngleich 
die  2te  Declin.,  in  welcher  ö und  u am  Ende  des  Stammes 
wechseln,  auch  das  6 zum  Primitivstamme  zu  ziehen  be- 
rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix 
tnl"')  dem  skr.  a-ni,  griech.  atva,  unrtj  und  latein.  6-nia, 
ona.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  bröC-Sn{ 
des  Bruders  Frauf)  vortrefflich  zu  sanskritischen  Bil- 

’)  n lur  n durch  den  Einfluß;  des  vorhergehenden  r (s.  §.  17J)). 

**)  A£!T7rotv<z  setzt  für  Ssttto rr,-f  einen  Nom.  masc.  Ät  7770c 
voraus,  dessen  Endsylbe  man  mit  sanskr.  Compp.  wie  nj-pa-t 
Menschenherrscher  (von  pd  herrschen)  vergleichen  mag. 

*'*)  Aus  enia,  s.  I.  p.  147. 

•}■)  Von  brolis  Bruder,  aus  brolia-s. 
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düngen  wie  matuldnx  des  mütterlichen  Oheims  Frau. 
Andere  lit.  Bildungen  dieser  Art  sind:  bern-Snl  des  Knechts 
• Frau,  von  berna-s,  kalw'-ine  des  Schmidts  Frau,  von 
kalwi-s  (aus  kalwia-s),  aitjyn- int  des  Oheims  Frau,  von 
awyna-s,  aeiü-inl  Eselin,  von  asila-s,  wilk'-ini  Wölfin,  von 
ttnlka-s.  Im  Altslavischen  entspricht  hlHQ  ünja,  oder  mit 
Unterdrückung  des  a im  Nom.:  ini,  z.  B.  pAKKiHM  rab'-iinja 
oder  pAEElHH  rab’-üni  Magd,  von  pAEX  rabü,  Thema  rabo 
(Knecht),  EOrblHia  boy’-ünja  oder  EOlklHM  bogiini  Göttin, 
von  bogü,  Thema  bogo  (Dobr.  p. 291).  Im  Althochdeutschen 
entspricht  das  Suffix  inna,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  inja  *)  für  inxa,  so  dafs  dem  skr.  Feminincharakter  1 
sich  noch  der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a (aus  d, 
goth.  6)  beigefügt  hat  (s.  §.  120).  Beispiele  sind:  gut' -inna 
Göttin,  kuning’-inna  Königin,  Ineistar-inna  Meisterin, 
xcirt'-inna  Wirthin,  aff'- inna  Affin,  esil'- inna  Eselin, 
hen-inna  Henne,  hund-inne  (für  -inna)  Hündin.  Im 
Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen  auf  in, 
wie  gutin , kuningin  (neben  gutinna,  kuninginna),  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin,  Königin  stützen 
(Grimm  II.  319),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Sing, 
sich  erstrecken,  während  der  Plural  ( Göttinnen , Königinnen) 
auf  vollere  Singulare,  wie  Göttxnne , Königxnne  hindeutet. 
Sofern  man  aber  im  Altbochd.  keine  Genitiv -Dative  sing, 
oder  Nominativ-Accusative  plur.  wie  gutinx  nachweisen  kann, 
sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen  auf  in  zu 
Grimm’s  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  in*  angehören  würden,  deren  i im  Nom.  Acc.  sg.  unter- 
drückt werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (ü.  319) 
citirten  angelsächsischen  Genitiv-Dativformen  wie  gyd-enne 
deae  lassen  sich  eben  so  gut  aus  der  ersten  starken  Deel, 
erklären,  als  aus  der  4ten;  ich  ziehe  vor,  sie  zur  ersten 


*)  Man  vergleiche  die  in  Grimm’s  erster  schwacher  Conjug. 
sehr  gewöhnlich  eintretende  Assimilation  in  Formen  wie  qudlu  aus 
qutlju  (Grimm  I.  870). 
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zu  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  von 
gydenu’),  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the  Anglosaxon 
language)  die  Form  gydene  (e  als  Schwächung  von  ti)  belegt.  • 
Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Affin, 
vargynja  Wölfin”)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs 
das  doppelte  n der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
für  nj  stehe.  Das  y stammt  durch  Umlaut  von  v,  welches 
dem  sanskr.  d von  ani  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  t von 
-inna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Althochd.  wirklich  vcirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  Suffix 
inna,  in  den  Endconsonanten  des  Stammes  sammt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  ab  werfen  (z.  B.  aff1 -inna,  aff'-in  für 
affon-inna,  ajjon-in) , stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stämme  auf  » diesen 
Cons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocalen 
und  y der  Ableitungssuffixe  in  der  Regel  abwerfen;  daher 
z.  B.  ragya-m  (oder  mit  dem  Svarita  rdgyä-m ) König- 
reich, von  ragan  König. 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  803)  erwähnten 
Bildungen  auf  unga  im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is. , den  schließenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  II.  362),  eben  so  im  Neuhochd.,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimm’s  4ter  starker  Declin.,  d.  b.  den 
Stämmen  auf  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
wirklichen  Femininstämme  auf  i fast  in  diejenige  Declinat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d (goth.  o)  endet,  d.  h. 
in  Grimm’s  erste  Declin.  fern,  starker  Form,  und  so  bietet  dtrd 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  daedi  ableiten  müßte,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  dcrda  und 
Dat,  dardu-m  gehören  entschieden  der  ersten  Declin.  an ; eben  so 
der  Acc.  sg.  daede  (wie  grfe),  da  schließendes  i schon  im  Gothischen 
dem  Acc.  entwichen  ist  (anst  gratiam  fiir  aruti). 

*’)  Nach  der  schwachen  Declination,  s.  Grimm  II.  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg’-r  Wolf  mit  dem  sanskr.  vrka-s  aus 
varka-t. 
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839.  Wir  kehren  zum  primären  Suffix  n a zurück,  um 

zu  bemerken,  dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fern,  na 
im  Sanskrit  auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z.  B.  4l£l^L  V ag-na-g 
Verehrung,  Opfer  (send.  yai-no,  them.  -na), 

yat-nd-s  Anstrengung.pra^-na'-s  Frage  (send. 
frai-na  neutr.,  Nom .frai-ni-m  (s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  378),  raki-nä-i  Schutz,  Erhaltung,  yai-nd'  das 
Bitten,  Verlangen,  trs-nd1  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  svdpna-s  Schlaf  (send,  qaf-no,  s. 
§.  35),  welchem  sehr  schön,  nur.  mit  Ausstofsung  des  w,  das 
lit  sdp-na-s  Traum  entspricht.  Im  Griechischen  entspricht 
wr-rc-Sj  im  Latein,  som-nn-a’).  Zu  den  skr.  Femininen  wie 
ydc-na  stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  das  griech. 

Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  ru-l-na  und  rap-i-na 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassenvocal  i (s.  §.  109‘,).  t), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  überhaupt  dieses 
SufGx  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  (i-nu-s, 
d-nu-s,  d-na).  Jedenfalls  gehören  das  althochd.  loug-na 
Leugnung,  Lüge  (s.  Graff  II.  131)  und  das  altsächs. 
hof-na  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.  Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  ?f  na  ziehe  ich  das  althochd.  loug-i-n 
od.  loug  e-n  negatio  (Graff  l.c.),  Them.  loug-i-na,  loug-e-na, 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
sufGxen  ff  ta,  ef  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Suffixe  fff  ti, 
fr  »*\  in  deren  t ich  die  Schwächung  des  a der  Pronominal- 
stämme ta,  na  erkenne.  Das  SufGx  fr  nt  erscheint  nur 


*)  Aas  top-nui  durch  den  rückwirkenden  EinBufs  des  Nasals  des 
Suffixes,  wie  im  Griechischen  CTCfX-vOQ  für  (Ttß-vos  (§.  833),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Sanskrit  schließende  Mutae  durch 
den  euphonischen  Einfluß  eines  anfangenden  Nasals  des  folgenden 
Wortes  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergehen  können  (s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  58). 
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an  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im  Part.  perf.  pass, 
das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.  B.  lü'-ni-s  Lös- 
reifsung,  g la-ni- s Erschöpfung,  gir-ni-t  Alter, 
ha-ni-s  Verlassung,  gegenüber  den  Passiv- Participien 
lü-nd-s  losgerissen,  gla-nd-t  erschöpft,  glr-nd-s 
gealtert,  alt,  hi-nd-s  verlassen  (unregelmäfsig  für  ha- 
nd-t),  wozu  sie  sich  hinsichtlich  der  Accentuation  verhalten 
wie  im  Griech.  z.  B.  jtoto -;  zu  ttotÖ;  (s.  §.  817).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  «ra -n-g,  gegen  a; ra-»o-;,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  cTta.  Im  Litauischen  ist  bar-ni-s  Zank 
( baru  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  4AHh  da-nl  Ab- 
gabe (them.  dani,  s.  §.261),  epAHh  bra-ni  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  ( Boptft  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  bar-ni  = lit.  bar-ni-B  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  liug-ni 
Lüge*),  ana-bus-ni  Befehl  («  für  d,  ana-biuda  ich  gebiete, 
Wz.  bttd),  vaila-vif-ni  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
(?  aus  #,  s.  §.  86.  5;  Wz.  vas,  visa , vob,  vetum),  taik-ni  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  teixwgi,  skr.  dii  aus 
dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  liugn-e  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe  ja  der  ersten  Conjug.  zu  ei,  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Conjug.  sind:  göl-ei-n(i)-B  salutatio, 

*)  Vorausgesetzt,  dafs  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
liugn  wirklich  einem  weiblichen  Stamme  liugni  angehört  (s.  Grimm 
II.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum  des  oben  (§.  834)  bespro- 
chenen Passiv -Participiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  liugn(a ) eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  bugnä-m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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hauh-ei-n(i)-a  e x a I ta  t i o,  haua-ei-n(x)-a  a u d i t i o, gamel-ei-n(i)-a 
scriptura.  Die  2te  Conjug.  liefert  nur  lath-o-n(x)-a  invi- 
tatio, mit-6-n(x)-a  cogitatio,  aalb-6-n[x)-a  unctio;  die  3te 
nur  bau-ax-n(x)-a  aedificatio,  at-vxt-ai-n(x)-a  observatio, 
midja-aveip-ai-n(i)-a  diluvium,  lxb-ax-n(i)-a  vita,  lub-ai-n[i)-a 
spes  (das  Verbum  unbelegt). 

841.  Den  skr.  oxytonirten  Passiv -Participien  auf  ta 
stehen  Abstracta  auf  t»'  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton 
auf  der  Wurzelsylbe;  man  vergleiche  z.  B.  yük-ti-a  Ver- 
bindung, xik-tx-a  Rede,  at'i-ti-a  Stand  mit  yuk-td-a 
verbunden,  uk-td-a  gesprochen,  afx-td-a  stehend 
(s.  §.  818).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Send  sind: 
kara-ti-a  das  Pflügen  ( karata  gepflügt), 
qar-f-tx-e  das  Essen  (s.  I.  p.  330), 
yauf'ddi-ti-a  Reinigung  (s.  §.637). 
Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Suffix  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  entweder  ti 
oder  thx  oder  di  (s.  §.  91),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  x im  Nominativ  (s.  §.  135),  daher  z.  B.  ga- 
akaf-t(i)-a  Schöpfung,  Gen.  gaakaf-tax-a  (s.  §.  185),  fra- 
lua-t(i)-8  Verlust,  ga-baur-th(i)-a  Geburt,  ga-mun-d{i)-a 
Gedächtnifs.  Beispiele  des  Althochdeutschen  s.  §.91.  p. 130. 
Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand  gibt  es  noch  ziem- 
lich zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie  z.B . Brun-a-t, 
Kun-a-t,  Gun-a-t  (s.  §.  95),  An-kun-f-t,  Zu-kun-f-t,  Zun-f-t 
(s.  §.  96),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluch-t,  Sich-t,  Fahr-t,  Schrif-t, 
Schlach-t , die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die 
n-(schwache)Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der 
Stufe  des  Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Ent- 
artung des  stammhaflen  »zu  e,  dessen  Umlautskraft  aber 
auf  seinen  Vorfahr  i hindeutet,  daher  z.  B.  Brünste,  Künste, 
Zünfte,  Mächte,  gegen  Fahrten,  Schriften,  Schlachten.  — Vom 
Litauischen  gehören  hierher:  pjd-ti-s  das  Mähen  ( pjduju 
ich  mähe),  a^mer-ti-a  der  Tod  (das  Sterben),  pa-zxn-ti-a 
Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft  (zinau  ich 
weifs), pri-gim-ti-s  Natur  ( gemü  nascor).  Im  Altslavischen 
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hat  sich  das  » des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Ace.  sing, 
zu  h i geschwächt  (s.  §.  261),  und  überhaupt  folgen  die 
hierher  gehörenden  abstracten  Femininstämme  der  Declination 
von  nos'ti  (them.  nos'ti,  s.  I.  p.  507  ff.).  Der  in  §.  261  er- 
wähnte Stamm  nAMATH  pa-manti  Gedächtnifs  hat  vor 
dem  skr.  ma-ti  (ved.  mati)  den  Vorzug,  dafs  er  den  wur- 
zelhaften Nasal  vor  dem  Suffix  nicht  ganz  verloren  hat. 
Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  Stamm 
ga-mundi,  Nomin.  ga-mund'-s.  Andere  hierher  gehörende 
altslav.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  EAATO^ATk 
blago-da-tl  Wo  hl  th  a t *),  CBMpkTk  sü-mri-ti  Tod  (s.  M i k 1 o s. 
„Radices”  p.  52)  = sanskr.  m/-fw  aus  mar-ti-s,  BAACTk 
* ia»-ti  Herrschaft"),  t>rpACTk  »tras-ti  Leiden  (Wz.  strad ), 
ve»-ti  Nachricht  (Wz  .ved,  vgl.  skr.  Caus.  vedäydmi  ich 
mache  wissen,  benachrichtige,  von  Wz.  vid  wissen). 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  slavischen  und  litauischen  Infinitive  auf 
ti,  wovon  später. 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t dieses  Suffixes 
aufser  in  XV~T ‘~S>  h*j~Tl~S  (—  sanskr.  ma-ti-s,  slav.  man-ti), 
<fxt-n-g  (neben  (fia-ci-;),  apa w-n-g  (neben  aparto-sri-;),  nur 
unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  <r  unverändert 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen , der  euphonische 
Vertreter  eines  ursprünglichen  t- Lauts;  daher  z.  B.  aur-Tt-; 
(neben  mt-n-g ) , w- n-g  (neben  ircv-tri-g),  \rp-n-g.  Hin- 
sichtlich der  hinter  Vocalen  in  der  Regel  eingetretenen 


*)  Dali'  stimmt  trefflich  zu  dem  oben  (S.  239)  erwähnten  send. 
dditi-t  von  jrauf-diitit,  eigentlich  Reinmachung,  und  zum 
goth.  Stamme  di-di  (t  = d,  s.  §.  69.  2),  ahd.  td-ti,  Nom.  tdt  (unser 
Thal).  Das  Sanskrit  läfst  d d-ti-s  erwarten,  von  der  Wurzel 
yj  d'd  setzen,  machen. 

*')  Miklosich  (Radices  p.  10)  vergleicht  passend  die  skr.  Wz. 
vrd‘  (aus  vard  ) wachsen,  wovon  vr'd-d'i-t  (euphonisch  für 
v/d'-ti-i)  Wachsthum,  Glück. 
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Schwächung  des  t zu  a vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  praes.  der  Conj.  auf  pi  und  der  3ten  P.  pL. 
aller  Verba;  also  wie  diim-cL,  röij-n,  so  auch  ic-at-i;, 

Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  < r sich 
graphisch  zu  g,  < p verbindet,  ist  die  Schwächung  des  t- Lauts 
zum  Zischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 
gfCgi-j  ( =*  £iux-<rt- euphon.  für  £eüy-n-s)  gegenüber  dem 
skr.  ydk-ti-s,  lat . junctio;  ntipi-i  *)  (=  7rt7t-ai-s)  für  skr. 
pdk-tiB,  lat.  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  im 
Griechischen  das  i einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu- 
phonischen Einflufs  auf  das  vorhergehende  t gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  a vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen gtux-rc-;,  7TE7r-To$  und  7r(jr-<n-$,  während  im 

Sanskrit  yü k-ti-B,  tr'p-ti-s  (Sättigung,  = gr.  Tipn-m-*;) 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  SufGxes  mit  den 
Passiv-Participien  yuktas,  trp-td-a  (gr. xipn-ti-^  für  upn- T0-5, 
s.  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit, 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt**),  während  das  Partici- 
pium  den  Ton  auf  die  Endsilbe  bat  herabsinken  lassen,  also 
yukti-B  gegen  yuktd-B , wie  gsögi-;  gegen  £euxtÖ-;. 

843.  Aus  <n  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  a die  Form  tna  entwickelt,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  oben  (§.  119)  rpta,  z.  B.  von  ipx >)- 
rrpia,  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
aia  scheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  ***),  mit 
Formen,  die  durch  Ableitungsbuchstaben  oder  Zusammen- 
setzung ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  Svrta,  aber  nicht  Xvaia,  fj nxria,  pwut.  Hin- 
gegen z.  B.  ioxipacia,  Imram'a,  Stppnaia,  rijpajta , emßatria. 
(neben  Im ßcuns).  Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


*)  ns7T  aus  7TEX  = skr.  pai  aus  pak,  lat  coc. 

*’)  S.  §.  104'1  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  15. 
*’*)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  S.  23. 

III.  16 
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Nominal-Abstracten,  welche  durch  das  Suffix  la  von  Adjectiv- 
oder  Substantivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein 
in  der  Endsylbe  befindliches  t in  er  umwandeln,  wie  z.  B. 
dxaS’aptr- t'a  von  a’xc&apTG-;,  azotad - ta  von  dbavaTC-;. 

844.  Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal-Abstracta, 
welche  wie  die  griechischen  auf  <na  dem  in  Hede  stehenden 
Suffix  ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  U wird 
(s.  §.92.  p.  147).  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  239)  er- 
wähnten pju-ti-a  das  Mähen,  ein  gleichbedeutendes  pjü-ti 
und  zugleich  ein  männliches  pjati-s  ([für  pjütia-a,  Gen.  pjücü J, 
euphon.  für  pjütiö );  ein  anderes  Beispiel  ist  blg-ti  das  Lau- 
fen. Die  Nominal  -Abstracta  auf  y-atf,  wie  bagöt'-y-ati 
Reichthum,  von  bagOtoa  reich,  jauri-y-ate  Jugend,  von 
jauna-a  jung,  d£w'-y-ate  Gottheit,  von  d^tca-a  Gott, 
merg'-y-at f Jungferschaft,  von  merg'a  Jungfrau,  vertre- 
ten die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Abstracta  auf  tä  (vgl. 
dtw-y-ste  mit  deva-ta  Gottheit),  scheinen  aber  hinsicht- 
lich ihres  Suffixes  zu  fff  <*’  zu  gehören  und  gleich  slavischen 
Bildungen  wie  iOHOCTh  juno-ati  (them.  junoati)  Jugend, 
ropECnrb  gore-ati  Bitterkeit  dem  t ein  euphonisches  a 
vorgeschoben  zu  haben  *).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal-Abstracten  auf  tia  oder 
tie-s  (s.  §.  137),  wie  cani-tia,  cani-tie-a , pigri-tia , pigri-tie-a, 
juati-tia,  amici-tia,  pueri-tia , pueri-tie-a,  deren  »'  (vor  dem  <) 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  des  Primitivstammes  ansehe 
(vgl.  S.  218).  Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist 
aervi-tium.  Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  hat  das  in 
Rede  stehende  Suffix  ti  im  Lateinischen  eine  noch  gröfsere 
Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz  von  6n,  also  tiön 
(Nom.  tid,  mit  den  durch  §.  101  bedingten  euphonischen 
Veränderungen)  = skr.  ti”).  Man  vergleiche  z.  B.  coc-tio 

*)  S.  Dobrowsky  p.  302  und  vgl.  die  Bildungen  auf  stvo  = 
skr.  tva  (§  831). 

**)  Die  Möglichkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracta  auf 
tio,  sio  ist  schoii  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  895  Schilds) 
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mit  pdk-ti-t,  frac-tio  mit  b'äk-ti-»,  junc-tio  mit  yük-ti-g , 
fit-sio  (aus  fis-tio , und  dieses  für  ßd-tio,  s.  §.  101)  mit  bil- 
ti-s  (aus  bid-ti-s),  sta-tio  mit  sd-ti-s , i-tio  mit  i-ti-t 
(ved.).  Letzteres  kommt  im  klassischen  Sanskrit  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  sdm-i-ti-s  Schlacht,  eigent- 
lich das  Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  La- 
teinischen findet  sich  neben  i-tio:  i-tiu-m , in  dem  Comp,  irt-i- 
tiu-m,  welches  in  seinem  Bildungssuffix  zu  dem  Nominal- 
Abstracturn  servi-tiu-m  stimmt.  Merkwürdige  Überreste  der 
älteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern  uns  die  Adverbia 
auf  tim  (oder  «wn  nach  §.  101),  die  ich  schon  anderwärts, 
was  Pott  (E.  F.  I.  91)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Accusa- 
tive  verlorener  Abstracta  dargestellt  habe*);  also  z. B.  trac-ti-m 
eigentlich  mit  Ziehung,  cur-si-m  mit  Laufen,  cae-si-m 

dargethan  worden,  womit  zu  vergleichen,  was  seitdem  Aufrecht 
(in  Kuhn ’s  Zeitschrift  VI.  p.  177)  in  Übereinstimmung  mit  §.  895 
über  Formen  wie  coc-tio , fissio  bemerkt  hat.  Der  genannte  Ge- 
lehrte erklärt  auch  in-i-tium , ex-i-tium  aus  den  Participialstämmen  auf 
td\  ich  ziehe  aber  auch  jetzt  noch  sowohl  für  die  Abstractst'ainme  auf 
titln  als  für  die  genannten  Bildungen  auf  liurn,  denen  noch  sti-tium 
von  solsti-tium  (vgl.  skr.  sti-ti  das  Stehen)  beizufugen,  die 
obige  Erklärung  vor,  um  nicht  dem  Lateinischen  die  Fähigkeit  fast 
ganz  abzusprechen,  unmittelbar  aus  Verbalwurzeln  oder  aus  Verbal- 
themen Abstracta  zu  bilden  und  anzunehmen,  dafs  das  im  Sanskrit 
und  seinen  sonstigen  Schwestersprachen  so  verbreitete  Abstractsufüx 
ti  oder  dessen  Entstellungen  im  Lateinischen  etwa  blofs  in  mes-tis, 
tuj-sü  und  den  Adverbien  wie  trac-ti-m,  cur-ti-m  erhalten  sei.  Die 
Möglichkeit,  dafs  das  lateinische  Abstractsufüx  tio,  und  das  weibliche 
tia,  tii  von  ttrvilium,  tristi-tia , mundi-tiis  aus  dem  skr.  tva  (§.  831) 
entsprungen  sein  könnten  (1.  c.  p.  179),  gebe  ich  gern  zu;  da  aber 
die  primären  Sufüxe  unseres  Sprachstammes  häufig  auch  in  die  se- 
cundäre  Wortbildungsklasse  eingedrungen  sind,  und  da  im  Griech. 
für  das  Suffix  cri  (aus  Ti)  auch  die  erweiterte  Form  Tia  vorkommt 
(§.  843),  so  wende  ich  mich  auch  zur  Erklärung  lateinischer  Ab- 
stracta wie  amici-tia,  munditiis , excrcitiu-m  lieber  an  das  sanskr. 
primäre  Abstractsufüx  ti  als  an  das  secundäre  tva. 

*)  „EinfluCs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (1832)  p.  24. 

16* 
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mit  Hauen,  Schlagen,  confer-ti-m  mit  Zusammen* 
drängung  (skr.  sam-br-ti-m  aus  sam-bar-tx-m , Acc. 
von  sdmbrti  Zusamnientragung,  Menge).  Passim , 
aus  pa*-ti-m,  leite  ich  nicht  von  pando  ab,  sondern  mit 
pas-sus  Schritt  (aus  pas-tu-s)  von  einer  verlorenen  Wurzel 
des  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  pad  gehen  (wo- 
von padd-m  Schritt),  sowie  an  pat'  id.,  wovon  pat'irx, 
pänt'an  Weg  (lat.  pont).  Declinationsfahige  Wörter  der 
älteren  Bildung  sind  messis , aus  mes-ti-s,  das  Mähen, 
tus-si-s,  aus  tus-ti-s , Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
skr.  Wz.  tus  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und 
somit  eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen-ti-s  ist  wahr- 
scheinlich von  nominaler  Herkunft  *),  ist  aber  doch  der 
Reinerhaltung  des  Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mors  und 
mens  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  i verloren  (also 
aus  mortis,  menti  s );  erstercs  stimmt  zum  skr.  mr-ti-s  (aus 
mar-ti-s)  Tod,  letzteres  zu  md-ti-a  (ved.  ma-ti-s)  für 
man-ti-s. 

845.  Durch  das  Suffix  <»'  werden  im  Sanskrit  auch 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.  B.  yd-tx-s 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz.  yam, 
pd-tx-s  Herr  (Herrschender),  Gatte,  fürjaa'-t»-* 
(Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  sdp-ti-s  Pferd  als 
Renner"),  yna-ti-s *")  Verwandter.  Zu  pdti-e  stimmt 

’)  Von  lernen,  denn  von  dem  denominativen  Verbum  temino 
wäre  lemin-ä  tis  zu  erwarten  (vgl.  nomin-ä-tim). 

’*)  Die  Wz.  s up  folgen,  verwandt  mit  sai  id.  (aus  sak r), 
dem  lat.  lequor,  lit.  seku  ich  folge,  griech.  e~sua i,  wird  wohl 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben,  wie 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  Schnel- 
ligkeit beruhen.  Vgl.  Weber  „VI jasan 6ya-Sanbitae  Spe- 
cimen”  II.  54. 

*")  Vielleicht  von  gan  (gebären,  zeugen)  umstellt  zu  grid 
(vgl.  d'md  neben  d'am).  Im  Vdda-  Dialekt  bildet  dieses  Suffix 
auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part  praes.;  z.  B.  vr’dd  i 
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das  liL  pati-a,  von  wia-pati-a  (gewöhnlich  -pat’-a),  das  goth. 
fa-di,  Nom.  fath-s  (s.  §.90),  das  gr.  7rc-a-i-;,  lat.  po-ti-a.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr.  juav-r 
das  lat.  vec-ti-a  (von  veho),  das  goth.  ga-drauh-t(i)-a  Soldat 
(Wz.  drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh,  pl.  drugum), 
gaa-t(i)-s  Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser*),  sl av.  gos-ti 
(thera.  goati).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-ü-s 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
ein  unorganisches  a,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.  135): 
kioes-ti-s  Einlader  (Gen.  kweciö , Wz.  kwet  einladen), 
rais-ti-8  Kopfbinde  (rtsit  ich  binde),  kams'-ti-a  Stöpsel 
(kamt  au  ich  stopfe),  ram-ti-a  Stütze  (eigentl.  der  Stützer, 
ramataü  ich  stütze),  jaü-ti-s  Ochse  (skr.  yu  verbinden, 
ydü-mi  ich  verbinde,  vgl.  lat .jumentum). 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tungen coele-sti-a,  agre-ati-a  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  s ein 
euphonischer  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
jaun-y-ste  Jugend  und  den  slavischenauf«-<w  (s.§§.831.844). 
So  dürfte  auch  das  s von  campe-atri-a,  terre-atri-a,  silve-stri-» 
nur  der  Neigung  des  t zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran- 
gehendes s seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
als  das  wahre  Suffix  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(§.  810  ff.)  besprochenen  tor  = skr.  tdr,  fern,  tri,  sich  erge- 
ben würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sti  von  agre-ati-a, 
coele-eti-a  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Composita 
wie  divi-s’t'a-a  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
sehe  ich  doch  keine  Veranlassung,  auch  in  den  erwähnten 

(euphon.  für  vr'd'-ti)  wachsend,  güs'fi  (^  / cuphon.  (ur  <) 
liebend  (Rigv.  I.  10.  12). 

*)  Vgl.  skr.  gas  essen,  wozu  auch  das  lat.  hos-ti-s  zu  gehören 
scheint,  da  im  Sanskrit  h und  g oft  mit  einander  wechseln 
und  (i  im  Lat.  gewöhnlich  durch  h vertreten  wird  (§.  23).  Vom 
Lit.  scheint  gas-padä  W i rthschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangs- 
sylbe  hierher  zu  gehören  und  padii  mit  dem  skr.  padä-m  Platz, 
gr.  7reSa-v,  wurzelhaft  verwandt  zu  sein.  Vgl.  auch  das  lat.  hos-pcs. 


Digitized  by  Google 


246 


yy ortbildung.  §.  847. 


litauischen  und  slavischen  Wortklassen  Zusammensetzungen 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwurzel  zu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  s in  den  gedachten  Formen  nieht 
mehr  befremdet,  als  in  griechischen  wie  öxcv-r-rSg,  oxsu-fl-ny-j, 
dxou-r-T&ö;  *).  Das  e der  lateinischen  Bildungen  auf  e-nti-» 
und  «-»tri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
Verbindung  veranlafste  Entartung  von  i (s.  §.  6). 

847.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati 
an  zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-«  m. 
Zorn,  und  mit  Betonung  der  Wz.,  drati-s  f.  Furcht, 
Besorgnifs  (von  der  Wz.  or,  r sich  bewegen,  vgl.  lat. 
ira),  ramatl-»  m.  der  Gott  der  Liebe,  als  sich  freu- 
ender, sich  belustigender,  spielender  (Wz.  ram 
gaudere),  vahati-s  m.  Wind,  als  Wehender.  Ich 
glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti  das  wahre 
Suffix,  a aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl.  S.  196). 
Das  Litauische  bietet  gyw-asti-t  Leben,  und  rim-a-»ti-s 
Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  t. 
Bim-a-eti-»  stimmt  auch  wurzelhaft  zum  skr.  ram-a-ti-«, 
da  ram  mit  der  Praep.  ä ( dram ) ruhen  bedeutet.  Gegen- 
über von  gyw-a-sti-8  (y  = f)  hätte  man  im  Sanskrit  giv-a- 
tt-i  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die  genannten  lit. 
Wörter  im  Genit.  gywascio , rinuuciö  bilden  (von  gi/wascia 
und  rimaeaa,  cia  euphonisch  für  tia ),  und  männlich  gewor- 
den sind,  was  die  skr.  Abstracta  auf  tt  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschaft  der  betreffen- 
den Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlechtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden 
Beziehungen  an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat.  in-i-tiu-m 
für  in-i-ti-s.  Neben  gyw-asti-s  (Leben)  und  rim-a-eti-« 

*)  -ti-kos  setzt  abstracto  Stämme  auf  Tl,  wie  Tt-jus-c  (ßa-Ti- 
fxo-s,  Kgi’-Ti-jUa-c,  7rn«j-cr«-/Z5-c)  solche  auf  crt  voraus;  s.  Pape 
„Etymol.  Wörterb.”  p.  l4o.  b). 
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besteben  im  Lit.  auch  einige  analoge  männliche  Abstracta, 
welche  e für  a als  Zwischen vocal  zeigen;  so  luk-e-ati-a  das 
Warten,  mök-esti-t  Zahlung,  rup-e-ati-a  Sorge,  gaü-e- 
ati-a  Reue,  pyk-e-»ti-a  Groll  ( pykatu  ich  zürne,  praet. 
j oykau).  — lin  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  skr. 
Abstractum  ar-a-ti-a  Furcht,  Besorgnifs  einige  For- 
■neu  mit  eingeschobenem  t als  Analoga  zur  Seite:  vi/i-s-tn-f, 
Xax-E-ffis»  cvp-i-ai-f  (vgl.  S.  196),  wobei  auch  die  Überein* 
Stimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.  Auch  das  Suffix  nt  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs 
ein  Bildungsmittel  weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch 
einige  männliche  Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel, 
zum  Theil  das  Suffix  betonen.  Hierher  gehört  z.  B. 
vrt-ni-t  Widder,  als  Besaamender  (tt  euphon.  für  n)*); 
ag-ni-a  Feuer  ist  vielleicht  eine  über  die  Zeit  der  Sprach- 
trennung  hinausreicbende  Verstümmelung  von  dag-ni-a  (vgl. 
ddg-dum  brennen,  Wz.  dah ),  wie  diru  eine  spätere 
von  ddtru  (gr.  danpv );  vdh-ni-a  in  den  Veda’s  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benfey, 
Glossar),  im  klassischen  Skr.:  Feuer;  yo-ni-a  m.  f.  vulva 
(Wz.  yu  verbinden).  Zu  ag-ni-a  findet  sich  in  mehreren 
europ.  Schwestersprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im 
Lat.  tg-ni-a,  im  Lit.  ug-ni-a,  welches  letztere  jedoch  weiblich 
geworden  ist,  während  das  slav.  oi'Hf»  og-ni  das  angestammte 
Geschlecht  bewahrt  hat.  Im  Lit.  erscheint  m noch  an  eini- 
gen anderen,  in  ihrer  Wurzel  verdunkelten  Femininstämmen; 
so  ist  ua-ni-a  Distel  vielleicht  ursprünglich  die  stechende 
und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  ua  brennen  (lat.  ua,  ur ) ver- 
wandt; a’ak-ni-a  Wurzel  mag  vom  Wachsen  benannt  und 
mit  dem  sanskritischen  aak  können  verwandt  sein,  wie 
umgekehrt  das  gothische  mag  ich  kann  und  mah-t(i)-a 
Macht  zu  einer  sanskr.  Wurzel  führen,  welche  wachsen 
bedeutet  ( mah , manh).  Vom  Lateinischen  können  etwa 


*)  Wz.  rar/,  vrs . Das  wahrscheinlich  verwandte  lat.  verres 
steht  vielleicht  durch  Assimilation  für  verne-t. 
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noch  cri-ni-s,  pä-ni-s,  fi-ni-s,  fü-ni-s  und  die  Adjective  le-ni-s 
und  seg-ni-s  hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämintlich 
in  ihrer  Wurzel  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  Cri- 
ni-s  könnte,  wie  das  skr.  rtf -man  für  röh-man  (s.  §.  796) 
und  iiro-ruha  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend) 
vom  Wachsen  ( ere-sco , cre-vi)  benannt  sein,  sofern  es  nicht 
wie  capülus  von  cuput,  von  einer  anderen  Benennung  des 
Kopfes  stammt  (skr.  et 'ras  aus  kiras  Kopf,  gr.  xcLpa);  pd- 
-ni-s  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr. pa  erhalten, 
nähren,  vgl.  pa-sco ),  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden 
Wurzel-Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na , lu-men  für 
luc-na , lue-men,  ful-men  für  fulg-men),  und  vom  Backen 
benannt  sein*);  fi-ni-s  vielleicht  für  fid-ni-s  von  fid,  ßndo; 
fü-ni-s  zieht  Pott  (Et.  F.  I.  251),  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
zum  skr.  band,'  binden,  womit  er  auch  fido,  foedus  und  das 
gr.  m&w  (Wz.  md)  vermittelt;  es  hat  sich  demnach  in  letz- 
teren Formen  das  alte  a wie  in  unserem  Praes.  binde  zu 
» geschwächt  (s.  §.  6.  p.  14)  während  das  ü von  fü-ni-s  für 
fud-nis  dem  alten  a näher  geblieben  und  durch  seine  Ver- 
längerung eine  Entschädigung  gibt  'für  den  weggefallenen 
Wurzelconsonanten  "*).  Gehört  aber  fünis  zu  band,  so 
könnte  das  n auch  wurzelbaft  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  auch  fido  und  mbw  des  Nasals  verlustig  gegangen 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehendem 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentliehen  Nasal 
als  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad-d'ä-s 
gebunden.  Seg-ni-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der  skr. 
Wz.  sagg  adhaerere,  sang  affigere  ( sak-td-s  affixus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.  Im  Lit.  heifst  segü  ich 

*)  Das  p des  skr.  pac  (aus  pak),  gr.  TreTT'ji,  hat  sich  in  coquo 
gutturalisirt , was  nicht  hindert  anzunehmen,  dals  der  ursprüngliche 
Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 

**)  Über  den  Grund  der  Aspirata  von  funis  und  fido , gegenüber 
dem  griechischen  Trt&W,  s.  §.  104“>.  p.  182. 
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hefte,  dessen  ursprüngliches  a sich  in  sak-ti-s  (Gen . -te-t) 
Hefte,  Schnalle  behauptet  hat.  Le-ni-s,  wenn  es  mit 
Xtiöj  verwandt  ist,  kann  nur  ni  als  BildungssufGx  haben. 
Im  Sanskrit  heifst  li  Kl.  1.  liquefacere,  solvere,  wovon 
li-na-8  solutus,  extinctus;  li  Kl.  9.  adhaerere,  in- 
haerere,  insidere. 

849.  Die  mittlere  Vocalschwäcbung  der  Pronominal- 
stämme ff  ta,  rj  na  zeigen  die  Suffixe  tu,  nu,  die  somit 
zu  den  Formen  ta,  na,  ti,  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnifs  stehen  wie  beim  Interrogativum  die  Form  ku 
zu  ka,  ki  (s.  §§.  386.  389.  390).  Das  Suffix  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines  Gerundiums  auf  tva.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
aufzufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
und  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Constructionen  sich  zu 
bedienen.  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  m des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tumun  nen- 
nen, um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u an  das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n die 
Verneinung  des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der 
Wurzelsylbe  ruht;  daher  z.  B.  dcf-tum  geben,  st'a-tum 
stehen,  pdk-tum  kochen,  trat-tum  zittern,  dt-tum 
essen,  vft-tum  wissen.  Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schliefsende  m dieser  Formen  nicht  als  Accusativzeichen, 
und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen,  kann  um 
so  mehr  auffallen,  als  im  Veda-Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
abstracte  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt, 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tave  oder  tavdi,  und 
im  Genetiv-Ablativ  mit  dem  Ausgang  töt.  Bei  diesen  Formen 
ziehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Casus-Endungen 
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i oder  di,  und  i ebenfalls  zum  Suffixe  (Pinini  III.  4.  9 ff.), 
doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich  halten,  dafs  Pani  ui, 
wenn  er  z.  B.  III.  4.  13  sagt:  iivarS  tosun-kasun  du,  d.  h. 
dafs  in  Construction  mit  xivard  Herr,  fähig,  die  unbe- 
tonten Suffixe  tds  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier 
tds  der  Genitiv  des  Suffixes  tu,  und  as  die  Genitiv-Endung 
abstracter  Substantive  ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  die  praktischen  Grammatiker  oft  das  sehr 
nahe  Liegende,  wenn  es  nicht  mehr  in  dem  klaren  Bewufst- 
sein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  liegt,  übersehen, 
und  wenn  Pänini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  die  Überlieferungen 
der  einheimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf 
tos(un),  (k)as(un),  tum(un)  und  (k)tva  zu  den  „aptotes” 
zählt  (Grammar  of  the  Sanscrit  language  p.  122)*),  und 

*)  Was  den  Infinitiv  auf  tum  und  das  Gerundium  auf  tvA  an- 
bclangt,  so  hat  auch  A.  W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner 
Auffassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek  I.  p.  125)  nur  soviel 
zugegeben,  dafs  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der 
Accusativ  eines  Verbal-Nomens  auf  tu,  einen  „gewissen  Schein  für 
sich  habe”,  denn  das  Supinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  An- 
sehen eines  Verbal -Nomens  der  4tcn  Declination.  Was  aber  die 
Form  auf  tvd  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden 
die  Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  seiner  Meinung 
nach,  irgend  einen  obliquen  Casus  eines  den  Casus  des  Verbums 
regierenden  abstraCten  Substantivs  zu  erkennen,  sondern  er  will  die 
betreffende  Form  „absolutes  Participium”  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  124  bemerkt,  wenn  sie  einen  Accus,  regiert,  ins 
Latein,  füglich  durch  den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann, 
z.  B.  tan  drstvu  durch  eo  viso.  Wenn  aber  tan  dfsfvd  füg- 
lich so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actioncm  videndi  eum”,  nach  Sehen  ihn, 
denn  der  Instrumentalis,  den  ich  in  drs/vä  erkenne,  drückt  auch, 
wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das  Verhältnifs  nach  aus,  daher 
z.  B.  (i c i r t n a kdlina  nach  kurzer  (nicht  langer)  Zeit;  es 
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z.  B.  kdrtum  machen,  krtva  nach  dem  Machen,  mit 
Adverbien  wie  küta$  woher?  yätra  wo,  tdt'd  so,  in 


kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhältnils  nach  aus- 
drückt, in  andere  Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praet 
übersetzt  werden,  also  z.B.  ity  uktvd  (nach  dem  so  Sprechen) 
ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch  so  ge- 
sprochen habend.  Man  mufs  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man 
die  Natur  einer  Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu 
richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes  Idiom,  dem  Gesammlsinne 
unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werdeu  kann.  Da  der  In- 
strumentalis auch  das  Verhältnils  mit  ausdrückt,  so  kann  das  be- 
treffende Gerundium  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein 
Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und  bei  Übersetzungen 
in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  füglich  bedienen  würde,  wie 
z.  B.  NaL  IX.  24:  er  sprach  zu  Bhdimi  mit  Deutung,  d.  h. 
deutend  (vgl.  W.  v.  Humboldt  in  Schlegel’s  Ind.  Bibi.  II. 
p.  127),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf  tvä  steht, 
sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Con- 
structionen  genau  mit  dem  auf  tvd  übereinstimmt  und  worin  sich 
ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  erkennen  lälst. 
Das  Verhältnils  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da  aus,  wo  es 
hinter  dlam  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  ge- 
wöhnlicher den  Instr.  anderer  abstracter  Substantive  findet.  Als 
gleichbedeutend  gelten  a/am  b'uktvd  und  alam  bdg'anina , 
d.  h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
stractionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52)  als  auf 
einen  entschiedenen  Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial-Natur 
der  Form  auf  tvd  berufen  und  erwähne  hier  nur  noch,  dafs  auch 
Förster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvd  fiir  ein  Gerundium 
hält  („Essay  on  the  principles  of  Sanskrit  Graramar”  p.  463),  ohne 
jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und  des  dadurch  be- 
zeichneten  Casusverhältnisses  einzugehen.  Bei  Schriftstellern  ist 
der  Gebrauch  der  Gerundia  mit  dlam  sehr  selten,  indem,  wie  es 
scheint,  die  später  zu  besprechenden  Abstracta  auf  ana,  worauf 
unser  deutscher  Infinitiv  sich  stützt,  die  Gerundia  auf  tvd  und  jra 
aus  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein 
einziger  Beleg  fiir  das  Gerund.  auf  ya  mit  dlam  zurlland,  nämlich: 
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eine  Klasse  stellt.  Was  den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt, 
so  mag  der  Umstand,  dafs  diese  Form  nicht  überall  das 

Mah  III.  869.  1 a/an  krsnd  ’vamanjrdi  ’nam  (-/a  triam) 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  diesen 
nicht  ferner).  Einen  liaupt-Einwand  gegen  die  Bildungsver- 
wandtschaft der  Form  auf  tvd  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet 
Schlegel  auf  den  Umstand,  dafs  nicht  hei  allen  Wurzeln  die  bei- 
den Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwa 
pdklum  und  paktvä  ; ich  hatte  aber  seihst  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem , p.  5 7.  58,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  zwischen 
vakturn,  vom  Stamme  vaktu,  und  uktvd,  vom  zusammen- 
gezogenen Stamme  uktu , aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  von 
Humboldt  (Ind.  Bibi.  I.  433  ff.,  II.  71  ff.)  in  einer  ausführlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form 
auf  tvd  ein  indeclinables  Participium  oderein  Gerundium  sei,  durch 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen,  eine  Bildungs- 
verwandtschafl  und  gemeinschaftliches  Suffix  in  dem  Infiu.  und  der 
Form  auf  tvd  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der 
Endung  des  Instrumentalis  bekleidetes  und  die  Verhältnisse  dieses 
Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c.  II.  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (1.  c.  III.  p.  1 0i ) in  der  Form  auf  tvd  zwar 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf gegen  die  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs  und  Genindiums 
(die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  herrorgeht,  niemals  behauptet  habe) 
ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums"  hergenommen,  die 
sich  bei  Pänini  (VII.  I.  47  ff.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mufs  ich  wiederholen,  dafs,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten  ist,  was  der 
Vüda-Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet;  man 
müfste  sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die 
in  dem  Schol.  zu  Pänini  VII.  I.  39  erwähnten  vedischen  Instru- 
mentale d ft  /,  matt , sus  / ul  t (für  d itj'-d  , matjr-d,  s us  tut  _y-4), 
welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  — gleich  Locativen  wie 
iarman  für  carmani  1.  c.  — für  älter  halten  als  die  mit  der 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach 
Analogie  der  genannten  vedischen  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  vedischen  Gerumlia  auf  tvl  (z.  B.  v rlv/,  Rigv.  I.  52.  6)  er- 
klären, wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  KriL  1844  p.  114) 
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«ccusative  Verbältnifs  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck 
solcher  Verhältnisse  auftritt,  die  sonst  dem  Accusativ  fern 

diese  Formen  mit  vedischen  Instrumentalen  wie  drsnuyd  mit 
Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale 
von  Stämmen  auf  vl  kommen,  sondern  ich  halte  das  jr  von  d rs'nuyd, 
uruyd  für  eine  euphonische  Einschiehung  (s.  §.  4i)  und  berufe 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal -Instrum,  amu-y-d' 
(durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amu-n-d.  Das  weibliche  Thema  des  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  y,  ein 
langes  tl;  da  aber  auch  Adjective  ein  schlietsendcs  u im  Fern,  ver- 
längern können,  so  liefsen  sich  auch  d rs  nu-y-d  und  uru-y-ä 
von  drsnd,  urd  ahleiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  dysnvt , 
urtil  erklären,  weil  Adjective  auf  u im  Fern,  auch  / ansetzen  kön- 
nen (s.  §.  119),  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  veranlagt 
fühlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  am d einen  Stamm 
atnvl  anzunehmen,  hlofs  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anzusetzen,  zumal  von  amv /,  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
allein  gültigen  Norm,  amvy-d , amvy-os  kommen  miifsten.  Läfst 
man  sich  aber  in  amu-y-d',  amu-y-Ss  das  y als  Einschiebsel 
gefallen,  so  fällt  der  Rückschluss  auch  auf  die  erwähnten  V£da- 
Formen  drs  nu-y -d,uru-y-d,  welche  imSchol.  zuPän  ini  (l.c.) 
a 1 s — d ys  nu-n-d,  uru-n-d  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Vida- Texte 
dürfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten  d'  rs'nuyd 
mit  Muth  läfst  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stel- 
len des  Rigv.  nicht  erkennen.  Die  vedischen  Gerundia  auf  t v /, 
wenn  man  tvt  aus  tu-y-d  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähn- 
ten vidischen  Instrumentalen  (dttt  aus  dlty-d  etc.)  insofern  im 
Einklang,  als  sie  ebenfalls  nach  Wegfall  der  Endung  den  voran- 
gehenden Ilalbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  um- 
gewandelt hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  tv / nicht  auf  diesem 
Princip  beruhen,  so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  tvt  aus  tvd'  als 
Folge  einer  Vocalschwächung,  nach  dem  Princip  von  Formen  wie 
yu-nf-mds  für  yu-nd-mds  (s.  ij.  485).  — Die  vidischen  Ge- 
rundia auf  tvd-ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen 
auf  tva\  da  sie  aber  keine  dative,  sondern  ebenfalls  instrumentale 
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liegen,  eine  Hauptveranlassung  sein,  dais  man  übersehen 
hat,  dafs  sein  tn  das  Zeichen  des  Accusativs  sei,  dessen 


Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung,  abgesehen  von  dem 
Zusatze  jra , sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  tvd,  nicht  aber  an 
die  oben  (§.  812)  erwähnten  Abstracta  auf  tva  sich  anlebnen,  z.  B. 
ga  i v d ja  (schob  eu  Pin.  VII.  I.  46)  an  g a t v t S , v j t i v d'j  a 
(Yagurv.  XL  19)  an  vjttvd , krtvdja  (1.  c.  59)  an  krtvd'  (vgl. 
kdrtva-m,  §.812),  so  fasse  ich  lieber  mitPAnini  tvdja  für 
eine  Erweiterung  von  Ivd  durch  den  Zusatz  ja,  als  umgekehrt  mit 
Lassen  (I.  c.  p.  106)  tvd  als  Verstümmelung  von  tvdja.  Die 
Erweiterung  der  Instrumental-Endung  d zu  dja  ist  ähnlich  der,  wo- 
durch bei  Stämmen  auf  a die  Dativ  -Endung  «?  sich  zu  aja  (aus 
s.  §.  165)  erw  eitert  hat,  nur  ist  das  j hier  der  Vertreter  des  in  dem 
Diphthong  i enthaltenen  i,  während  das  y von  tvdja  vielleicht 
eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  4i),  wie  z.  B.  in  jd-j-in 
gehend  (Wz.  jd,  Suff,  in)  und  in  dem  vedischen  d d-j-as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  8 A,  Suff.  ns).  — Aufser  tvl  und 
tvdja  wird  noch  tvfnarn  (P  A n.  VI.  I.  4 8)  als  Vertreter  des  Aus- 
gangs tvd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel  jag  verehren 
vorkommend  (ir  fvlnam  für  itfvd),  und  im  Scholion  zum  ge- 
nannten Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam,  nämlich 
pttvdnam  für  pltvd  . Sind  diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege 
kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf  tvd,  also  Instru- 
mental-Verhältnisse ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang 
nam  nur  ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  is'lvtnam 
und  pitvdnam  ihrer  Bedeutung  nach  ab  Accusative  nachweben 
liefsen,  würde  ich  mit  Lassen  ein  Suffix  tvan  vermuthen  und  da- 
von pttvdnam,  nach  Analogie  von  rd'g'dnam,  ableiten  und 
it  fv tnam  als  Schwächung  von  it  tvdnam  auffassen,  keineswegs 
aber  die  Form  auf  tvd,  die  auch  in  den  Vida’s  die  vorherrschende 
bt,  ab  Verstümmelung  von  der  auf  tvdnam  ansehen.  Ilr.  Prof. 
Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der 
Form  auf  tvd  den  Hauptpunkt  meiner  Bewebliihrung  sehr  in  den 
Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dab  die  auf  tvd  ausgehenden 
Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gerundia  auf- 
fafst,  überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt’s  ausführlicher 
Untersuchung  hervorgeht,  nur  solche  Casus -Verhältnisse  ausdrücken, 
welche  der  Instrumentalb  bezeichnet,  die  aber  dem  Accus.,  ebenso 
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Verhältnifs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  ausdrückt,  wo  er  von 
Verben  oder  von  Verbal-Substantiven  oder  Adjectiven  regiert 

wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  die  blt»fse  Form  mich  niemals  veranlagt  haben,  in 
den  Bildungen  auf  tvd  den  Instrumentalis  weiblicher  Substantive 
auf  tu  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts  und  ihres 
Suffixes  auch  an  den  griech.  Abstracten  auf  rtl-C  (wie  «&)TV-?) 
einen  schönen  Anhalt  finden , worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhand- 
lung „über  den  Eintlufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (p.  25) 
aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (1.  c.  p.  105), 
dafs,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  ver- 
gleiche, der  Instrumentalis  „oder  Ablativ”  vielleicht  geeigneter  ge- 
wesen wäre,  das  BegrifTsverhältnils  dieser  Verbalform  zu  bezeichnen 
(als  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Gebiet  des  Abla- 
tivs greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein, 
wenn  man  sich  nicht  den  latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die 
Stelle  des  skr.  Instrumentalis  vertritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stelle 
der  Bhagavad-Gitä  (II.  37)  g'itvd'  passend  durch  den  AblaL  des 
Gerundiums  (vincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occi- 
sus  coelum  es  adepturus,  vel  vincendo  possidebis 
terram.”  Zur  Noth  liefsc  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale 
Gerundium  als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach 
Siegen  wirst  du  die  Erde  besitzen”.  Ein  sanskritischer 
Ablativ,  etwa  g'a/dt  aus  dem  Siege,  oder  des  Sieges  wegen, 
könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden. 
Noch  entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses 
Gerundium  das  echte  instrumentale  Verhältnifs,  oder  das  des  lat. 
Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinem  Conjugations- 
system  (p.  45)  citirten  Stelle  des  Ilitöpadisa  ausgedrückt:  tvam 
uccdiH  s'abdaü  krtvd  tvdminan  katan  na  gdgarajrajii 
„tu  clara  voce  clamorem  faciundo  dominum  cur  non 
evigilas”.  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  105)  „mit  Fleifs”  das  betref- 
fende Gerundium  „indeclinabel”  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts 
dagegen,  als  man  jeden  Casus  als  solchen  indeclinabel  nennen 
kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der  ursprünglich 
vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn 
aber  der  genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht 
haben  könne,  meine  Vorgänger  zu  tadeln,  dals  sie  das  „Gerundium” 
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wird,  welche  w o 1 1 e n,  wünschen,  wissen,  können,  begin- 
nen, streben,  befehlen,  beschließen  und  Ähnliches, 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verba  der 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder 
Bewegung  im  Sanskrit  in  der  Regel  ‘durch  den  bloßen 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  für  die 

accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine  schon  von  Höf  er 

/ 

(„Vom  Iniiinitiv”  p.  95)  citirte  Stelle  der  SakuntalA,  in 
welcher  von  zwei  unter  dem  EinQusse  eines  „Beginnen” 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  a, 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  ba- 
hütksepan  roditun-ia  pravrttd  Arm  - A u ss  treckun  g 
und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbum 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Constructionen 
des  lat.  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlichen 
Constructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl. 
„Conjugationssystem”  p.  75  ff.,  107  ff.  und  Höfer’s  „Infinitiv” 
p.  122).  So  SAvitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  yadi  man 

indeclinabel  genannt  haben,  so  mufs  ich  bemerken,  dafs  sich  mein 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dafs  meine  Vorgänger  dieses 
„Gerundium”  nicht  „Gerundium”  sondern  „Participium"  genannt 
haben;  ein  indeclinables  Gerundium  liefse  man  sich  gern  gefallen, 
wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnils  fühlen  wird,  an  einer 
als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Decli- 
nation  besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf 
tvd  ein  Participium  erkannte,  von  dem  man  Ursache  bat,  Declina- 
tionsfäbigkeit  zn  erwarten  (vgl.  W.  v.  Hu  mb.  1.  c.  II.  134),  so 
nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „in- 
declinable”  und  Carey  „adverbial”;  dagegen  tritt  Lassen  dadurch, 
dals  er  die  gerundiale  Natur  der  betreffenden  Form  anerkennt,  der 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  eben  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvd  und  ya  mit  dem  Namen 
indeclinabler  oder  adverbialer  „Participia”. 
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gtvitum  iic'asi  si  me  vivere  cupis;  Rära.  ed.  Schl.  II, 
12.  106:  na  givitun  tvdn  vxtahi  non  vivere  te  susti- 
neo;  Vrhatkat'4  p.314.  sl.  172 : kam  api  rdtfdnan  sndtun 
tatra  dadaraa  einen  König  sah  er  dort  sich  ba- 
den. — Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv 
gleichsam  den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist; 
da  man  sich  aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie 
zu  verrichten,  so  greift  die  Accusativ-Endung  des  Infinitivs 
hier  in  das  Gebiet  des  Dativs  ein,  der  im  Sanskrit  am  ge- 
wöhnlichsten das  ursächliche  Verbältnifs  bezeichnet,  während 
das  eigentliche  Dativ -Verbältnifs  meistens  durch  den  Genitiv 
ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  Prdkrit  und  Pdli  den  Dativ 
ganz  verdrängt  hat.  So  z.  B.  Hidirnba  I.  34:  dgatd  han- 
tum  imdn  earvdn  hergekommen  um  zu  tödten  diese 
alle;  Rdm.  ed.  Schl.  I.  20.  2:  ab'yayäd  drastum  ayöcT- 
ydydn  nardd'ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männer- 
fürsten inAyödyd;  II.  97. 18:  a van  hantum  ab'yeti  b'a- 
rata/i  uns  beide  zu  tödten  naht  Bharata.  Von  hier 
aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt  sein,  durch  den  Accus, 
des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verbältnifs  da  auszu- 
drücken, wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zu- 
nächst auf  einen  bestimmt  nusgedrückten  Ort  gerichtet  ist, 
und  der  Infinitiv  nur  den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt; 
so  z.  B.  Mah.  I.  2876:  muniii  viragasan  drastun  ga~ 
misydmi  tapovanam  den  fl  ec  k e nlosen  Ei  nsiedler  zu 
sehen  werde  ich  gehen  in  den  Büfsungswald;  Hitöp. 
(Bonn.  Ausg.)  p 47.  17:  pdniyam  patum  yamunakaii'am 
agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an  das  Ya- 
öiuüä-L’fer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Dräup.  4.  20: 
alan  te  pdnduputrdndm  baktyd  kleiam  upasitum 
weg  mit  deiner  Liebe  zu  den  Pändu-Söhnen,  um 
Mühsal  zu  ertragen;  Indralöka  I.  15.  16:  drohatva 
ratöttamam  ....  sudurlab'an  samdrocTum  besteige 
den  trefflichsten  der  Wagen,  den  zum  Besteigen 
schwer  erlangbaren.  Als  Ausdruck  des  Dativ -Verhält- 
III.  17 
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nisses  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infinitiv,  wo  er  Wörtern, 
welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  zur 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat.  Gerundium 
in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nah  20.  16:  na  ’yan 
kdl6  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.  10, 
Boilensen  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata- 
kratu  zu  sehen  [drasfvm);  Dräupadi  III.  7:  dieser 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zur 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Ilitöp.  ed.  Bonn, 
p.  59.  Z.  6.  sidtum  H6'd  der  Wunsch  zu  verwei- 
len (nicht:  des  Verweilens);  II dm.  ed.  Schl.  II.  9.  7: 
Arötun  candafi  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  I.  422: 
pandavan  hantum  mantraK  der  Plan  die  Päixjava’s 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegen, 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  sl.  40: 
yödd'un  sakti/i  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arg'una's  Rück- 
kehr 9.  6 (Diluvium  p.  111)  antaram  . ..  padad  viialitum 
padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusativ  gele- 
gentlich das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  aus- 
drückt, wie  Bhagavad-Gitä  XVI.  3.  4.  5:  sampadan  ddi- 
vim  ab'iydtö  ’si  zu  göttlichem  Loose  geboren  bist 
du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zuweilen  den  Dativ  ge- 
wöhnlicher Abstracta  in  Constructionen,  wo  der  Infinitiv 
in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra’s 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram 
beginnen,  anfangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lesen 
nämlich  Hidimba  I.  22:  gamandyö  ’paiakrame  er  be- 
gann zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens) 
statt  das  Gehen;  so  Räm.  ed.  Schl.  1.  29.26)*).  Noch 


*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constructionen  mit 
upakram,  z.  B.  Indralöka  I.  21:  tarn  dp  ras  (um  upacakrame 
von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 
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wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahäb'är.  III. 
12297),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni. ..  dar- 
iandyd  ’pacakrame  die  Waffen  zu  zeigen  begann 
er.  In  ähnlicher  Weise  findet  man  abx-r66ay  (Caus.  von 
ab'i-rui)  belieben,  wollen,  wünschen  mit 
dem  Dativ  abstracter  Substantive  statt  des  im  Accusativ- 
Verhältnisse  stehenden  Infinitivs;  z.  B.  Ram.  ed.Schl.  1.36.  2: 
gamandyd  ’ b'irdiaya  beliebe  zu  gehen  (dem  Gehen, 
statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut-sah 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver- 
bum regierte  Dativ,  nämlich  p aribog  aya  geniefsen  (dem 
Geniefsen),  wie  der  gewöhnliche  Infinitiv  parxb'öktum 
einen  Acc.  regiert,  Mah.  III.  16543:  dich,  o Mäithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  ( tvam ...  nö  ’tsahe  parxb'ögdya). 
So  findet  man  auch  zuweilen  durch  den  Dativ  den  Ziel- 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Accusativ  ganz 
besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mah.  II.  2613:  vanaya  pra- 
vavraguK  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076: 
diramdya  gaii'ava  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter  Substantive  als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursäch- 
lichen Verhältnisse,  z.  B.  in  einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dschuna’s  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  79)  citirten  Stelle 
des  Fiten  Theils  des  Mah.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
wohnen  ( vdsaya ) ging  er;  Drdup.8.20;  Suratha  sandte, 
den  Nakuia  zu  tödten  ( vad'dya  nakulasy a),  den  treff- 
lichsten der  Elephanten;  Schob  zu  P4n.  II.  3.  16:  pd- 
kaya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen);  Urva& 
(Lenz  p.  4,  Bollensen  p.  5):  yatisye  vaK  sak'ipratya- 
naydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen. Es  verdient  Beachtung,  dafs  die  abstracten 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigentlichen  Infinitiv 
auf  tu-m,  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a gebildet 

17* 
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sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel 
des  Infinitivs  begegnen  werden. 

850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des 
Infinitivs  im  Loeativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig 
den  Dativ  vertritt.  In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv- 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,  den  Genitiv, 
wie  z.  B.  Sdvitri  I.  33:  b'artur  anve»ane  tvara  eile, 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Suchung, 
oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.  ‘29:  upayah'... 
dnayane  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur 
llerbringung  deiner);  17.  29:  nalasyä  ’nayane  yata 
strebe,  den  Nala  herzubringen;  34:  yatad'van  nala- 
mdrgane  strebet,  den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su- 
chung Nala’s)');  Mah.  III.  14708:  na  tv  ab'yanugndh 
lapsyami  gamane  yatra  pdndaväK  nicht  aber  werde 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin)  zu  gehen,  wo 
die  Pdndava’s.  So  wie  den  Dativ  abslracter  Substantive, 
so  findet  man  auch  den  Loeativ  der  Form  auf  ana  als 
Vertreter  des  Accusativ-Verhällnisses,  und  zwar  in  dem  mir 
vorliegenden  Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  bei 
welchem  man  in  der  Regel  den  lrifin.  auf  tum  findet;  aber 
Rdm.  ed. Schl.  1.66.  19:  na  sekur  grahane  tasya  d'anusaK 
sie  konnten  nicht  aufnehmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung  dieses  Bogens),  womit  man  das  oben 
(S.  259)  ewähnte  nd  'tsahe  paribögdya  vergleichen  möge. 
So  wie  dieses  pariboga  an  besagter  Stelle  einen  Accusativ 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  ane  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,  z.  B.  Nal.  VII.  10:  tarn...  suhrdan 
na  tu  kaiiana  nivdrane  ’b'avac  6'akto  divyamanam 


*)  Dagegen  dasselbe  Verbum  mit  der  Form  auf  tum,  Nal.  15.  4: 
sarvar 1 yatisyt  tat  karturn  alles  dieses  werde  ich  zu 
thun  streben. 
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ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  fin- 
det man  den  Locativ  eines  durch  das  Suffix  a gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert 
der  Raghuvansa  16.  75,  wo  es  jedoch  unsicher  ist,  ob 
tadvicaye  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
viiaye  „zu  suchen”  regierter  Acc.  neut.  sei.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  »amayndp ayad  diu  sarvan  dndyinas 
tadviiaye  (oder  tad  viiaye)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  masc.  neut.)  zu 
suchen*).  Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  tad  als  von 
viiaye  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  sprechen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  Suffix  a 
gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Construction 
mit  dem  Accus.  Vorkommen.  Was  den  Dativ  anbelangt,  so 
erinnere  ich  an  tväm  paribdgdya  dich  geniefsen  in 
der  oben  (S.  259)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyäyögasilra,  wovon  wir 
eine  Ausgabe  von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  iakre 
vivahan  tdii  kanyam,  d.  h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.  Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form  des  Suffixes  a,  nämlich  a,  wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
wo  er  das  accusativc  Verhältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.619). 
Auf  die  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  dn,  z.  B.  grt  kör ün  machen,  thun,  zurück- 
führen, so  dafs  v als  Entartung  eines  ursprünglichen  a zu 
fassen  wäre,  wie  in  den  ersten  Personen  wie  iic'ün 

')  Der  Commentar  fafst  tadvicaye  als  Compos.  und  erklärt 
tad  durch  tasyd  ”b  ar anas y a.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafs 
tad , mag  man  es  als  Anfangsglied  eines  Compositums  im  genitiven 
Verhältnifs  aufTassen,  oder  als  von  vicayf  regierten  Accusativ, 
jedenfalls  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  dba- 
rana  Schmuck,  welches  in  dem  vorhergehenden  Slökn  am  Ende 
eines  Bahnvrilji  steht  (lulyapus  pdb  aranah'). 
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ich  wünsche  (=  skr.  iic'ami),  srj  körun  ich  mache, 
söküti  ich  kann,  wofür  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  karämi , sakarni  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  b'dü  Bru- 
der für  b'rd'ta.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  — weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  u sich  verlängert  haben  sollte  — sondern 
ich  möchte  lieber  ^ ün  aus  ^ tun  für  tvam  erklären,  in 
derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mahrattischen  zu  fti» 
geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  mahrattischen  Infinitiv 
das  Suffix  3 tva  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracta  (s.  §-831)  bildet.  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mahrattiscbe  Gerundium  auf  erklären, 

also  z.  B.  körün  nach  dem  Machen  (=  gemacht 

habend)  aus  dem  Instr.  körtvanö '),  mit  Unterdrückung 
des  schliefsenden  a,  welches  den  präkritischen  Gerundien 
wie  pauna,  geüna,  lahiüna,  vilöhiiitya,  dgantüna, 
g'ettüna")  geblieben  ist.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Präkrit 


')  Vgl*  5^e3T»‘T  dtvdno  oder  divänt  durch  den 

Gott  = skr.  dtvJ-n-a. 

*’)  Das  t des  Gerundialsuffixes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo 
nicht  einzig,  unter  dem  Schatze  eines  vorhergehenden  Consonanten 
behauptet  zu  haben.  Das  erste  t von  gittdna  (skr.  Wz .grah) 
beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  dafs  das  n oder  das  h von 
gtnh  (Inf.  g tnhiduA  und  gittuA)  sich  dem  folgenden  t assimi- 
lirt  habe.  In  hat/ilna,  von  han,  stebt  das  erste  t entschieden 
für  n.  Auch  Lassen  (Inst.  p. 367)  vermittelt  diese  Präkrit-Gerundia 
mit  den  mahrattischen,  fuhrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  254  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  vedische  Gerundium  auf  tvänam  zurück. 
Gegen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf 
tvänam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken 
erheben,  dafs  das  Präkrit  sonst  das  Accusativzeichen  rn  nirgends  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvära 
bewahrt  hat.  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  289)  auch  die  präkritiscben 
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nicht  an  Gerundien,  welche  auf  die  sanskritischen  auf  tvä 
sich  stützen,  wie  z.  B.  gadua  (=  skr.  gatva)  mit  gekürztem 

Nominal- Abstracta  auf  ttana  (durch  Assim.  aus  tvana)  aus  dem 
gedachten  y^dischen  tvan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
Veda  - Texten  ein  wirkliches  secundäres  Suffix  tvana  gefunden, 
welches  als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  grölseren  An- 
spruch hat,  dem  prdkrit.  ttana  als  Ausgangspunkt  zn  dienen. 
Beispiele  sind:  mahitvand-m  Gröfse  (von  dem  v£dischen  rndhi 
grofs),  sakitvand-m  Freundschaft,  ma  r t y alv  and-m 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey 
(Glossar  zum  SAma-Vida  s.  v.  mahitvd)  das  Suffix  tvana  orga- 
nischer nennt  als  tva,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  es 
könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren 
sein,  als  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  (tva)  haben  wir 
bereits  im  Slavischen  und  Germanischen  w ieder  erkannt  (s.  §§.  831, 
832);  auf  gjq’  tvana  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  ins 
Fern,  übertragene  griech.  Tuvr\,  z.  B.  von  SovXotvvyi,  (JixaiflTvi'Jj, 
<Tui(f>^eiTXivri.  Hinsichtlich  der  Sylbe  (TV  dir  skr.  tva  vergleiche 
man  das  Verhältnifs  von  tru  zu  tva-m  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
schen begegnet  uns  das  vfidische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  ent- 
stellten Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bdlopono  Kind- 
heit (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary”  II.  p.  16),  mit  p dir  tv 
(vgl.  §.  350  und  Hoefer  „de  Präcrita  dialecto”  p.  1 6.5  fT.).  Carey 
(Gramm,  p.  32)  schreibt  on  für  cpjj  pono  und  unterdrückt 

auch  in  seinem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schiiefsenden  Vocal 
sanskritischer  Neutralstämme  auf  a;  er  schreibt  z.  B.  P&P 

Sünde,  3^3Tr^  dos'on  Zahn,  PAy°*  Milch,  v.jc,r^ 

ioiidon  Sandelholz,  vdhon  vehiculum,  für  Cjm 

pdpo  etc.  — Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  vÄdische  Suffix 
tvana  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 
und  zwar  mit  Verlust  des  schiiefsenden  a.  Die  betreffenden  Ab- 
stracta sind  sehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder’s  2ter  De- 
clination;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s.  I.  p.  471 
Anm.  “*)  ßfivb  i tun,  in  der  2ten  ßbuih  tean  (vor  b:  ieam ), 
wobei  zu  beachten,  dafs  sowohl  iu  als  ea  als  Diphthonge  einsylbig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  ««-  u voran, 
welches  ich  für  eine  Schwächung  von  a und  für  einen  blolsen 
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Endvocal.  Das  Mahrattische  bedient  sich  zum  Ausdruck 
des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  önö,  und 


Bindevocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  zusammengesetzten  Wör- 
tern dem  2ten  Gliede  des  Compositums  gewöhnlich  vorgeschoben 
wird.  Beispiele  sind  cor  - u-t  iun  (Gen.  cor-u-t  can) 

Trockenheit,  xamaq-u-iiun  id. , von  den  Adjectivstämmen 
coro , Nom.  cor  trocken,  xamaqa , Nom .xamaq  id.;  anus- 
u-tiun  Unwissenheit,  vom  Stamme  anusi,  Nom.  anus  an- 
wissend; carakn-u-t  tun  llafs,  Neid,  vom  Stamme  carakan, 
Nom.  carakn  boshaft,  neidisch;  barekam-u-tiun  Freund- 
schaft, vom  Substantivstamme  barekama , Nom.  barekum 
Freund.  Hinter  s hat  sich  die  ursprüngliche  Tenuis  (w  /)  des 
skr.  Suffixes  tvana  behauptet,  der  Ausgang  iun  im  Nom.  aber 
verdrängen  lassen  (s.  I.  p.  363  f.);  hinter  n und  r steht  q d statt  /, 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  iun-,  die  so  gebildeten  Abstracta 
sind  aber  wahrscheinlich  sämmtlich  von  verbaler  Herkunft  und  das 
t vor  dem  t ist  meistens  nur  ein  euphonischer  Vorschlag,  wie  in 
den  in  §.  831  erwähnten  slavischen  Abstracten  auf  stvo  für  skr. 
tva.  In  Bezug  auf  die  in  §.  IS.541.  p.  364  angeführten  Beispiele  ist 
aber  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  2ten  Casusreihe  der  Vocal  der 
an  das  Abstractsuffix  angrenzenden  Sylbe  übersprungen  wird,  also 
Gen.  p ahs t e an  (nicht  pahustcan ) und  sogar  s nnd e an  (kaum 
aussprechbar)  für  tnundcan , gnlslcan  (nicht  ga/ustean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-st  für  gal-u-stiun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ga-l  gehen  entsprungen. 
Unter  denjenigen  Verbal- Abstracteu,  welche  im  Nom.  sg.  aufs  t 
ausgehen,  gibt  es  auch  viele,  deren  Thema  auf  iti  endet,  welche 
also  hinsichtlich  ihres  Bildungssuffixes  ti  zu  den  in  §.  Sil  ff.  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonischen  s, 
im  Besonderen  in  den  gothischen  Stämmen  an-s-ti  Gnade,  all- 
brun-s-ti  Holocaust  um  und  in  den  althochdeutschen  an-s-ti 
Gunst,  brun-s-li  Brunst,  chun-s-ti  Wissenschaft  (unser 
Kunst-,  s.  §.  96.  p.  166)  ihr  treues  Ebenbild  finden.  Beispiele  ar- 
menischer Abstractstämme  auf  s-ti,  deren  i,  wie  das  des  Gothischen 
und  Althochd.,  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt  wird,  sind  goiv-e-sti 
laudatio,  Nom.  goto- e-sl , Instr.  gotv-e-sfi-v  ( gow-e-m 
laudo),  pah-e-sti  servatio,  Nom.  pah-c-st , taq-u-sti 
absconsio,  Nom.  taq-u-st  (Schröder  p.  47).  Zu  letzterem 
fehlt  das  primitive  Verbum,  als  welches  man  taq'-u-m  oder  auch 
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zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhält- 
nisses, in  welchem  man  die  Form  auf  gf  n n schwerlich 
finden  wird.  So  bei  Carey  (Grammar  p.  76):  möld  kö- 
rönö  pödötö  mir  zu  thun  (das  Thun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  min  körün  »ökün  ich  thun  kann; 
p.  80:  mtn  körün  iicün  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r 
und  l,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  mahrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  Id  und  der  neu- 
persischen  rd  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  möld  mir,  mich,  mit  dem  pers.  mera\  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turd;  ömhdld  (aus  ösmald,  s. 
§.  166)  „>j pu>,  jjpas”,  mit  mara;  tumhdld  „vptv,  vpaj”, 
mit  tumdra. 

851.  Am  Anfänge  von  Compositen  verliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Frincip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter  sein  Casuszeichen,  und  es  ent- 
zog-e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sich  taquianem 
(s.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  ßindevocai  u der  erwähn- 
ten Ahstracten  wie  car-u-t tun  anbelangt,  so  findet  sich  u auch 
als  unverkennbarer  ßindevocai  in  zahlreichen  Abstractstämmen  auf 
man,  Nom.  mn  (vgl.  I.  p.  J6J),  welche,  abgesehen  vom  ßindevocai 
und  der  im  Armenischen  fehlenden  Geschlechtsunterscheidung,  zu 
sanskritischen  wie  pri-man  Liehe  (Genit.  prd-mn-as),  std- 
- man  Stärke,  rnd  r-i-man  Tod,  g än-i-man  Gehurt  (§.  796  f.) 
und  zu  lateinischen  auf  men,  min-is  wie  cer/d-men,  to/d-men,  regi- 
men , moll-men  (§.  SOt)  stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  be- 
k-u-mn  fractio,  pmq^mudtt  bagk-u-rnn  pulsio,  ha  m-b  ar£- 
-u-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Gen.  Jd-man  etc.  Es 
wird  nämlich  der  ßindevocai  in  der  2tcn  Casusreihe,  d.  h.  in  den- 
jenigen Casus,  welche  dieses  Ahstractsuffix  in  seiner  vollen  Gestalt 
zeigen,  übersprungen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Abstractstämme  auf  man,  mn  sind,  mag  daraus  entnommen  wer- 
den, dals  in  Aucber’s  Englisch- Armenischem  Wörterbuch  („A 
Dictionary  English  and  Armenian”  Venice  1821)  den  meisten  eng- 
lischen Abstracten  transitiver  Verba  im  Armenischen  unter  andern 
auch  eine  Form  auf  u-mn  als  Übersetzung  zur  Seite  steht. 
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steht  dann  das  nackte  Thema  auf  tu,  z.  B.  Nalus  IX.  31: 
nacd  'han  tyaktu-kamat  tvdm  nicht  auch  (bin)  ich 
tu  verlassen  willens  (Verlassungs- Verlangen  ha- 
bend) dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
erste  Theil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziehung 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann, 
weshalb  hier  tyaktu,  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum 
stünde,  den  Accusativ  (tvdm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des 
ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs, 
und  zwar  entweder  des  oben  (§.  849)  erwähnten  auf  tave  od. 
tavdi’),  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu,  oder  des 
Dativs  abstracter  Wurzel  Wörter,  oder  eines  auf  di  oder  di 
ausgehenden  abstracten  Femininstammes,  wovon  nur  der 
Dativ  auf  dydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  den 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  ein 
echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat  Dem  Ausgang 
dydi  geht  immer  a oder  aya,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a als  Klassenvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  Kl.  oder  Causalforra  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.  B . pib-a-dyai 
(streng  genommen  piba-dyai,  vgl.  §.  508)  um  zu  trinken 
(Rigv.  I.  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  ksdr-a-dydi  um 
zu  fliefsen  (1.  c.  63.  8)  mit  ksar-a-ti;  sdh-a-dyai 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  B e n f.  p.  154)  mit  »dh-a-ti; 
vand-d-dyai  um  zu  preisen  (mit  dem  Acc.,  Rigv.I.  61.  5: 
virdm  . . . vand-d-dyai  um  den  Helden  zu  preisen) 
mit  vand-a-tl;  6ar-d-dyai  um  zu  fliefsen  (I.  c.  61.72) 

*)  Die  Form  auf  tavdi  ist  die  seltenere;  sie  betont  aufser  der 
Warze Isylbe  auch  die  Casus-Endung,  z.  B.  jrdmitavdi  um  zu 
zügeln  (Rigv.  I.  28.  4),  hör  tavdi  um  zu  machen  (Näigh.  II.  i). 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fällt  der  erste,  und  bei  anderen 
Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  tu,  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.  B.  dnvitavdi  um  nachzugehen  (aus  änu  und 
/tavdi,  Rigv.  L 24.  8),  prätiddtavi  um  zu  setzen,  zu  stü- 
tzen (aus  präti  gegen  und  dd'tavi , 1.  c.). 
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mit  iar-a-ti ; mdd-ayd-dyai  um  zu  erfreuen  orl.  sich 
zu  freuen,  mit  mddayati  (Causale  der  Wurzel  mad  sich 
freuen,  Yagurv.  III.  13).  Das  von  Westergaard  (Radices 
p.  278)  cilirte  isadydi  um  zu  durchschreiten  gehört 
wahrscheinlich  zu  dem  vfid.  i»  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt 
also  zu  is-d-ti  er  geht  (NAigh.  II.  14).  Ganz  isolirt  steht 
unter  den  Infinitiven  auf  cfydi  die  Form  vdvrd-d-d'yai 
um  wachsen  zu  machen  (Rigv.  I.  61.  3),  die  als  ein 
erster  Versuch  angesehen  werden'  könnte,  auch  aus  den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer  Sprachperiode,  wo 
vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
tivs  Infinitive  auf  dydi  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard (Radices  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin. 
des  Perfects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich 
stimmt,  da  die  Wurzel  vard'  (ertf)  wachsen,  auch 
wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  Veda- 
Dial.  überall  va  für  t>a  in  der  Wiederholungssylbe  zeigt. 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrcC-d-dyai , welches  SAyana 
durch  den  Causal-Infinitiv  varcTayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Partieipia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  Veda’s  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z B.  Rigv.  I.  89.  8 tustuv  ansae  laudantes. 
Das  eingeschobene  o von  vavrd'-d-cTydi  ist  offenbar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  i geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  vdvrd'-d-t'us,  vavrcT-d-tus.  So  wie  aber 
dieses  a des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  PAnini 
(III.  4.  9)  auch  das  a der  Formen  auf  a-cfydi  als  wirklicher 
Bestandteil  des  Wortbildungssußixes  *).  Weiterer  Beobach- 


*)  Pan  in  i gibt  1.  c.  das  betreffende  Suffix  in  6 verschiedenen 
Gestalten,  nämlich:  ad’/di,  ad'ydin,  kadj&i , kadyiin , 
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tung  des  vedischen  Sprachgebrauchs  mag  es  überlassen 
bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht  auch  Aoriste  des 
Infinitivs  auf  d'yäi  anzunehmen  habe,  aber  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  ist, 
dafs,  wenn  man  mit  Bcnfey  (Glossar  zum  S.  V.  p 216) 
die  Potentialformen  wie  huvema,  huvemahi,  huveya  und 
die  Parlicipia  huvat , huvand  (von  der  aus  hve  rufen  zu- 
sammengezogenen  Form  (tu)  dem  Aorist  zuscbreibt,  man 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d-huvd-d'yäi  anzurufen 
(Yagurv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich  ziehe  aber  bis 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hve  zusammengezogene 
Form  hu  im  Veda-Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klassen 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen 
zur  6ten  Kl.,  die  Parlicipia  huvat,  huvand  und  den  Plur. 
med.  hümdhe  (letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängerung 
des  u)  zur  2ten,  und  Formen  wie  havate  er  ruft*)  zur 

s'adj-di,  i'nd  jrdin.  Das  schliefsende  n negirt  die  Betonung  des 
Suffixes  (vgl.  §.  8i9)  und  das  anfangende  t deutet  an,  dafs  die 
Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtcmpora  erscheint,  daher  z.  B. 
das  oben  erwähnte  pibad'jrdi  nach  SAyana  (ed.  Müller  p.  712) 
das  Suffix  s ad /din  enthält,  während  mddaj  dd  jrdi , weil  es  den 
Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a hat,  nach  Mahid  ara  das 
Suffix  sad  jdi  enthält.  Mail  vergleiche  das  Suffix  s'a,  d.  h.  a hei 
W i 1 s o n („Introd.  to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language”,  2te  Ausg. 
p.  327),  wodurch  Adjective  wie  pibd  t ri n k en d,  pasjä  sehend, 
pdrajrd  füllend  gebildet  werden.  Durch  k wird  die  reine,  guna- 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Yerbal-Theina’s  angedeutet  und 
daher  z.  B.  der  Form  dhuvdd  j di  anzurufen  (Yag'urv.  III.  13), 
von  der  aus  hvd  zusammengezogenen  Form  hu,  das  Suffix  kad  jdi 
zugeschrieben,  ad  jdi,  oder  accentlos  ad  jrdin,  heifst  das  Suffix, 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna  - Steigerung 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ks'urad  jdi  (Rigv.  I. 
63.  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ksar  Kl.  1. 

*)  Auf  hu  Kl.  1.  glaube  ich  das  scndische  du  sprechen  zurück- 
führen  zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelung 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat»  (s.  Burnouf,  Ktudes  p.  309  ff.), 
während  ein  anderes  du,  welches  laufen  bedeutet,  seine  Ver- 
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ersten.  Die  erste  Pers.  sing,  huve,  welche  am  Schlüsse  des 
citirten  Slöka  vorkommt,  könnte  sowohl  zur  2ten  als  zur 
6tcn  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activ-Participium 
h u v u t ; ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  Kl.,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial- 
Part . huvdnd  stimmt.  Mehr  als  d-  huvad'y  di  hätte  gäma- 
cTyai  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  (dg  am  am)  gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Special- 
tempp.  gac  subsliluirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
legte Form  gamati , welche  Yäska  (Näigh.  11.  14)  dem 
Veda-Dialekt  zuschrcibt,  begründet  ist,  so  kann  gamadydi 
auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vd cacTydi  (vgl.  §.  705), 
wenn  sich  diese  Form  jemals  nach  weisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  d'ydi)  liefsen  sich  die  von  Pänini  (III.  4.  Io) 
erwähnten  Formen  roliisyai  und  avyatis'ydi  (letzteres  mit 
a privat.)  auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde 
nach  der  3len  Bildung  des  Aorists  droh  is  am  bilden  und 
von  vyat  med.  „erschüttert  werden”  besteht  wirklich 
der  Aorist  deyatisi.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  rohis , vyatis  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibliche  Form  i des  Suffixes  a leicht 
r 6 hist,  vy alisi  als  Abstracla  entspringen  konnten,  deren 
Dative  rohisyai,  vyatis'ydi  lauten  müfstcu.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  t 
ableiten,  welches  also  an  das  Aorist-Thema  rohis',  vyatis' 

wandtschafl  mit  den  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  du,  dil  und  Jdv 
(letzteres  ebenfalls  laufen)  nicht  verkennen  läfet.  Den  Übergang 
von  g h zu  j d fasse  ich  so,  das  ersteres  zunächst  zu  g gewor- 
den, von  da  zu  d,  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man 
das  Verhältnifs  von  gart  tödten  zum  sanskrit.  hart, 

in  letzterer  das  des  altpersiscben  adarn  ich  zu  3FJ(T5r[  afidm  und 
das  Verhältniüs  des  neupersischen  de  st  Hand  zum  gleichbedeutenden 
sanskrit.  hdsta. 
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in  derselben  Weise  angetreten  wäre,  wie  z.  B.  das  von 
rdnhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel  ranh.  In 
diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-e  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  ae,  mit 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  e,  zur  2ten  (griech.  ersten) 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunebmen  wäre,  dafs  der  zwischen 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  tre- 
tende Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vaka'e  zu 
fahren,  gia'i'  zu  siegen,  erstrecke.  Das  erste  Beispiel 
findet  sich  im  Scbol.  zu  Pan.  III.  4.  9;  letzteres  Rigv.  1. 112.  12: 
anaavan  yabl  rafam  avatan  yis'e  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Sie- 
gens  wegen).  Säyana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiniv- 
forin  kee’),  weil  der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten 
Infinitive  auf  ae  (euphon.  a'e,  wegen  des  vorhergehenden  i, 
i,  k),  wie  das  1.  c.  angeführte  meae  werfen,  niederwerfen 
(Wz.  mi ) stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nament- 
lich zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche 
die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofsen 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  herab- 
drücken, während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln 
sich  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  ae,  sie  mögen  gunirt  sein  oder 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  zielen.  Merkwürdig  bleibt  je- 
doch die  Übereinstimmung  der  Infinitive  auf  ae,  man  mag  sie 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lassen, 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  ku-joi,  tut- treu,  ieix- 
acu,  wofür  im  Sanskrit,  wenn  lü  abschneiden,  Aufschlä- 
gen, verwunden,  dii  (aus  dik)  zeigen  einen  Infinitiv  die- 
ser Art  gebildet  hätten,  lü-ae,  tup-ae,  dik-ae  zu  erwarten 
wären;  zu  ifrixrtu  würde  b'ü-a'e  stimmen,  wobei  daran  zu 


*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  Wt, 
nach  Pän.  1.  c. : j<?,  a(n  und  kti. 
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erinnern,  dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste 
dieser  Art  erhalten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  b'u  die 
Formen  bü-sa  = fyvoov,  büsatam  (upa-busatam)  = <pvca- 
tcv,  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sich  nachweisen  läfst. 

854.  Die  vedischen  Infinitive  auf  se  und  ihre  griech. 
Analoga  auf  ca i leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  re,  die 
ich  schon  in  den  „Annals  of  Oriental  Literature"  (London 
1820  p.  58)  mit  den  griech.  Infinitiven  des  ersten  Aorists 
zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven  auf  re  (aus  se),  eben  so  wie  im  griech.  ersten 
Aorist  und  den  4 ersten  Bildungen  des  skr.  Aorists,  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus 
pos-se  (für  pot-se),  da  possum  in  seiner  ganzen  Conjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb, 
subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus  pot-fui  s.  ■§.  558).  Am  genauesten 
entspricht  es-se  für  ed-se  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel  ad  in  den  Veda's 
ein  Infin.  dieser  Art  Vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-se  lauten. 
In  fer-re  aus  fer-se  und  vel-le  aus  vel-se  hat  sich  der  Zisch- 
laut des  Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt. 
Für  fer-re  hätte  man  im  Veda-Dialekt  b’r-s'e  oder  b'ar-se 
zu  erwarten.  Den  lateinischen  Infinitiven  da-re,  std-re , (-re, 
würden  im  vedischen  Sanskrit  dd-se,  sta-se'),  i-s'f  (nach 
Analogie  von  gi-se) *)  **)  o^er  e-se  (nach  Analogie  von  mes'i) 
begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat.  Verba,  welche 
durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
schliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  109“)  p.  214),  auch  dieses 
Suffix  des  Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen, 
während  alle  übrigen  den  Klassenvocal  beibehalten,  und 


*)  Wonicht  iti-tt  mit  Schwächung  des  d zu  i,  wie  in  1 1 i-tä 
(p.  205  Anm.  ***)  und  sil-ti  (§.  8<il). 

**)  Im  Schol.  zu  Pdn.  1.  c.  finden  wir  wirklich  pris  i als  Zusam- 

mensetzung von  pra-iti. 
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zwar  bei  der  3ten  Conj.  e (für  t aus  a)  wegen  des  folgen- 
den r (s.  §.  84),  daher  steht  veh-e-re  dem  oben  erwähnten 
skr.  vak-se  (euphon.  für  vah-se ) gegenüber.  Vielleicht  ist 
auch  das  a der  von  Pdnini  (III.  4.  9)  erwähnten  Infinitive 
auf  ase  als  Ivlassenvocal  anzusehen*),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  gtv-d-se")  um  zu  leben  (vgl.  giv-a-ti 
er  lebt)  dem  lat.  viv-e-re  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel 
dieser  Art  ist  rvgdse  um  zu  schmücken,  welches  in 
einer  von  Benfe}'  (Glossar  z.  S.  V.  p.  34)  citirten  Stelle 
des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  stotave  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  parallel  läuft:  vemi  tvd  pus'ann  rngase 
vemi  stö'tave  ich  komme,  dich,  o Püs’an,  zu  ver- 
herrlichen, ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  8 idksase  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  eta ve  zü  gehen  zur  Seite:  durch  welche 
Thaten  ihr  den  blinden  (Rg'räsva)  zu  sehen,  den 
Sröna  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs 
das  a der  skr.  Infinitive  auf  ase  auch  der  Wurzel vocal  des 
Verb,  subst.  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammen- 
setzungen und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480) 
verloren  geht.  Dann  würde  -ase  dem  lat.  esse  entsprechen, 
sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  die 
Wurzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dem 
Conjunct.  essem  als  möglich  zugelassen  haben  ***).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  ase  und  se,  wenn 
sie  wirklich  das  Verbum  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des 
Bildungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im 
Einklang  mit  den  einfachen,  den  Dativ  nackter  Wurzel- 
wörter darstellenden  Infinitiven  wie  drse  um  zu  sehen. 

*)  Vgl.  z.  B.  pdt-a-tra-m  p.  196,  dr-a-ti-s  Furcht  §.  847. 

**)  Z.  B.  Rigv.  I.  37.  15,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind 
ihnen  (den  Marut's  angehörend  oder  ergeben),  um  das 
ganze  Lehen  (Lebensdauer)  zu  leben  (vit'van  cid  d'jrur 
g i vast), 

***)  S.  §.  708  und  Curtius  „Beiträge”  p.  352. 
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Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  Verhältnis  aus,  wie  z.  B. 
Rgv.  I.  23.  21:  suryan  drie  um  die  Sonne  zu  sehen, 
13.  7:  iddn  n<5  barhir  asdde  um  auf  diese  unsereStreu 
sich  zu  setzen;  105.  16:  atikrdmt  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient 
besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nom. 
eines  Part.  fut.  pass,  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck  den  Infin.  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,  in  Sätzen  wie:  er  ist  zu  loben  (laudandus  est ), 
d.  h.  er  ist  zun»  Lohen  geeignet.  Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht  ausgedrückt*).  — 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche  den  vedischen  wie  drse,  d-sd.de , ati-krdme  ent- 
sprechen; sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  die*  (älter  dici-er)  activische 
wie  dice  zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven Infinitiv -Endungen  f,  t-er  Verstümmelungen  von  eri, 
erier  sind;  denn  von  dicere  hätte  diceri,  dicerier  kommen 
müssen,  wie  amari,  amarier,  moneri,  monerier,  audiri,  audirier, 
von  amart  etc.  Was  den  Ursprung  der  lat.  Passiv-Infinitive 
anbel^ngt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i eine  Verslümme- 


*)  Pänini  scheint  wirklich  in  Constructionen  dieser  Art  die 
Infinitiv -Dative  auf  i nebst  denen  auf  tavdi  (s,  §.  8iy)  als  v£di- 
sche  Vertreter  der  Participia  fut.  pass.  auf_ya,  tavjra  und  antya 
(in  der  grammatischen  Kunstsprache  k rtja  genannt)  zu  halten, 
denn  er  stellt  sie  (III.  4.  l4)  mit  zwei  wirklichen,  declinations- 
fähigen  Participialsuffixen  auf  gleichen  Fufs,  indem  er  sagt,  dafs 
die  Suffixe  tavdi,  i,  inya  und  tva  in  den  Vcda’s  im  Sinne  der 
krtjra’s  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrück- 
lich av acak s i (Wz.  caks  , Praep.  ava ) als  ein  Part,  dieser  Art 
dargestellt  und  im  Commentar  nd  ’v  acaks  i durch  nd  ’vali/d- 
tavjam  „non  narrandum”  erklärt.  An  unserer  Stelle  fällst 
auch  Säyana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part.  fut.  pass.,  indem 
er  nd  ’tikrami  durch  nd  ’tikramituri  j’akjraK  umschreibt  und 
das  betreffende  Sütra  Pänini’s  citirL 

UL  18 
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lung  des  filteren  i-er  ( laudarier , viderier , credier)  *).  Der 
Übergang  des  activen  re  in  r»  vor  dem  zutretenden  er  des 
Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als 
in  der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  fol- 
gende e in  Formen  wie  laudareer  verursachen  würden. 
Dafs  das  e der  activen  Infinitiv-Endung  kurz  ist,  während 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  ge,  ca i 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort- 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  Unterdrückung 
unterworfen  sind  '*).  Die  Länge  des  t des  passiven  Infinitivs 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden  *’*). 

856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  lat. 
Perfects  zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  ama- 
tn-ese,  monui-sse,  legi-sge,  audivi-sse  der  Infin.  des  Verb,  subst. 
eben  so  wenig  übersehen,  als  in  Plusquamperfecten  wie  ama- 
veram  das  Imperf.,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb., 
den  ich  auch  bei  amave-ram  annehme  (s.  §.  644).  Sind  aber 
die  genannten  Perfect-Infinitive  eben  so  wie  die  Plusquam- 

")  Ich  halte  den  Ausgang  er  von  laudarier  etc.  für  eine  Umstel- 
lung von  re  und  dieses  für  eine  Entartung  von  se;  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  476  f.). 

”)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  schliefscude  e in  bene,  male, 
während  den  Adverbien  von  Adjectivcn  der  2ten  Deel,  ein  langes  e 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  l (=  a -J-  i)  des  Locativs 
von  Stämmen  auf  a (=  lat.  o der  2ten  Deel.)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  z.  B.  novi  mit  dem  skr.  Locativ  nävt  vom  Stamme 
niva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung 
des  t einiger  Imperative  der  2ten  Conjug.  (cave  etc.)  und  die  re- 
gelmäfsige  Kürzung  des  althochdeutscher  Conjunctive  am  Wort- 
Ende,  wie  bere  er  trage  = skr.  b&rlt , goth.  bairai  (§.  694 
Schlafs). 

*’*)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgestellte  Regel,  dafs  i am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnahmen 
abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich  nicht  berufen,  weil  überall, 
wo  im  Lat.  das  schliefsende  i lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2ten  Declination 
und  im  Dat,  sg.  der  Jten  (s.  §.  177.  p.  342  und  §.  288a,)< 
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perfecta  offenbar  Neubildungen,  so  haben  doch  die  in  der 
älteren  Sprache  zahlreich  aultretenden  Formen  wie  ecripse, 
eonsumse , admisse , divisse,  diese,  produese,  abstraese, 
adveese  (s.  Struve  „Über  die  lat.  Declin.  u.  Conjug.”  p.  178) 
allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  griechischen  Aorist-Infinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
sind  (s.  §.  546  fl'.).  Wir  dürfen  demnach  scripse,  diese  dem 
griech.  ypax-aat,  iux-aat,  und  ad-veese  dem  oben  (S.  270) 
erwähnten  skr.  vak-se  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per- 
fect-Inlinitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge  Perfecte 
(Aoriste)  des  lndicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  griechischen  Infinitiven  auf  atu  (gai,  tpcu) 
Indicative  auf  ca  (Pa,  if/a),  nur  sind  invasse,  divisse  (durch 
Assimil.  aus  invadse,  dividse,  vgl.  §.  101)  vollkommener 
erhalten  als  invasi,  divisi,  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  divisi 
die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvocals  eingetreten  ist. 
Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen  Futura  exacta, 
wie  fajco,  eapso,  axo,  acccpso  *),  sowie  die  perfectischen  und 
plusquamperfectischen  Conjunctive,  wie  axim,  ausim,  objexim, 
excessis,  dixis,  induxis,  traxis,  sponsis,  amiss  is,  injexit,  extinxit, 
aäemsit , serpsit,  incensit,  faxem , extinxem,  intellexes , recesset, 
rrixet , traxet  (s.  Struve  1.  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  se  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden, 
einmal  weil  den  wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect 
auf  si  (xi  = csi)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B.  capso,  axim,  extinxem 
von  dem  vorauszusetzenden  capsi,  axi,  und  dem  wirklich 


*)  Das  e für  » von  aceepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf 
dem  in  §.  6 ausgesprochenen  Princip,  also  accepso,  abjexim  wie 
acceptus , abjectus  für  acciptus , abjictus. 

18* 
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bestehenden  extinxi  nicht  wohl  so  entsprungen  sein  könnten, 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
exact.  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten 
wären.  Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind 
verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes. 
und  Imperf.  mit  dem  Perfect- Stamme  *)  des  attributiven 
Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres  Schlufsbestandtheils  mit 
dem  si  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  demnach  nur  darin, 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  aber 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er- 
sten Aoristbildung  zu  identifieiren  (s.  §.  551  ff.).  Wir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht -existirende  Perfecta,  wie  axi,  faxi , sponti 
voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann  erst  wieder  das  Hülfs- 
verbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliäre  (so,  sim,  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.  B.  faxo  aus  dem  vorausgesetz- 
ten faxi  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
faxero  durch  Voraussetzung  einer  Überspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  exact.  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fecero  ein 
feco,  neben  cepero  ein  cepo,  neben  tetigero  ein  tetigo?  Oder 
soll  z.  B.  fac-so  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  s entstandene  r wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus  faceso  entstanden 
sein,  wo  s zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmäfsig 
zu  r geworden  war  (s.  §.  22)?  Am  liebsten  möchte  ich 


’)  Amavc-ro  aus  amavi-ero  vgl.  §.  644,  amave-rim  aus  ama- 
vi-sim  nach  §.710,  amavi-ssem  aus  amavi-eticm. 
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jetzt  die  veralteten  Futura  exacta  und  ihre  hildungsver- 
wandten  Conjunctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  sim, 
sem , aus  einem  untergegangenen  Geschlecbte  wirklicher 
Perfecta  ableiten,  während  die  bestehenden  „Perfecta”  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  nach 
Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen  feci, 
eepi  (s.  §.  548),  dic-si , duc-si,  tpopondi  (s.  §.  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefaca).  cecapa  *),  didica, 
duduca , spoponda , die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
früheren  Sprachperiode  bei  seinem  nahen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  Zutrauen  darf.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
cationssylbe  später  abgelegt  habe  **),  — wie  es  im  Imperf. 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  bat,  — oder  ob  diese  Ver- 
zichtleistung erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden 
Verb,  subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecte)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praeposilionen  mei- 
stens auf  die  Reduplicationssylbe  verzichten***),  während 
die  analogen  skr.  reduplicirten  Aoriste  (wie  adudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssylbe  durch- 
gängig beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplicirte  Futura  exacta 

*)  Das  bestehende  Gesetz,  wornach  der  schwerste  Vocal  a bei 
Belastung  durch  Reduplication  sich  zu  i schwächte  (s.  §§.  6.  579), 
mufs  seinen  Anfang  gehabt  haben  und  dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu 
welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben. 
Man  berücksichtige,  dafs  das  oskische  f cf  neust  dem  Sinne  nach  == 
feccrit  ist. 

**)  Dann  würden  sich  etwa  faca,  capa , sponda  zu  fcfaca  oder 
pcfaca  etc.  verhalten,  wie  im  Goth.  z.  B.  band  zum  skr.  babdnda 
und  denjenigen  Praeteriten,  die  noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic. 
geschützt  haben,  wie  z.  B.  gaigrdt  ich,  er  weinte  = skr.  ca- 
krdnda  (§.  589). 

***)  do  und  sto  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  vo- 
calisch  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
der  Reduplication  in  der  Zusammensetzung. 
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bestanden  haben,  also  z.  B . fefaxo  (oder  pefaxo),  cecapso, 
welche  im  Wesentlichen  zu  griech.  Fut.  exact.  wie  Xe^u-o-o- 
pai,  rzTvtr-irc-paj.  stimmen  würden,  welchen  wohl  ursprüng- 
lich auch  active  Futura  exacta,  wie  kiKv-rw,  tetus-o-co,  deren 
Spröfslinge  sic  eigentlich  sind,  werden  zur  Seite  gestanden 
haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Con- 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verharz 
ren,  dafs,  wie  auch  Madvig*)  annimmt,  die  betreffenden 
Futura  exacta  ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Be- 
deutung nach,  primäre  Futura  seien,  in  der  That  gleicht 
axo  dem  griech.  agiu  wie  ein  Ei  dem  andern.  Formen  wie 
levatso  vergleicht  Madvig  passend  mit  griechischen  wie 
yskaxw.  Die  Verdoppelung  des  * wäre  demnach  rein  pho- 
netisch, ohne  etymologische  Bedeutung,  wie  z.  B.  im  griech. 
lylkanaa.,  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke  angeführten  irCkiaatt.  Auch 
wenn  levaseo  als  Verstümmelung  von  lelevasso  und  als  wirk- 
liches Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  des  Zukuaftsverhältnisses  zu  yekdaw  eben  so, 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Endung,  zu  griech. 
Fut.  exact.  wie  Tsrtgrpop'ji.  Besonders  begünstigt  wird  diese 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  stere  (Struve  p.  180), 
mit  der  Bedeutung  des  primären  Futurums:  impetrcutsere, 
reconciliastere,  expugnastere , averuncaseere , depeculassere , de- 
argentastere.  Sie  stimmen,  abgesehen  von  dem  Infinitiv- 
suffix,  — welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  — 
und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  »,  schön  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  -ytXdtrtiv.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in 
der  ersten  Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern 
dafs  es  auch  Formen  gab  wie  habessere,  axere  (=  a§ uv), 
f axere,  capsere.  Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut.  exact. 

*)  „Be  formarum  quarundam  verbi  Latini  natura  et  usu”  (So- 
lemnia  academia  etc.  Hauniae  1835.  p.  6 sq.). 
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des  Oskischen  und  Umbrischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da 
diese  beiden  Dialekte  in  manchen  andern  Punkten  der  Gram- 
matik ältere  Formen  als  das  Lateinische  darbieten.  Wich- 
tig ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Utnbrische  in  den  meisten 
der  uns  erhaltenen  Fut.  exact.  die  Verbindung  des  Fut.  cxact. 
des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen 
Wurzel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Con- 
sonanten  und  auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  146)  zusammengestellten  Beispiele 
hinter  einem  Vocal  ( i-ust  iverit)  das  / der  Wz.  ju  abge- 
worfen wird,  daher  z.  B.  fak-utt  soviel  als  er  wird  ma- 
chend gewesen  sein,  während  das  lat ,/ecerit  soviel  beifst 
als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere  Beispiele 
sind  covort-uit  converterit,  ampr-e-fus  ambiverit  (vgl. 
fus,  auch  fust  fuerit),  ambr-e-furent  ambiverint  (vgl. 
furent  fuerint),  fak-urent  fccerint.  Das  Oskische  folgt 
demselben  Princip,  nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  er- 
haltenen fu;  aber  auch  in  dem  blofsen  u,  z.  B.  von  dikust 
dixerit,  pruhibust  prohibuerit,  fefakust  fecerit,  hat 
Mommsen  („Oskische  Studien”  p.  62)  schon  vor  der  durch 
das  Umbrische  gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel  fu  er- 
kannt. Da  die  Wurzel  fu  in  der  Conjugation  des  Verb, 
subst.  in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hier- 
durch schon  an  und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das 
Vergangenheitsverhältnifs  auszudrücken,  was  aber  nicht  hin- 
dert, dafs  das  oskische  fust  zugleich  „erit”  bedeutet  (s. 
Mommsen  1.  c.  p.  61),  letzteres  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  sendischen  büsyeiti  und  dem  lit.  büs  (s. 

II.  p.554).  Darum  mag  auch  fefakust  im  wörtlichen  Sinne  von 
gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier 
das  Hauptverbum  durch  Reduplic.  die  Vergangenheit  aus- 
drückt; ähnlich  könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut. 
exact.  des  Umbrischen  verhalten  (1.  c.  p.  146). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst 
zu  bemerken,  dafs  im  Veda-Dialekt  auch  Accusative  ab- 
stracter  Wurzelwörter  als  Infinitive  gebraucht  werden,  und 
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zwar  in  echt  accusativem  Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der 
Infinitiv  von  iak  können  regiert  wird.  Sie  spalten  sich 
nach  Pänini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert  läfst. 
Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdi  devd  v i- 
b'aga n (an  euphon.  für  am)  na  ’iaknuvan  das  Feuer 
konnten  die  Götter  nicht  zertheilen*);  apalupan 
(-am)  na  ’iaknuvan  sie  konnten  nicht  zerstören. 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  iake'ma 
tvd  t amid'am  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd.”  p.  248)  aus  dem 
Atharva-Veda  citirte  Stelle:  ma  iakan  pratiddm  xium 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Construction 
mit  iak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzelwörter  die  sel- 
tenste Art  abstracter  Substantive  sind.  Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskischcn  und  umbrischen  Infinitive  auf  um,  welche 
Aufrecht  und  Kirchhoff  hierherziehen,  lieber  init  der 
sehr  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  9-J  a gebildeten 
abstracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den, auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch-oskischen  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
hung besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzelwör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  die 
Wörter  3ter  Deel.,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im  aus- 
gehen, und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und 
Fern,  mit  u oder  o schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusalive 
der  2ten  Deel.,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a sich  stützt, 
im  Oskischen  sämmtlich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbri- 
schen wird  von  der  Endung  um  oder  om  der  Nasal  häufig 

*)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle 
die  genaue  Bedeutung  von  viidgam  nicht  verbürgen. 
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unterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchh.  p.  116).  eben  so  beim  In- 
finitiv, z.  B.  a/eru  und  afero  circumferre,  erum  und  ero 
esse.  Beispiele  oskiscber  Infinitive  sind:  deikum  dicere, 
akum  agere,  moltaum  multare’).  Das  letzte  Beispiel  wi- 
derstrebt am  meisten  der  Identificirung  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzelwörter,  und  man  sieht  deutlich,  dafs  hier 
das  u ein  Wortbildungssuffix  ist,  welches  an  das  Thema 
der  ersten  Conjug.  getreten  ist.  Da  diese  der  skr.  lOten  Kl. 
entspricht  (s.  §.  109“>.  6),  so  kann  man  molt-a-um,  abgesehen 
von  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritisch- 
sendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  sendischen  Infinitiv-Alten,  wie 
ior-ay-am,  raud'-ay-anm  vergleichen. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trübarakavum , wenn 
sie  wirklich,  wie  Mommsen  vermuthet,  ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;  dann  ist  «-um,  euphon.  für  u-um  aus  fu-vm, 
der  Infin.  der  Wurzel  fu  mit  vergangener  Bedeutung  (vgl. 
S.  279  dik-uet  dixerit  aus  dik-fust).  — Mit  den  oskischen 
Praesens-Infinitiven  auf  um  hat  Curtius  **)  das  lat.  venum *"*) 
verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig, 
so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno,  venui) 
und  Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten 
Declination  angehören;  auch  stünde  das  u der  4ten  Declin. 
als  Bildungssuffix  eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz 
isolirt,  während  das  der  2ten  (=  ö,  s.  §.  116)  durch  das 
sanskr.  Suffix  a als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  o vor  einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Bei- 
spiele sind,  aufser  den  bereits  erwähnten:  b'ida-s  Spal- 

*)  Mommsen  Le.  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusativen 
der  2ten  Declin.  entfernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbe- 
zeichnete  u. 

**)  „Zeitschr.  für  die  Alterthumsw.”  Juni  1847.  p.  490. 

***)  y mundo  eigentlich  ich  gebe  zu  verkaufen,  oder  viel- 
mehr ich  setze  zu  verkaufen  = ich  thue  verkaufen,  s. §.632. 
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tung  (Wz.  b'id),  i'eda-s  id.  (Wz.  i'id),  yoga-s  Verbin* 
düng  (Wz.  yug),  krod'a-s  Zorn  (Wz.  krud '),  hdsa-s 
Lachen  (Wz.  has).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix 
und  Betonung  Abstracta  wie  ndko-i,  tptißc-i,  ipoyo-g,  ßpäuo-p, 
rpcgc-g,  tficvc-^,  ttac(f)c-;,  ttcvc-;  ") , e\eyxc~Si  ifufc-j.  Das  Li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  ursprünglichen  a 
in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  aufser 
dem  besprochenen  Stamme  tenö  nur  noch  ludö  und  etwa 
jocö  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet.  Beispiele  im  Litauischen  sind:  mega-e  Schlaf 
(mdgmi  ich  schlafe),  üz-mata-»  Vorwurf,  Beschul- 
digung**) (metU  ich  werfe),  bdda-»  Hunger  ( badu 
ich  hunger.e,  vgl.  skr.  bdd'  oder  vdd  quälen),  juka-t 
Lachen  (vgl.  lat.  jocu-8),  kdra-s  Streit,  Krieg,  me'na-s 
Vcrständnifs  (menit  ich  gedenke),  maina-s  Tausch 
(mainaü  ich  tausche),  rdda-s  Ordnung,  Anordnung, 
r6da-e  Rath  (rodau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Abstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbc  enthalten;  sie  enthalten  aber 
in  der  That  das  aus  a entartete  SufGx  o (s.  §.  257),  wel- 
ches im  Nom.  und  Accus,  durch  x ü ersetzt  wird,  welches 
Dobrowsky  nicht  schreibt.  Beispiele  sind:  AOBX  lovü 
das  Fangen  (skr.  laGa-s  Erlangung),  rroKX  tokü  das 
Fliefsen  (TEKA  tekun  ich  laufe),  HtyO^X  ischodü 

’)  Da  0 ein  schwererer  Vocal  als  £ ist,  so  erinnert  die  Wahl 
dieses  Vocals  für  das  sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherr- 
schende £ an  die  in  den  entsprechenden  sanskritischen  Abstracten 
sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o eben  so  wie  £ nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a ist  (s.  §.  3.  p.  9 u.  vgl.  §.  92.  o). 

**)  Dieses  Wort  ist  beachlungswerth  wegen  Bewahrung  des 
alten  a,  welches  sich  beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildun- 
gen dieser  Wurzel  zu  e entartet  hat  Metü  ich  werfe  und 
üi-mata-5  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander,  wie  z.  B.  im 
Griech.  und  eT/jairov. 
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Ausgang,  rAA^X  gladü  Hunger*),  CTOV4X  studü 
Schaam,  jrrpAAX  stradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
lovo,  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstimmung,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  «rOKX  tokü  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  wie  im  Griechischen  d/sopo-j 
zu  opijiw,  <f>d 60-5  zu  cfis'jSojuai  etc.  Das  Verhältnifs  von  CTOV4X 
studü  Schaam  zu  CThl^  stüd  von  (TU^tTH  CA  stüdeti 
tan  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p.  88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  wie  yoga-s  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  u,  denn  oy  u ist  im  Slavischen  die  Gu- 
nirung  des  hi  ü (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Wurzelwörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a und  » 
im  Singular  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher, 
ob  z.  B.  das  goth.  thlauh-s  Flucht  für  thlauha-s  oder  für 
thlauhi-s  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
skr.  Bildungen  wie  yoga-s  Verbindung”),  doch  steht  der 


*)  Skr.  gard grd ' begehren,  goth.  gridin  hungern,  s. 
Glossarium  Sanscr.  (Fase.  I.  a.  1840)  p.  107. 

")  Die  Wz.  des  gedachten  goth.  Abstr.  ist  thluh , wovon  thliuha , 
thlauh , thlauhum ; letzteres  euphon.  für  thluhurn  (s.  §.  32).  Der 
Umstand,  dafs  thlauh-s  in  seinem  Vocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran- 
lassen, es  vom  Praet.,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hätte  sonst  fast  gleiche  Veranlassung,  z.  B.  das  skr.  jräga-s 
von  jrujrä  ga  (ich  und  er  verband),  bi  da-s  Spaltung  von 
bibida,  und  im  Griech.  §pcßo-s  von  abzuleiten.  Die 

Wahrheit  ist,  dafs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempusbil- 
dung bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gesteigerten  WTurzelvocal, 
und  aufserdem  im  Griechischen  und  Germanischen  bald  an  den  ur- 
sprünglichen, bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wur- 
zelvocal  sich  wendet.  Wenn  im  Griech.  fiir  ijsopMe  gesagt 

würde,  so  würde  darum  doch  nicht  das  Abstractum  vom  Aorist 
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golh.  Diphthong  von  thlauh •»  schwerlich  als  Folge  der  Gu- 
nirung,  sondern  wegen  des  folgenden  h.  Dafs  slep-s  Schlaf 
hierher  gehört,  also  für  slepa-s,  nicht  für  slepi-s  steht,  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  7.um  skr.  Infinitivsufiix  tu  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  und  Ge^ 
nitiv  Vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  von 
einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  Schol.  zu  Pin. 
III.  4.  16  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstraclen  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B. 
das  lat.  ortus  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  1.  c.  von  purd  eher,  früher, 
vor,  regierten  Ablativ  ud-etos  (purd  suryasyd  ’detoK 

(cijuucv)  abzuleiten  sein,  sondern  es  hätte  blofs  mit  diesem  den 
Vorlheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  E (von  die  gröfserc, 

und  das  o (von  SeSgCi uu)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a ist. 
Im  Gothischen  ist  u die  geringere  (s.  §.  490),  und  i die  äufserste 
Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a )-s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  laufen,  fliefsen  (rinna,  rann,  runnum ) auf  der  Stufe 
griechischer  Abstracla  wie  fyc/JLO-e,  sofern  wirklich  das  genannte 
goth.  Wort  zur  a- Declination  gehört  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzel vocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet 
ableiten,  als  man  z.  B.  anafilh  Überliefe ru  ng  (neutr.),  weil  es 
den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
( falh ) ableiten  darf.  Auch  drus  Fall,  für  drusa-s  oder  drusi-s , 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  sa  und  si  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet.  ahleiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i (s. 
§.  27),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a gunirt  ist  — Dafs  auch 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen 
die  Stämme  fausa  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  gus 

lieben,  wünschen),  /rasa  Frage,  otujsuoj  ndsa 

Untergang,  /ro-udia  Verkündigung, 

raud'a  Wachsthum. 
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\_-ya  ucf.j  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird  der  Ablativ  des 
Abstractuins  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  pura  vor,  oder  von  a bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Rgveda  (I.  41.  9),  worauf  schon 
Böhtlingk  (Commentar  zu  Pän.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
a niddtoh  bis  zum  Niderwerfen  (der  Würfel).  Pä- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Rede  stehende  Infinitiv -Art 
auf  die  Wurzeln  s{d,  kar  (kr),  vad , iar,  hu,  tarn  und 
gan,  und  darum  sieht  wohl  auch  Säyana  in  ni-d'dtSs 
kein  sogenanntes  tosun,  sondern  ein  gewöhnliches  Abstractum 
mit  dem  Suffix  tu-n  (vgl.  S.  267  f.  Anm.  *).  Vielleicht  hat 
auch  ni-datu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  töa  nach  PA- 
nini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
wörter, wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt  *),  ein  Indecli- 

*)  Die  Genitiv-Endung  as  gilt  den  indischen  Grammatikern  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus -Endung,  sondern  als  Wortbildungs- 
Suffix,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un  genannt  wird  (vgl. 
S.  268  Anm.  ’),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  ein- 
silbigen Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der 
Stammsilbe  tragen.  Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
Wurzelwörlcr,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle  vertritt,  dem  Umstande 
zuschreiben,  dafs  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröfsere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksich- 
tigen, was  früher  (§.  8l4)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
Formen  auf  t&r  ( tr ) gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Participia 
den  Accusativ  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzelwörter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
steben,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  in  den 
Fällen,  wo  nach  Pänini  (III.  4.  \k)  der  Infin.  auf  i (in  der  Kunst- 
sprache k-i-n)  die  Stelle  des  Part.  fut.  pass,  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§.  855)  erwähnten  Beispiele  ati-krdml , im  Gegensätze  zu 
dem  oxytonirten  drs/  (Pin.  III.  4.  11,  Rgv.  I.  23.  21). 
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nabile  erkennt  (I.  1.  40),  nur  in  Construction  mit  idvara 
„Herr,  fähig”  vor  (III.  4.  13).  Als  Beispiel  gibt  der  Scboliast: 
isvard  'tiiiaritöK  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  Be- 
zauberns).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi- 
nitiv anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construction  mit 
iivara  beschränkt,  ist  kdrtos  des  Thuns,  Mächens, 
Handelns,  welches  Näig'.  II.  1 mit  dem  infinitivischen  Dativ 
kdrtavai  und  dem  Gerundium  krtvf  (s.  S.  252)  unter  den 
kdrman  (Thal)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
I.  115.4  von  mad'ya  in  der  Mitte  regiert  wird*).  Was 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  krtvti 
(nach  oder  mit  oder  durch  Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrtum , sowie  zu  den  Dativen  kdrtave,  kdrta- 
vai und  zum  Genitiv  kdrtos,  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs der  Gerundia  auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben 
Wurzel  anhelangt,  so  zeigt  das  Gerundium  bei  Wurzeln, 
welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton  ohne 
Ausnahme  auf  der  Casus-Endung.  Man  vergleiche  z.  B.: 


Infinitiv. 

Gerundium. 

Wurzel. 

vdktum 

uktva 

vac  sprechen 

sv  dp  tum 

suptva 

svap  schlafen 

prds'tum 

prs'tva 

prac  fragen 

ydstum 

• t.  */ 

tstva 

yag  opfern 

grdhitum 

grhitvet 

grah  nehmen 

irfftum 

irutvci 

iru  hören 

b'dvitum 

b'ü  tva 

b'ü  sein 

yffktum 

yuktvd! 

yug  verbinden 

b'i’ttum 

b'ittvd! 

b'id  spalten 

siatum 

st'itva 

sia  stehen 

häntum 

hatvaf 

han  tödten 

*)  madjrd'  kdrtos  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit). 
madjtd  ist  eine  Verstümmelung  von  madjr i (=  mad jrai,  s. 
§.  196),  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  durch  Verl'dn- 
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862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der 
Accentuation  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerun- 
dium und  der  InGniliv  ursprünglich  dasselbe  Thema  und 
dieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.  B.  neben  yö'k tum 
verbinden  ein  yö'ktva  nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
den bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen  Casus 
stattßndet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tudantam  ein  Instr.  tudantd  gegenübergestanden 
haben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tudata  steht 
(vgl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  SufGx  statlGndet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  von  pat'in  Weg,  wovon  nur  die  mitt- 
leren Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
cenluiren,  dabei  auch  das  SufGx  in  einer  kräftigeren  Form 
zeigen  (pan ('an  gegen  pat'tn),  die  schwächsten  aber  das 
SufGx,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
den  Accent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,,  daher 
z.  B.  im  Instr.  pata  gegen  pdnidnam  viam  und  pafib'yas 
viis.  Auch  die  Declination  von  vdh  tragend  (am  Ende 
von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Übereinstimmung  dar 
mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund.  auf  tva  zum 
Inünitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei 
den  mit  ca  anfangenden  Wurzeln  das  a unterdrücken  und 
das  v vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
caA  die  lange  Sylbe  vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem ü,  die  kurze  Sylbe  ca  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsichtlich  der 
Accentuation,  saly-üha'  „durch  den  Reis  tragenden”  zu 


gerung  des  Endrocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Beziehung 
man  lateinische  Dative  wie  lupö  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  §.  177. 
p.  lij  und  vgl.  vasantd  für  öi ei W vasantc  im  Schob  za 

Pin.  VII.  1.  39). 
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seinem  Accus,  iali-vd'ham,  wie  z.  B.  uktva  zu  vdktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen- 
den weiblichen  Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  h. 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  zu 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  at  vor  den 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  wäh- 
rend keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvd  zu  dem  Inf.  auf 
tum  von  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annebmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet*),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwäcbung,  als  der 
Accent-Entziehung,  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2len 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen. Dann  würde  also  z.  B.  das  Verhältnifs  von  i-tva 
zu  e-tum,  dvia-tva  zu  dve'a'-tum , vit-tva  zu  ve't-tum, 
dat-tva  zu  dd'-tum,  hi-tvci  zu  ha-tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 

i-mda  wir  gehen  zu  e'-mt  ich  gehe 

dvia'-mda  wir  hassen  zu  dvfa'-mi  ich  hasse 
vid-mda  wir  wissen  zu  ve'd-mi  ich  weifs 
dad-mda  wir  geben  zu  dadd-mi  ich  gebe 
g ahi-mda  wir  verlassen  zu  <jahd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf 
tv-<z  und  die  Infinitive  auf  tu-m , td-a,  tav-e,  tav-ai, 
ein  gemeinschaftliches  Bildungssuffix  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 

*)  Kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  562. 
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dafs  der  durch  tu  gebildete  abstracte  Substantivstamm  weib- 
lich ist,  was  früher  nur  aus  dem  Instrumentalis  auf  tv-d 
gefolgert  werden  konnte  * **)),  nun  aber  auch  aus  den  vcdischen 
Dativ-Formen  auf  tav-ai  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  rü-g  — wie  ßcrjrv-g,  ßp'jiro-g,  ii)jru-g,  Itjjtu- 5,  sXjtjtu-s, 
yt\a.-<r-r6-g,  cp'/rrc-vi-g  — die  zuerst  in  meiner  Abhandlung 
über  den  Einilufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
in  diesen  Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
falls für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Schwester- 
wörter; sie  zeugen  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten  ist, 
dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  vom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Infinitiv-  und  Gerundial-Würde  sich  erhoben  hat,  während 
sie  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantive sich  bewegt.  Hierher  gehört  >00£?£et  p£r£-tu , 
dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  pfritüs 
bewiesen  ist;  seine  abstracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  con- 
crete  verwandelt.  Es  wird  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Übergang”)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch 
fantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermitteln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme 
mit  den  sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  voll- 
ständiger Declination,  wie  ar-tu-s,  inter-i-tus,  »ta-tus,  ac-tus, 
duc-tu-g , rap-tu-s , ac-ces-gu  s (aus  ac-ces-tus,  s.  §.  101),  ca-su-a 
(aus  cassus  für  cag-tus),  cur-gus,  vom-i-tus  ***),  nicht  wie 


*)  Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im 
klassischen  Sanskrit  wenigstens,  tunA  kommen. 

**)  Wt  pere  = skr.  par  (/>/),  s.  Brockhans,  Glossar 
p.  J76. 

*’*)  Auch  das  Sanskrit  schliefst  häufig  das  betreffende  Suffix  mit- 
telst eines  Bindevocals  1 an  die  Wurzel  und  bildet  namentlich  aus 

HL  19 
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ihre  griechischen  Analoga  dem  weiblichen  Geschlecht  getreu 
geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzeln 
der  Accusativ  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  sans- 
kritischen Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  des 
letzteren,  übereinstimmt,  entnehme  man  aus  folgenden  Bei- 
spielen: 


vom  sich  erbrechen  den  Stamm  vamitu,  wovon  der  Infinitiv 
v d m~i~  tum  (“  Sup.  vom-i-tum ) und  das  Gerund.  v a rn-i-iv  & . 
AVeon  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Binde- 
vocals  der  Infinit,  und  das  Gerund.  nicht  überall  mit  einander  über- 
einstimmen, und  z.  B.  dem  Infinit,  b dv-i-tum  sein  ein  Gerund. 
b'il-t  vd'  zur  Seite  stellt,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Suffix  vdhs 
des  Part.  perf. , wo  es  mit  einem  Bindevocal  i an  die  Wurzel  ge- 
hängt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstöfst 
(Instr.  pdc-üs-d  gegenüber  dem  Accus,  pdc-i-vd  ri-r-am),  was 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part,  ursprünglich 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des 
Bindevocals  in  den  schwächsten  Casus  braucht  inan  nicht  aus  dem 
Umstande  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix  vocalisch  anfängt, 
da  pdd-y-üsd  (fiir  pdc-i-dsd)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
als  z.  B.  nindjr-i-ta  (neben  nind-ta)  von  der  Wz.  nt  führen, 
welche  der  Personal -Endung  ta  nach  Willkür,  und  den  Personal- 
Endungen  va,  ma,  sd,  vahd,  rnahd , dvd  nothwendig  einen 
Bindevocal  i vorselzt,  daher  niny-i-vd,  niny-i-md , niny-i-i 4 
etc.  Die  Verba  der  toten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causal- 
formen  haben  sämmtlich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den 
Bindevocal  i hinter  dem  Character  ajr  (für  aya  der  Specialtempora) 
und  guniren  gunafahige  Wurzclvocale,  daher  z.B.  cd  r-ay-i-t  um, 
ddr-ay-i-tvd',  von  cur  stehlen.  Dem  uy  entspricht  das  lat.  d 
oder  / von  Formen  wie  am-d-tum , aud-i-tum  (s.  §.  109*’.  6).  Da- 
gegen verzichten  Verba  der  lat.  2len  Conjug. , obwohl  sie  ebenfalls 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugationscharacter 
und  fügen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Binde- 
vocals i an  die  Wurzel  ( doc-tum , mon-i-tum  fiir  doc-d-tum , mon-d- 
turn,  vgl.  S.  173  Anm.  ").  F/d-tum , pld-lum  machen  eine  nolhwen- 
dige  Ausnahme. 
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Sanskrit 

S" — — ’ ~ — 

stä-tum  stehen 

da-tum  geben 

<Tma - tu ?n  blasen 

ffna-tum  wissen 

pa-tum  trinken 

e tum  gehen 

ie-tum  schlafen 

yo-tum,  ydv-i-tum  verbinden 

sro-tum  fliefsen 

stdr-tum  austreuen 

pdk-tum  kochen 

ank-tum  salben 

b'dnk-tum  brechen 

Vrds-tum  braten  (Wz.  b'ragg) 

yok-tum  verbinden 

at-tum  essen 

cet-tum  spalten 

bet- tum  id. 

tdt-tum  stofsen 

rdt-tum  spalten 
vdt-tum  wissen 

gdn-i-tum  zeugen,  gebären, 
werden 

svdn-i-tum  tönen 
lop-tum  brechen 
sdrp-tum  gehen 
vdm-i-tum  sich  erbrechen 
des'-tum  zeigen 
pes-tum  zerstofsen 
dog-tTum *)  melken 


Lateinisch. 


Stdtum 
datum 
fldtum 
nStum 
potum 

itum  (vgl.  trvs) 

quietum 

jvtum 

rutum  (vgl.  rivus) 
Stratum 
coctum 
unctum 
fractum 
frictum 
junctum 
esum  (s.  §.  101) 
scüsum 
fissum 

tusum  (aus  tus-sum  für 
tus-tum,  s.  §.  101) 
rösum 

vi-sum  (aus  vis-sum  für 
vis- tum) 
gen-i-tum 


son-i-tum 

ruptum 

serptum 

vom-i-tum 

dictum 

pistum 

ductum 


’)  Euphonisch  für  ddft-tum,  von  der  Wz.  dufr  = goth.  tuh 
(tiuha  ich  ziehe,  tauh  ich  zog). 

19* 
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Sanskrit 

me-tfum’)  mingere 
vd'-tfutn  fahren 

864.  Die  in  den  litauischen  und  lettischen  Grammatiken 
„Supinum”  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  Acc. 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszu- 
drücken, wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist.  d.  h.  die  Ab- 
sicht, weshalb  sie  stattündet  (vgl.  S.  256).  Das  Accusativ- 
zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorher- 
gehenden Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),  ist  von  dieser 
Form  völlig  gewichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  du  tum-bime  (s.  §.  685  u. 
687)  unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner 
Urgestalt  erhalten  ist.  Ich  setze  einige  litauische  Supin- 
Constructionen  aus  der  Bibel- Übersetzung  her:  is/jo  sejejas 
situ  „es  ging  ein  Säemann  aus  zu  säen”  (Matth.  13.  3); 
kad  nuSjen  in  miestelus,  säte  nusipirktu  tealtjih  „dafs  sie 
gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zu  kaufen  Speise” 
(i4.  15);  nuijeiis  je»  ko  tu  paklydusen  „hingehend  zu  su- 
chen das  verirrte”  (18.  12);  jus  is ijote  . . . suydutu  mannen 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich”  (26.55).  Es 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen 
Zustand  des  Lit.  nach  Verben  der  Bewegung  nicht  aus- 
schließlich noth wendig,  sondern  man  findet  in  der  Bibel- 
übersetzung in  solchen  Constructionen  häufiger  den  gewöhn- 
lichen Infinitiv  auf  ti,  oder  mit  unterdrücktem  i,  t\  z.  B. 
Matth.  9.  13:  as'  atejau  griesniisus  wadinti  „ich  bin  ge- 
kommen die  Sünder  zu  rufen”  (vgl.  skr.  vad  spre- 
chen); 10.  34:  as  ne  atejau  pakajun  susti  „ich  bin  nicht 
gekommen  Frieden  zu  senden”;  5.  17:  ne  atejau  panu- 
kint’  bet  is'pildit , „ich  bin  nicht  gekommen  aufzu- 
lösen, sondern  zu  erfüllen”.  Dagegen  hat  die  dem 

*)  Für  mih-tum,  woraus  zunächst  mi  4-<£  um. 


Lateinisch. 


mictum 

vectum 
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Litauischen  sehr  nahe  stellende  Sprache  der  alten  Preufsen 
für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon  die 
eine  dem  Aecus.  des  skr.  Infinitivs  und  lat.  Supinums,  sowie 
dem  lit.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in 
der  Gestalt  von  n — z.  B.  da-tun  oder  dd-ton  geben  = 
skr.  datum,  pu-ton’)  trinken  = pa-tum,  gem-ton  gebä- 
ren — gin-i-tum  — und  die  andere,  mit  dem  Ausgang 
twei,  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  (§.  852) 
erwähnten  vedischen  Infinitiv -Dativ  auf  tavdi  (für  tvdi) 
darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  europäischen  Scbwester- 
sprache  eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  bat  aber,  ihrer 
Herkunft  unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei 
ich  daran  erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda’s  die  oben  (§.  852) 
besprochenen  Infinitive  auf  (Tyai,  trotz  ihrer  dativen  Form, 
gelegentlich  das  Accusativ-Verhältnifs  ausdrücken;  so  Yagur- 
veda  VI.  3:  usmasi  gdmad'yai  wir  wollen  gehen”). 
Was  nun  die  preufsische  Form  auf  twei  anbelangt,  so  stimmt, 
wenn  man  twei  aus  tu-ei  erklärt,  ei  als  weibliche  Casus- 
Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei,  wie  ete-sti-ei 
dieser  = skr.  ta-sy-ai,  goth.  thi-s-ai  (II.  p.  139).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das 
sanskritische  e (=  ai ) der  Veda -Formen  auf  tav-e  sich 
stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-ticei  geben  zu  seinem  Accusa- 
tiv  dd-tu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  Veda-Dialekt 
da'-tav-e,  welches  ohne  Guna  da-tv-e  lauten  würde,  zu 
dci-tum.  Zu  pü-tw-ei  trinken  bietet  uns  der  Rgveda  die 

’)  ton  aus  tun,  vgl.  §.  77. 

**)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yagurv.  (III.  13)  werden  die 
Infinitive  dhuvädydi  anrufen  und  m&daj dd'jrdi  erfreuen 
von  einem  nicht  ausgedriickten  Verbum  (nach  dem  Schol.  iccämi 
ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  ubd‘  vdm  indrägnt  dtiuvddjrd  uba  rddasaK 
tahd  mddajrdd'jrdi  „Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will 
ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des  Reichthums  willen 
erfreuen”. 
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Schwesterform  pa-tav-e  dar  (I.  28.  6).  Die  übrigen  hier- 
her gehörenden  preufsischen  Formen,  welche  Nesselmann 
p.  65  ff.  zusammengestellt  hat,  sind:  bid-ticei,  bia-ttoi') 
fürchten  (sanskr.  b'i  fürchten,  b'ayd  Furcht),  »td-twei 
stehen,  at-tra-twei  antworten,  bült-twei  sagen  (skr . brü 
sprechen),  en-dyri-twei  ansehen  (skr.  dari,  drs  sehen), 
pallaps-i-twei”)  begehren,  kirdi-twei  hören,  madli-twex 
bitten,  au-»chaudl-twei  vertrauen,  schlv-ri-ticei  dienen, 
turri-twei  haben,  wacki-twei  locken*'*),  yallin-twei  töd- 
ten,  leigin-tioey  richten,  emunxn-twey  ehren,  sundin-Ucex 
strafen,  swxntin-ttcey  heiligen,  menen-twey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  gir-tusex  loben  (ved.  ’gir 
Loblied,  gr-na'-mx  ich  lobe),  gun-twei  treiben,  lim- 
twei,  lemb-twey  brechen  (skr.  lump-a-mx  ich  breche), 
ranc-twei,  ranck-tvsey  stehlen-}-),  is-twei , is-twe  essen -}-{-), 
tiens-twei  reizen  wes-twei  (aus  wed-ttoei ) führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun,  ton  und  ttcei 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  t, 
wie  da-t  geben,  sta-t  stehen,  bou-t  sein,  giw-i-t  leben, 
teick-u-t  schaffen  (skr.  taks  im  Veda-Dialekt  machen). 

*)  Für  tcvci  kommt  auch  ta>i,  ttvejr  und  twe  vor,  s.  Nesselmann 
p.  65  ff. 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt, 
nach  der  dem  Preufsischen  eigentümlichen  Neigung  zur  Consonan- 
tenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  skr.  Wz.  lab  erlangen 
( Xapßavu ),  ekaßov),  dessen  Desider.  regelmäßig  lilaps  lauten 
würde  (s.  §.751),  wofür  Ups.  Von  lab  erlangen  scheint  auch 
durch  bloße  Vocalschwächung  die  Wz.  lub  begehren  entsprun- 
gen zu  sein.  Die  preuß.  Wz.  lap  befehlen  scheint  zum  skr.  lap 
sprechen  zu  gehören. 

***)  en-wachimai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  vac  (aus  vak),  In- 
finitiv v Akt  um  sprechen. 

-{-)  Hiermit  verwandt  ist  unter  anderm  das  fit.  ranku  Hand  als 
nehmende,  altpr.  Acc.  ranka-n,  PI.  Acc.  ranka-ns.  Im  Sanskrit 
heißt  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  lak)  erlangen. 

-}-}-)  Euphon.  für  id-tarei , id-txe  (s.  §.457),  vgl.  skr.  Inf.  dt- tum 
aus  ad-tum. 
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Diese  haben,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  schließendes  t ver- 
loren und  stimmen  zu  litauischen  Infinitiven  auf  ti,  deren  i 
auch  häufig  unterdrückt  wird  (s.  S.  292)  und  im  Lettischen 
wie  im  Preußischen  spurlos  untergegangen  ist  *).  Hieran 
reihen  sich  auch  die  altslavischcn  Infinitive,  welche  jedoch 
das  t des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher  z.  B. 
Cltn'H  jat-ti  (euphon.  für  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  lit. 
h-ti  und  preufs.  ii-t.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive 
findet  sich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  **),  höchst 
wahrscheinlich  in  den  skr.  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s. 
§.  841),  mit  deren  Thema  die  litauischen  und  altslavischen 
Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  identisch  sind;  man  ver- 
gleiche buti,  KhlTH  büti  sein  mit  dem  skr.  buti  existen- 
tia,  eiti,  HTH  iti  gehen  mit  iti  das  G e h e n (vedisch). 
Da  aber  solche  Wortstämme,  aufser  ain  Anfänge  von  Com- 
positen,  in  den  Sprachen  nicht  Vorkommen,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Casus  repräsentiren  die  slavisch  - litauischen  In- 
finilivformen  auf  ti?  Ich  glaube  den  Dativ  im  accusativen 
Sinne  wie  in  den  altpreufsischen  Infinitiven  auf  twei 
und  gelegentlich  in  den  vedischen  auf  d'y  d i *’*).  Im 
Altslavischen  schließen  die  Dative  der  »-Stämme  mit 
dem  Endvocal  des  Stammes  (s.  §.  268),  der  aber  wahr- 
scheinlich eine  Kürzung  zu  t i erfahren  haben  würde  (wie 
in  den  Personal-Endungen  Mk  mi  und  Tb  ti),  wenn  nicht 
ursprünglich  eine  Endung  hinter  ihm  gestanden  hätte.  Im 
Litauischen  haben  die  Infinitive,  sofern  sic  wirklich  als 
Dative  weiblicher  i-Stämmc  aufzufassen  sind,  von  dem  Aus- 
gang iei  (t-ei,  s.  §.  176)  den  wahren  Ausdruck  des  Casus- 
verhältnisscs  verloren  und  sind  daher  wie  die  altslavischen 

*)  Beispiele  im  Lettischen : jah-t  (=  jä-t)  reiten  (vgl. skr.  Wz. 
yd  gehen),  sce-t  binden  (skr.  Wz.  ti  id.),  «-/  gehen,  bih-i 
(=  bi-t)  sich  fürchten  (skr.  Wz.  b't),  buh  l (=  btl-t)  sein  (lit. 
bu-ii,  skr.  b'il'-ti  das  Sein),  i vem-t  vomere  (skr.  Ws.  vom). 

”)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (1832)  p.  25. 

"*)  S.  p.  293  und  vgl.  sanskritische  Conslructionen  wie  gama- 
ndyd  ’pacakrami  -Aya  upa-)  er  fing  an  zu  gehen. 
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von  ihrem  Thema  formell  nicht  unterschieden,  daher  buti 
sein  für  büciei’).  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  auch  im  Send  der  Dativ  der  abstracten  Substantive 
auf  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  wird,  doch  nur 
um  ein  echt  datives,  nämlich  das  ursächliche  Verhältnifs 
auszudrücken,  so  Veud.  Sad.  p.  198:  karatayai-ca  (ai  = 
hik'tayai-ca  para-kantayai-ca  „um  zu  pflügen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben”,  von  den  Stämmen 
karati,  hik'ti,  para-katiti;  1.  c.  p.39:  qarg- 

tee  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  re- 
gieren, wozu  an  den  erwähnten  Stellen  keine  Veranlas- 
sung ist. 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infinitiv- 
Accusativcn  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Supinum”  genannten  altslav. 
Infinitive  auf  tx  tü,  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Constructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
H'H  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  Als 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  TÄ  <u  zum  skr. 
tum  wie  tklHX  aünü  filium  zu  Im  Dativ 

wäre  tovi  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  cklHOBH  sünoo-i 
filio  = skr.  aündv-e,  lit.  sunu-i.  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645,  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  jmovhhtk  mucitü 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Matth.  8.  29; 
oyiHTX  ucitü , npoiIOBh.JATX  propovedatu  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1;  BH.^liTS 
vxdetü  (was  seid  ihr  hinausgegangen)  zu  sehen?  11.  7; 
t!;f.vrx  si'jatü  (es  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.3; 
BX30Bl*t,rHrrK  vusovestitü  (sie  liefen)  zu  verkündigen, 

*)  Über  c für  / vor  i mit  nachfolgendem  Vocal  s.  §.  92.  ft. 
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28.  8.  In  syntaktischer  Beziehung  vedient  Beachtung,  dafs 
die  altslav.  Supina  auch  wie  gewöhnliche  Substantive  mit 
dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
mutitü  nast i (zum  Quälen  unser)  statt  nü. 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Form  auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
stimmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  vedi- 
schen  Ablativ  des  Infinitivs  auf  tos  (=  taus),  den  man 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
sondern  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s. 
§.  860),  während  die  entsprechende  lat.  Form  auf  tu  die 
Construction  mit  Praepositionen  vermeidet.  Recht  deutlich 
zeigt  sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
Ablativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
Verhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  parvum  dictu,  sed 
immensum  exspectatione ; Liv.:  pleraque  dictu  quam  re  sunt 
facüiora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf  u für  ui  zu- 
läfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tu,  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
sen, also  z.  B.  jucundum  cognitu  atque  auditu  als  = cognitux, 
auditui.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
3ten  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu 
sich  überall  als  Ablativ  auflassen  läfst,  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  faciliora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  .Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  in  einer  Stelle  bei  Cato  R.  R.  ( primus  cubitu  sur- 
gat , postremus  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
Rarashorn  p.  452)  die  Supina  von  cumbo  erkennen  kann, 
sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  AccusatiV  des 
concrcten  cubitus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe 
sich  vom  Bette,  def  letzte  gehe  zu  Bett”.  Auch  in 
obsonatu  redeo  (Plaut.)  und  redeunt  pastu  oves  kann  ich  nicht 
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mit  G.  F.  Grotefend  (p.  347,  s.  auch  Ramshorn  p.  452) 
den  Ablativ  des  Supinuins  erkennen,  da  der  Ablativ  von 
obsonatus  und  pastus,  womit  freilich  das  betreffende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicht. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  die  latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Deel,  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina  als  solche  oder  als  InGnitive  schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlandc  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bildungsverwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  tu-m,  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  ru-5  an,  lasse 
aber  die  syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja  auch  in  der 
älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supincn  stimmenden 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt- 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  an 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgestattete  Wortklasse 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastchcn,  und  sich  um 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  mit 
dem  Sanskrit  anschen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben, wo  dieses  schon  manche  Entartnngen  erfahren  hatte, 
welche  die  klassischen  und  germanischen  Sprachen  noch 
nicht  kennen  **). 

868.  Passive  Bedeutung  braucht  man  dem  Ablat.  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  hatte  digito  tactio  est ? quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  hanc  not  io  est?  quid  tibi  hanc  aditio 
est  ? quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  nteum  virurn  ? quid  tibi  hanc 
curatio  est ? Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebrauch  nur  bei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

**)  S.  die  Vorrede  zum  ersten  Bd.  p.  xix. 
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als  anderen  abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus 
dem  Gesammtsinn  entnommen  werden  kann,  ob  die  Hand- 
lung von  dem  Subjecte  oder  an  demselben  ausgeübt  wird, 
da  überhaupt  die  abstracten  Substantive  das  Verhältnifs  der 
Activität  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken.  Auch  fehlt 
es  dem  sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form,  und 
wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt 
dieselbe  nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer 
Stelle  der  Sivitri  (5.  15),  wovon  ich  die  Übersetzung  her- 
setze: „dieser  pflicht v erbund ene  ...  verdi e n t nicht 
von  meinen  Dienern  geholt  zu  werden”,  wörtlicher: 
„ist  nicht  verdienend  das  Holen”  (na  ’rhö  netum), 
wo  der  Umstand,  dafs  netum  durch  einen  passiven  Infinitiv 
übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeu- 
tung in  Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,  und  passive  in 
Bezug  auf  Satyavin,  weil  es  in  der  That  weder  active  noch 
passive  Bedeutung,  sondern  das  abstracte  Holen,  Wegführen, 
selbst  abgesehen  vom  Thun  und  Leiden,  bezeichnet.  So 
hat  auch  im  Hitöpadesa  (ed.  Bonn.  p.  41)  ab'iaektum  be- 
sprengen keine  passive  Bedeutung,  welche  nach  Lassen 
(II.  75)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passivparti- 
cipium  nirüpita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  be- 
hält nirüpita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  über- 
trägt sie  nicht  auf  den  Infinitiv.  Dafc  aber  1.  c.  das  Be- 
sprengen (die  Königsweihe  durch  Besprengung)  nicht  von 
dem  Eiephanten  selber,  sondern  von  andern  verrichtet  wer- 
den soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um  das  thätige 
oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen  als 
im  Original,  übersetze  ich  ataviragye  ’b'ia'ektum  b'avan 
nirüpitaK  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönig- 
thum (ist)  der  Herr  erkoren”. 

869.  Auch  den  vedischen  Dativ  des  Infinitivstammes 
auf  tu  findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- 
Bedeutung,  wie  z.  B.  Sima-Veda  (ed.  Benfey  p.  143): 
indrdya  soma  pd'tave  vrtrag’ne  parisicyase  „dem 
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Indra,  o Soma!  zum  Trinken  (um  .getrunken  zu 
werden),  dem  Vrtratödter,  wirst  du  umhergegos- 
sen” Rgv.  I.  28.  6:  indraya  patave  sunu  somarn  „dem 
Indra  zum  Trinken*)  drücke  aus  den  Soma”.  So 
scheint  auch  zuweilen  die  oben  (§.  855)  besprochene  Dativ- 
form abstracter  Wurzelwörter  die  Stelle  des  passivischen 
Infinitivs  zu  vertreten,  z. B.  Rgv.  I.  52.  8:  äd'arayd  divy  dl 
turyan  drie'  „du  hast  die  Sonne  an  den  Himmel 
gesetzt  zum  Sehen”**).  Als  praktische  Regel  kann  man 
für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur 
Seite  steht,  jener  hei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen 
passivischen  Infinitiv  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt 
werden  könne.  So  in  der  oben  angeführten  Stelle  (nd  'rh6 
netum  matpurusai/i);  so  auch  Mah.  II.  309:  na  yuktas 
t v avamdnd  'sya  hartun  tvaya  „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu  machen  (=gemacht 
zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
ähnlichen  Stelle  (Mah.  I.  769)  richtet  sich  das  Passivpart. 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum: na  yuktam  b’avata  'ham  anrteno  'paiaritum 
nicht  geziemend  (ist  es)  von  dir  ich  mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (=  bedient  zu  werden)***).  Inter- 
essant und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 

*)  = um  getrunken  zu  werden.  Säyana  erklärt  p dt  a v t 
durch  pd’lum\  doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den  Acc.  des  Inf.  erwarten. 

*’)  = gesehen  zu  werden.  Der  Scholiast  erklärt  dpi/l 
durch  drds/um  und  dann  näher  durch  tarvisdm  asmdkan 
dort anäya  „wegen  des  Sehens  unser  aller”. 

*'*)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitri  (II.  22),  wo  iak- 
jrarn  possibile  dem  Sinne  nach  sich  auf  ddJa  masc.  Fehler 
bezieht:  saca  ddsaü  prayatnina  na  sakyam  ativartitum 
und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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auch  eine  Stelle  des  Raguvans'a  (14.  42):  yady  arfitd... 
pranan  mayd  tTdrayituh  ciran  vaK.  Abgesehen  von 
mayd  von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen:  „wenn  euer 
Wunsch  lange  das  Leben  zu  erhalten",  und  es  würde 
sich  dann  die  Erhaltung  des  Lebens  auf  die  angeredeten 
Personen  beziehen;  durch  das  beigefügte  mayd  von  mir 
wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert  und  das  Erhalten 
des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich  das  Le- 
ben selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  dar ayitum  zu  erhal- 
ten bleibt  doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er 
den  Accus,  (pl.)  pranan  vitam  regiert.  Um  die  gramma- 
tische Färbung  des  Originals  bei  einer  Übertragung  ins 
Deutsche  so  genau  wie  möglich  nacbzuabmen,  könnte  man 
etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen  nach  langem 
Erhalten  des  Lebens  durch  mich",  nur  mufste  hier 
Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv, 
statt  nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc.,  construirt  werden, 
und  demselben  statt  des  Adverbiums  lange  das  entspre- 
chende Adjectiv  vorangestellt  werden,  während  der  eigent- 
liche Infinitiv  sich  von  den  gewöhnlichen  Abstracten  wesent- 
lich dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein  Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sans- 
krit bei  dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in 
den  Fällen  hilft,  wo  dieser  nach  Verben,  welche  können 
bedeuten,  zu  Erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie  vinci  potest 
Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen  Fällen  das  passive 
Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  gj=|f  iak  können  aus, 
dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Constructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unper- 
sönlich gebraucht  wird,  z.  B.  Mah.  I.  6678:  yadi  iakyate 
wenn  es  möglich  ist  (wörtlich:  wenn  gekonnt  wird); 
dagegen  z.  B.  Nal. 20.  5:  na  "har tun  iakyate  punafi  „es 
(das  Kleid)  kann  nicht  wieder  geholt  werden” 
(wörtlich:  wird  nicht  wieder  holen  gekonnt),  als 
wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  afferre  nequitur. 
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statt  afferri  nequit.  Die  lateinische  Sprache  gestattet  jedoch 
den  doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am 
Infinitiv  als  an  dem  negativen  Ilülfsverbum  nequeo , daher 
z.  B.  comprimi  nequitur  (Plaut,  Rud.),  retrahi  nequitur  (Plaut, 
apud  Fest.),  ulcisci  (pass.)  nequitur  (Sali.),  virginita»  reddi 
nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige  auch  die  Art,  wie  im 
Lateinischen  das  Pass,  des  Infin.  Fut.  durch  den  Accus,  des 
Supinums  mit  iri  umschrieben  wird,  wobei  also  das  Hülfs- 
verbum  gerade  wie  im  Skr.  iakyate  „wird  gekonnt”  die 
Bezeichnung  des  Passivverbällnisses  übernommen  hat,  wel- 
ches der  Acc.  des  Sup.,  wie  seine  skr.  Schwesterforra,  aus- 
zudrücken unfiihig  ist;  also  amatum  iri  wörtlich  lieben  (in 
das  Lieben)  gegangen  werden,  statt  geliebt  zu  wer- 
den gehen.  Dafs  auch  der  Indicaliv  von  in  in  Con- 
atructionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  14):  contumelia  per  hujusce 
petulantiam  mihi J'actum  itur  „Schmach  wird  gegangen 
mir  anzuthun”,  statt  „geht  mir  angethan  zu  wer- 
den*). 


*)  Auf  die  Eigenthiirolichkeit  des  skr.  Sprachgebrauchs,  hinsicht- 
lich der  Construction  des  Passivs  von  Jak  können  mit  dem  In- 
finitiv, habe  ich  zuerst  in  meiner Recension  von  Forster’s  „ Essay 
on  the  principies  of  the  Sanskrit  Grarnmar ” (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.  i 76)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschu- 
na’s  Reise  zu  Indra’s  Himmel  p.  81  aufmerksam  gemacht,  und  ich 
glaube,  daß  es  zweckmäßig  war,  über  diesen  Gegenstand  eine  Mei- 
nung ausznsprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbum,  welches  „können”  bedeutet,  und  der  Umstand, 
dafs  Jak  auch  als  Medium  der  4ten  Kl.  gebräuchlich  ist  (z.  B.  Jak- 
yasi  du  kannst,  Nah  XI.  6),  auch  zu  der  Meinung  Anlaß  geben 
konnte,  daß  der  skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  aß  active 
Bedeutung  habe,  und  daß  also  z.  B.  hantun  Jakyati  wörtlich 
nichts  anders  bedeute  als  occidi  polest  Hiergegen  sprechen 
aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden  passivischen 
Participien  Jakitd  des  Praet  (s.  §.  819  Anm.  **)  und  iäkya  des 
Fut  abhängig  sind;  z.  B.  Rim.  I.  44.  53:  punar  na  Jakitd  ni- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  germanischen  In- 
finitiv, so  wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  (iber- 
einstimmung  aufmerksam  machen,  die  das  Golhische  mit 
dem  Sanskrit  darin  darbietet,  dafs  es,  in  Ermangelung  eines 
passiven  Infinitivs,  in  den  Fällen,  wo  dieser  nach  dem 
„können”  bedeutenden  Hülfsverbum  (mag  ich  kann,  ver- 
mag) gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre,  das 
passive  Verhältuifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da 
aber  mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeu- 
tung ist  (vgl.  §.  491.  p.  345),  das  Gothiscbe  aber  nur  aus 
den  Praesensformen  ein  Passivum  zu  bilden  im  Stande  ist 
(s.  §.  512),  nicht  aber  wie  das  Sanskrit  und  Griechische 
auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu  dem  Passiv- 
participium  mahts,  mahta , mäht , welches  wie  das  formelle 

tun  gaiigd  prdrtajratd  die  Gangä  (wurde)  nicht  zurück- 
führen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wünschenden; 
Hidimba  I.  35:  kin  tu  sakjram  majrd  kartum  was  aber  (ist) 
zu  können  (möglich)  von  mir  thun  (=  was  aber  kann 
von  mir  gethan  werden).  Wenn  Lassen  (Hitöp.  II.  75)  be- 
merkt, dafs  Constructionen  dieser  Art  keineswegs  auf  sak  können 
beschränkt  seien,  so  ist  doch  gewifs  die  Construction  des  activen 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  „können”  be- 
deutet, die  originellste  und  am  meisten  einer  besonderen  Beachtung 
würdig,  denn  dafs  Verba,  welche  „anfangen”  bedeuten,  im  Sans- 
krit wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig 
befremdend,  als  dafs  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im 
Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch  den  activen  Infinitiv  ausgedrückt 
wird,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dafs  das  passive  Verhältnifs  zugleich  an 
dem  Anfängen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  aus- 
gedrückt  werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  Vor- 
kommen, wie  vasa  conjici  coepta  sunt  (Nep.),  während  wir  im 
Deutschen  z.  B.  sagen,  das  Haus  wird  zu  bauen  angefangen , und 
im  Sanskrit  (Hit.  ed.  Bonn.  p.  4 9.  1.  10)  tina  vitidrali  kdra- 
jritum  drabd'aH  von  disem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  zu 
lassen  angefangen.  Es  versteht  sich  in  Constructionen  dieser 
Art  von  selbst,  dafs  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung 
nicht  in  einem  activen  Verhältnifs  zum  Subject  steht 
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indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  bat*), 
weshalb  das  Zeitverhältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist, 
nur  an  dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  sakitd  schon  an  und  für  sieh  ver- 
gangene Bedeutung  hat.  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  iakita  würde  Ulfilas  mahta  was,  nicht  mahta  ist 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  sakitd  ’sti  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  est.  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part,  praet. 
pass,  mit  dem  Ilülfsverbum  werden  (vairtJian)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.  B.  Matth.  8.  24  xaXvtrTecJfcu  durch 
gahulith  wairthan  übersetzt  wird  **),  so  verschmäht  doch  Ul- 
filas diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können”  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5:  mäht  vesi... 
frabukjan,  rjduvaro  trpa^rjvai;  Luc.  8.  43:  qvino...ni  mahta 
(Nom.  fern.)  was  fram  ainömehun  galeikinon,  yvvrj  cvx  texvezv 
vV  ovttyoi  S-epaTrcuSfrai ; Joh.  3.  4:  hvaiva  mahts  ist  manna 
gabairan,  düvareu  aySpwnos  ymrjSijvcu;  10.  35:  n*  mäht  ist 

*)  Vgl.  Grimm  IV.  p.  59.  60. 

**)  Das  Part,  praet.  pass,  verträgt  sich  wohl  mit  dem  Hülfs- 
verbum  werden  zur  Umschreibung  des  Infiu.  der  Gegenwart,  weil 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck  gleichsam  seine  tem- 
porclle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet 
ist,  die  Gegenwart  auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung 
des  Fut.  act.  im  Altpreufs.  durch  das  Part.  perf.  act.  mit  dem  Hülls- 
verbum werden  (s.  S.  153  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  wohl 
zu  beachten  ist,  das  Part.  perf.  pass,  mit  visan  esse,  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrift 
zu  1.  Cor.  milida  visan  (scripta  esse).  Man  vergleiche  2.  Cor.  5. 1 1 
svikunthans  visan  cognitos  es&e  (ire<paveg'2<r&ai)  mit  4.  11  xti- 
kuntha  ivairthai  (<f>avtgU)&tj). 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  §.  872.  305 

gatairan  thata  gamelido,  ci!  ävvarcu  XuSrjvai  r]  ypa<pr^ ; 1.  Tim. 
5.  25:  filhan  ni  mahta  sind,  xpvßrptai  ov  äuvarai. 

872.  So  wie  mahts  hat  auch  skulds  ( skal  ich  soll, 
mufs)  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es 
der  Form  nach  dem  Part.  perf.  pass,  des  Sanskrit  und  La- 
teinischen entspricht.  Dieses  skulds  (fern,  skulda,  neut.  skuld) 
übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck  des  Passiwerhältnisses, 
den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infinitiv  auszudrücken 
nicht  im  Stande  ist;  daher  z.  B.  Luc.  9.  44:  skulds  ist  atgiban 
in  handuns  manne,  gleichsam:  er  ist  gemufst  werdend 
übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt:  er 
mufs  übergeben  werden  Qi&Xu  irapabCtoaSai).  Aufser- 
dem  kann  oft  im  Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang 
und  durch  den  dabeistehenden  Dativ  (allein  oder  mit  fram 
von),  welcher  im  Gothischen  häufig  die  Stelle  des  skr.  In- 
strumentalis vertritt,  erkannt  werden,  dafs  der  Infinitiv  nicht 
die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Bedeutung  hat*). 
So  erhellt  Matth.  6.  1 aus  dem  Dativ  im  von  ihnen,  dafs 
der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saihcan  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen, 
durch  „zum  Sehen  von  ihnen”  übersetzen  müfsten,  über- 
trägt das  Griechische  npog  to  3e aSfycu  au’roi;,  wo  der  Infinitiv 
durch  den  Vorgesetzten  Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Ge- 
stalt gewonnen  hat  Ohne  das  zurechtweisende  im  von 
ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saihvan  zu  sehen, 
zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst  wer- 
den, und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven 
Ausdruck  erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen, 
den  genannten  Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  — V.  der 
Gabelentz  und  Löbe  (Gramm,  p.  140.  c)  bemerken,  dafs 
nach  einem  Germanismus  nach  den  Verben  befehlen, 
wollen,  geben  der  goth.  active  Infinitiv  mit  passiver  Be- 
deutung vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  ushramjan  zu  kreuzigen  (=  zum  Kreuzi- 

')  Vgl.  die  analogen  skr.  Constructionen  S.  2 99  ff. 

III.  20 
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gen,  gekreuzigt  zu  werden)  ausgenommen,  keine  pas- 
sive Bedeutung  des  Infinitivs  wabrnebmen.  Unter  anderm 
werden  als  Beispiele  angeführt:  Matth.  27.  64:  hait  vitan 
thamrna  hlaiva  befiehl  zu  bewachen  das  Grab,  ganz 
wie  im  Lat.  jube  custodire  sepulcrum,  nur  dafs  das  gotb. 
Verbum  vita  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infinitiv,  den 
Dativ  statt  des  Acc.  regiert,  das  lat.  jubere  aber  auch  den 
passiven  Infinitiv  zuläfst,  wie  im  griechischen  Text:  xiXcvcci 
tta-<t>a)ua3-/}vcu  tbv  toQov  (befiehl  das  Gehütet-werden  in 
Betreff  des  Grabes);  Luc.  8.  65:  anabaud  i sai  giban 
(dare,  nicht  dari  icSrjvai)  mat  er  befahl  ihr  zu  geben 
(actionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum, 
gegenüber  dem  griechischen  dtirajjev  aürJJ  doS JJwu  tyayiiv  er 
befahl  das  Gegeben-werden  ihr  (actionem  rcnj  dari 
ei)  zu  essen  (in  Bezug  auf  Essen)*),  eine  für  das 
Gothische  unnachahmliche  Construction,  welcher  Ulfilas 
bei  Marc.  5.  43  ( haihait  ifai  giban  matjan)  dadurch  etwas 
näher  kommt,  dafs  er  (paysu  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhn- 
lichen Accusativverhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  grie- 
chische das  Verhältnifs  „in  Bezug  auf”  (wie  nci a;  tuxu;) 
ausdrückt.  Am  gewöhnlichsten  ist  die  Vertretung  des  griecb. 
Passiv-Infinitivs  durch  den  goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmenden  passivischen  Bedeutung  in 
den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ursächliche  Verhältnifs  aus- 
drückt und  der  Veda- Dialekt  den  Dativ  der  Form  auf  tu 
oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852),  das  Go- 
thische aber  den  Infinitiv  mit  der  Praep.  du  oder  auch  den 
blofsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der 
Bewegung,  wo  er,  abgesehen  von  der  möglichen  Passiv- 


*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich 
machen,  dafs  der  griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Verhältnifs 
steht.  Das  Casusverhältniis  des  Infinitivs  tpayiiv  ist  ebenfalls  ein 
accusatives  und  entspricht  dem  von  Taipov  in  dem  vorhergehenden 
Beispiele. 
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bedentung,  dem  Accus,  des  lateinischen  Supinums  entspricht, 
z.  15.  Luc.  5.  15:  garunnun  hiuhmans  manag ai  hausjan  jah 
leikinon  Jram  imma  es  kamen  viele  Schaaren  zusam- 
men, zu  hören  und  zum  Heilen  (=  geheilt  zu  wer- 
den $£pa7rtvvT$o.i)  von  ihm;  Luc.  2.  4.5:  urran  than  jah 
iösef  . . . anameljan  mith  mariin  es  ging  aus  aber  auch 
Joseph  zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  wer- 
den) mit  Maria;  2.  Thess.  1.  10:  qvimith  ushauhjan  er 
kommt  zum  Erhöhen  (erhöbt  zu  werden  biogao-^voi). 
Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  305)  für  du  saihvan  zum 
Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen  kön- 
nen, da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  dem- 
selben Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2 ( atgibada  du 
ushramjan  er  wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  ctg  to 
oravpivSijvai)  die  Praep.  du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen 
findet  man  den  streng  activiscben  Infinitiv  im  ursächlichen 
Verhältnis  gelegentlich  auch  ohne  du  und  ohne  dafs  ein 
Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph.  6.  19:  ei  mis 
gibaülau  vaurd  ...  kannjan  runa  aivangeljons  dafs  mir  ge- 
geben werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  Ge- 
heimnifs  des  Evangeliums  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe, 
Gramm,  p.  250). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeut- 
schen, erhält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Praeposition  zu 
(ahd.  za,  ze,  zi,  zo,  zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung. Meistens  steht  das  Verbum  subst.  zur  Seite,  und  wir 
übersetzen  das  latein.  Part.  fut.  pass,  in  Begleitung  mit  dem 
Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B.  puniendus  est 
durch  er  ist  zu  strafen  (d.  h.  zum  Strafen,  dazu  ge- 
eignet), dagegen  englisch,  he  i s to  be  punished  (=  er  ist 
gestraft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhoch- 
deutschen gibt  Grimm  IV.  60.  61 , wovon  ich  einige  her- 
setze: se  karawenne’)  sint  (praeparanda  sunt),  Ker.  15*; 
ze  kesezzenne  ist  (constituenda  est),  Ker.  15*;  za  petbnne 

*)  Über  die  Dativform  s.  §.877. 

20* 
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ist  (orandum  est),  Hymn.  17.  I;  ist  zi  firstandanne  (in- 
telligcndum  est),  Is.  9.  2;  duz  er  an  ze  sehenne  den  frouuen 
waere  guot,  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  Inliuitiv  dein  Anscheine  nach  passive 
Bedeutung  in  Sätzen  wie  er  läjst  nichts  zu  wünschen  übrig ; 
er  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stim- 
men zu  denen,  wo  im  Veda-Dialekt  der  Dativ  des  InGnitivs 
scheinbar  mit  passiver  Bedeutung  steht  (s.  §.  869),  indem 
z.  B.  CJTrTSi  patave  sehr  wohl  durch  „getrunken  zu 
werden"  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es  nichts  an- 
ders bedeutet  als  „des  Trinkens  wegen”,  gerade  wie 
unser  zu  trinken  ( zum  Trinken)  in  dein  oben  angeführten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).  Den  Anschein  passiver  Bedeu- 
tung und  die  Fähigkeit,  wirklich  passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,  haben  auch  unsere  Infinitive 
nach  hören , sehen , lassen , hei/sen , befehlen , in  Sätzen  wie  ich 
höre  erzählen  (audio  narrari),  ich  sah  ihn  mit  Füfsen 
treten  (calcari),  ich  kann  kein  Thier  schlachten  sehen 
(mactari),  lafs  dich  von  ihm  belehren , er  befahl  ihn  zu 
tödten  (s.  Grimm  IV.  61  IT.).  Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines  wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in  den  Fällen , wo  vom  Infinitiv  ein  Accusaliv  regiert 
wird  ( ich  sah  mit  Füfsen  treten  ihn , etc.),  sogar  naturge- 
mäfser  als  die  passivische.  Jedenfalls  sind  in  den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  als 
das  skr.  ne  tum  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute”,  weil  hier  kein  von  netum  holen  regier- 
ter Accusaliv  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vol- 
len Energie  erscheinen  läfst.  Der  Umstand , dafs  viele 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  cinscblagen,  beweist,  dafs  er  sehr 
natürlich  ist.  Ich  erinnere  noch  mit  Grimm  (L  c.)  an 
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französische  Salze  wie  je  lui  ai  vu  couper  lei  jambes;  il  se 
laiste  chatser,  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische 
bei  gewissen  Verben  sowohl  den  activen  als  den  passiven 
Infinitiv  zuläfst,  was  doch  beweist,  dafs  ersterer  vollkom- 
men logisch  und  sprachgeniäfs  ist,  weil  nicht  die  Noth,  d.  h. 
der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  gebrauchen  zwingt. 

874.  Was  die  Form  des  germanischen  Infinitivs  an- 
belangt, so  scheint  es  mir  aufscr  allem  Zweifel,  dafs,  wie 
schon  anderwärts  („Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indo- 
europäischen Sprachstamms”,  p.  83)  bemerkt  worden,  der 
Ausgang  an,  später  en,  auf  das  sanskr.  neutrale  Suffix  ana 
sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch  im  Sanskrit 
die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (s.  p.  258  ff.),  und  wor- 
auf sich  auch  die  hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie 
die  südossetischen  auf  in,  die  tagaurischen  auf  iin,  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  armenischen,  in  deren  schlie- 
fsendem  l ich  die  sehr  gewöhnliche  Entartung  eines  n zu 
erkennen  glaube  (s.  §.20),  wie  unter  andern!  in  uy[_ail  der 
andere  gegenüber  dem  skr.  anya-s,  lat.  aliu-s,  griech. 
aXKc-i  und  dem  goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374).  Der  dem  l 
der  armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch 
nicht  zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen 
wechselt;  daher  z.  B.  pbphp  ber-e-l  tragen  (skr.  b'dr-ana 
das  Tragen,  Erhalten  = goth.  bair-a-n)  nach  Analogie 
von  pbpbiT  ber-e-m  ich  trage,  phplru  ber-e-s  du  trägst; 

geben  (skr.  dd'na  das  Geben,  Gabe)  mit  wmiT 
ta-m  ich  gebe,  muw  ta-s  du  gibst;  3biu[_mn~a-l  bleiben 
mit  UtiunT  mn-a-m  ich  bleibe,  ähuu  mn-a-s  du  bleibst; 
Jlnuib^  meran-i-l  sterben  mit  Jbn u,'i,[„r  meran-i-m  ich 
sterbe,  Jknuiifw  meran-i-s  du  stirbst.  Auch  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gehört  der  dem  schliefsenden  n des 
Infinitivs  vorangehende  Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  son- 
dern zur  Klassensylbe.  Bei  der  schwachen  Conjugation 
(=  skr.  Kl.  10,  s.  §.  109*>.  6)  ist  es  klar,  dafs  z.  B.  die 
Sylbe  ja  von  sat-ja-n  setzen  (s.  §.741),  deren  a nach  einer 


Digitized  by  Google 


310 


Wortbildung.  §.  874. 


fast  allgemeinen  Lautregel  (§-67)  vor  schliefsendein  a und  th 
zu  » sich  schwächt,  mit  der  Sylbe  ja  von  sat-ja  ich  setze, 
tat-ja-m  wir  setzen,  sat-ja-nd  sie  setzen  identisch  ist. 
Ich  theile  also  auch  im  Inünitif  satrja-n.  Bei  Formen  wie 
salb-S-n  salben  (Praes.  salb-o,  salb-6-s,  talb-6-th  etc.)  liegt 
es  noch  klarer  am  Tag,  dafs  das  blofse  n das  SufGx  des 
Infinitivs  sei.  Bei  Grimm’s  3ter  Conjug.  schwacher  Form 
fällt  das  t des  Diphthongs  ai  vor  dem  n des  Infin.  wie 
überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie  hab-a-m 
wir  haben,  hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  hab-air» 
du  hast,  hab-ai-th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Alb- 
hochd.  hab-i-n  haben,  wie  auch  hab-i-m  ich  habe,  hab-e-nt 
sie  haben.  Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  we- 
nigen Ausnahmen  auf  ja  (s.  §.  109*>.  2)  zur  skr.  ersten  Klasse 
gehören,  könnte  man  eher  annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv 
dem  n vorhergehende  a mit  dem  skr.  ersten  a des  Suffixes 
ana  identisch  sei,  dafs  also  z.  B.  bairan  tragen,  qriman 
kommen,  bindan  binden,  beitan  beifsen,  gretan  wei- 
nen den  bildungsverwandten  sanskr.  neutralen  Abstracten 
b'är-ana  das  Tragen,  Erhalten,  gdm-ana  das  Gehen, 
bdncC-ana  das  Binden,  b'ed-ana  das  Spalten,  kränd- 
-ana  das  Weinen  auch  hinsichtlich  des  ersten  a des  Suf- 
fixes entsprechen,  und  es  war  dies  auch  früher  meine  Mei- 
nung. Da  aber  die  Verba,  welche  der  skr.  4ten  Klasse 
entsprechen,  den  Charakter  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  vahs-ja  ich  wachse  (praet.  vohs)  der  Infinitiv 
vahs-ja-n  (nicht  vahs-an) , und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet. 
bath , pL  bedum)  der  Inf.  bid-ja-n  (nicht  bid-an)  lautet,  so 
fasse  ich  jetzt  auch  das  a von  Formen  wie  bair-a-n , bind-a-n 
etc.  als  Klassenvocal,  und  somit  als  identisch  mit  dem  von 
bair-a,  bair-a-m,  bair-a-nd,  bind-a,  bind-a-m,  bind-a-nd,  und 
leite  überhaupt  den  germanischen  Infinitiv  vom  Thema  der 
Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich  der  Gestalt 
des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a-n  bin- 
den, biug-a-n  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens 
binda,  biuga,  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band,  bug,  oder 
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rum  Singular  des  Praeter,  band , baug  (plur.  bundum,  bugum) 
stimmen.  Es  steht  demnach  der  germanische  Infinitiv  in 
genauem  Einklang  mit  dem  armenischen,  wenn  ich  Recht 
habe,  in  dem  l des  letzteren  die  Entartung  eines  n,  und 
daher  in  dem  vorhin  erwähnten  pbp/i/^  ber-e-l  ein  genaues 
Analogon  zum  goth.  bair-a-n,  althd.  ber-a-n  zu  erkennen. 

875.  Auch  der  liindostanische  Infinitiv  hat  von  dem 
sanskritischen  Suffix  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt*),  das 

*)  Das  d wodurch  Transitiva  wie  gol-d-nd  brennen,  urere, 
aas  Intransitiven  wie  gol-nd  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem 
skr.  Causal-Cbarakter  aja  in  derselben  Weise  wie  das  lat.  d der 
ersten  Conjug.  (§.  109**.  6).  Es  werden  durch  dieses  d im  Hindost, 
auch  Causativa  aus  transitiven  Activen  gebildet,  z.  B.  bid-d-nd 
bohren  lassen  von  btd-nd  bohren  (=  skr.  i £ d- ana-m  das 
Spalten,  Wz.b'id  (Gilchrist  „A  grammar”  etc.  p.  147).  Wenn 
hier  das  Causale  in  der  Wurzel  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  als 
das  primitive  Verbum,  während  im  Sanskrit  die  Causalia  gewöhnlich 
eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so  findet  das  Hindostanische  wahr- 
scheinlich in  der  Belastung  des  Gaus,  durch  den  Zusatz  d die  Ver- 
anlassung zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale 
oder  Transit,  der  eigentliche  Cansal-Charakter  abgebt,  zeigt  es  häufig 
einen  stärkeren  Vocal  als  das  primitive  Verbum,  z.  B.  mdr-nd 
tödten  (skr.  mdrä/dmi  ich  mache  sterben)  von  mör-nd 
sterben  (ö  = skr.  a,  mor-nd  =r  rndrarta  das  Ster- 

ben).— In  dem  w hindostanischer  Causalia  wie  col-wdnd  gehen 
machen  (col-nd  gehen)  erkenne  ich  die  Entartung  des  p der 
oben  (§.  7A9)  besprochenen  Causalia  wie  giv-dp-djd-rni.  Der 
Übergang  des  p in  w scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein, 
wo  dein  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahl- 
wörtern £kä>von  51,  bdtvon  52,  sotdivön  57,  im  Gegensätze  zu 
tirpon  5.5,  pocpon  55,  wo  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs 
sowohl  wnn  als  pon  auf  das  skr.  paiicdsdt  SO  sich  stützen  und 
somit  £kda>on  auf  4 kapancdi at , tirpon  auf  / r tpancdi at , 
deren  Nasal  dem  hindoslan.  pacds  50  entwichen  ist,  während  das 
einfache  pdnc  ibn  bewahrt  hat  Die  Länge  des  d von  gjLj 
pdnc , gegenüber  der  skr.  Kürze,  soll  viellacht  als  Entschädigung 
dienen  für  die  weggefallene  Sylbe  an  ( pdrican ),  denn  kurzes  a 
erscheint  im  Ilindostanischen  in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches 
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schliefsende  a dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen 
ist,  dafs  er  von  der  weiblichen  Form  des  Suffixes  ana 
abstamme,  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  abstracter  Sub- 
stantive viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  3ETffil»TT  äeana  das  Sitzen,  yäcana 

das  Bitten,  vandana  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
auovij  und  rjdon;,  während  a’yxovj;  und  iajraV»;  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
Suffixes  bewahrt  hat.  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracto sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Ilindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  den 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auf  x 
ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen  End- 
vocal verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar”  etc.  p.  52). 
So  heifst  z.  B.  der  Büffel  (skr.  mahis'd)  im  Allgemeinen 
im  Ilindostanischen  maihik,  der  männliche  BülTel 

aber  maihika  und  der  weibliche  maihiki ; letzteres  = skr. 
mahist  (s.  §.  119).  Da  das  Ilindostanische  des  Neutrums 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  Thema 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  unterscheiden,  in  den  ge- 
nannten Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  darf 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  li  na  den 
sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also 
z.  B.  göl-nd  brennen  = skr.  gvdlana-m  das  Brennen, 
oder  vielmehr  = gvalana-s,  da  die  skr.  Neutra  im  Ilindost. 
zu  Masculinen  geworden  sind.  Auf  einen  Sanskritstamm 


Gilchrist  nach  englicher  Aussprache  mit  u schreibt.  Das  Hin- 
dostanische  ist  äußerst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts, 
und  schwächt  daher  das  lange  d von  pdne  wieder  zu  o,  wenn  bei 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  wird, 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  solroh  17  gegen  tdt  (aus  tap/ari)  7. 
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auf  a deutet  auch  beim  hindostanischen  Infinitiv  der  oblique 
Casus  auf  e,  worin  man  leicht  den  skr.  Locativ  der  Stämme 
auf  a erkennt  (s.  §.  196),  also  z.  B.  in  tjölne  brennen*) 
das  skr.  gvälane  in  dem  Brennen. 

*)  Diese  Form  3uf  i drückt  am  hindostanischen  Infinitiv  in  der 
Regel  das  accusative  Verhältnifs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zu- 
weilen der  Fall  ist.  Ich  erinnere  an  die  oben  (§.  850)  cilirte  Stelle 
des  Rämäyana,  wo  grahani  nehmen,  aufnehmen,  von  jikur 
(euphon.  für  sikus)  sie  konnten  regiert  wird.  So  im  Hindost, 
in  einem  von  Yates  („Introduction”  etc.  p.65)  gegebenen  Beispiele 
msiii  bdlni  nohin  soktd  „I  cannot  say”,  wörtlich  „ich  sa- 
gen (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen)  nicht  könnend”. 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Verhältnifs  steht,  wie  sunnd 
hören  (das  Hören)  in  dem  von  Yates  1.  c.  gegebenen  Beispiel 
„hearing  is  not  like  seeing”,  erscheint  die  Form  auf  nd.  Da 
auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  im  männlichen  Sin- 
gular-Nominativ auf  d enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  des 
ursprünglichen  kurzen  a als  eine  Entschädigung  für  das  unterdrückte 
Casuszeicben  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre  also  d aus  a-t ; eben 
so  im  Mahrattischen.  Im  männlichen  Plural -Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  i zur  skr.  Pronominal-Decl.  (s.  §.  223); 
daher  im  Hind.  mairi  mdrtä  ich  schlage,  eigentlich  ich  schla- 
gender (bin),  fern,  maiii  märtt  ich  schlagende  (bin);  Plur. 
hom  mdrli  wir  schlagende  (sind).  Man  vergleiche  v<?  sie 
(plur.),  welches  entweder  zum  sendischen  und  altpersischen  Stamm 
ava  dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  skr. 
Reflexivstamm  sva  (§.  34t),  worauf  auch  das  altpersische  huva 
(euphon.  für  Ava)  er  sich  stützt  und  wovon  man  einen  männlichen 
Plural -Nominativ  svi  zu  erwarten  hätte.  Der  skr.  Diphthong  t 
spielt  überhaupt  in  der  hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige 
Rolle,  und  so  finden  wir  auch  in  den  Conjunctivformen  wie  til 
mdrä  du  mögest  schlagen,  voh  märi  er  möge  schlagen, 
hom  mdrid  wir  mögen  schlagen,  vt  mdriti  sie  mögen 
schlagen,  einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit-Grammatik,  indem 
das  i dieser  Formen  sich  offenbar  auf  das  des  skr.  Potentialis  der 
ersten  Haupt-Conjugation  stützt,  und  zwar  so,  dafs  das  schliefsende 
s und  t der  2ten  und  3ten  Pers.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdrt 
ftir  mdri-t  und  mdr£-tf  vgl.  A<fr^-s,  bdri-i , p.  42)  und 
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876.  Der  Abfall  des  schließenden  a des  skr.  neutralen 
Suffixes  ana  in  den  germanischen  Infinitiven  steht  mit  der 

von  der  Endung  ma  der  ersten  Pers.  pl.  nur  das  m in  der  Form 
eines  geschwächten  Nasals  «ihrig  geblieben  ist,  also  mdrd-h  für 
mdri-ma  oder  -mo“;  in  der  3ten  Pers.  pl.  steht  mdri-fi  fiir 
mdrt-nt  und  kommt  den  althochdeutschen  Formen  wie  beri-n  fe- 
rant  sehr  nahe.  Auf  den  skr.  Potentialis  stützt  sich  meiner  Mei- 
nung nach  auch  das  hindostanische  Futurum,  eben  so  wie  das  latei- 
nische der  3ten  und  4ten  Conjug.  (nach  §.  692);  nur  ist  im  Hindost, 
dem  eben  besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut.  ind. 
vertritt,  noch  eine  Sylbe  beigetreten,  in  welcher  ich  die  sanskritische 
Partikel  ( ia  (vddisch  auch  hd,  ga  und  g d)  erkenne,  welche  jedoch 
im  Hindost,  eben  so  wie  im  Afghanischen  (s.  §.  326.  p.  102)  Decli- 
nationsfähigkeit  gewonnen  hat  und  auch  die  Geschlechter  unter- 
scheidet, daher  z.  B. 

tvoh  mdri-gd  er  wird  schlagen, 
woh  mdri-gl  sie  wird  schlagen, 
ho m mdrdrl-  gi  wir  werden  schlagen. 

Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der 
hindostanische  Imperativ  in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen 
mit  dem  skr.  Potentialis  und  den  ihm  entsprechenden  Modis  der 
europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dafs  also  z.  B. 
mdri  er  soll  schlagen,  für  mdrd-t,  sich  den  althochdeutschen 
Formen  wie  berc  er  trage,  den  gothischen  wie  bairai  und  grie- 
chischen wie  (peoc t zur  Seite  stellt.  Allein  in  der  ersten  Pers.  sg. 
mdrdti  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  skr.  Imperativ-Endung  dni  zu  erkennen,  also  mit  tl 
für  d,  wie  oben  (S.  26l  f.)  im  mahrattischen  Praesens.  Das  Ilin- 
dostanische  weifs  die  skr.  Ausgänge  dmi  und  dni  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  beide  das  schliefsende  i verloren  haben  und  m wie  n 
am  Wort-Ende  zu  Anusvära  (rt)  geworden  ist.  Hinsichtlich  des 
Gebrauchs  der  ersten  Pers.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur, 
erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Send  (s.  S.  61).  In 
der  2ten  P.  pl.  erregt  die  Form  mdrd  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  (mdrd -gi  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres 
schliefsenden  6 Anstofs.  Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  Imperativ 
die  Form  mdrd , welches  ich  glaube  aus  sanskritischen  Formen  wie 
bö'd’-a-ta  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dafs  nach  Ausfall  des  t 
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Erscheinung  im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämme 
auf  a diesen  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casus- 
zeichen verloren  haben.  So  wie  also  z.  B.  der  golhische 
Wortstamm  daura  Thor  dem  skr.  Nom.  Acc.  dvara-m 
die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch  anstatt 
des  skr.  bdnd'ana-m  das  Binden  im  Goth.  nur  bindan 
erwarten.  Dem  Dativ  sf^UrTRI  band'anaya  sollte  im  Go- 
thischen  bindana  gegenüberstehen  (s.  I.  p.  340),  und  Formen 
dieser  Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  zu,  welche  den 
Dativ  regiert,  zu  erwarten ; allein  man  findet  auch  in  dieser 
Stellung  nur  die  Form  auf  n,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du 
bairan  zu  gebären,  sei  es,  dafs  die  Praepos.  du  ursprünglich 
wie  das  sinnverwandte  lat.  ad  den  Acc.  regiert  habe,  und  der 
Infinitiv  auf  diesem  älteren  Standpunkte  stehen  geblieben  sei, 
oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  früher  als  in  anderen  ger- 
manischen Dialekten  seine  Declinationsfähigkeit  verloren  habe. 

877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  wie  im  alt- 
und  angelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppe- 
lung des  n auflallend  *),  doch  kann  mich  dieselbe  nicht 

die  beiden  a-Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben , wie  ich  auch  in 
der  3ten  P.  sg.  des  Praes.  j »c'cV  er  wünscht  aus  dem  skr. 
icc'-d-ti  durch  Ausstofsung  des  t und  Zusammenziehung  des  a-i 
zu  4 nach  sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  griechische 
Formen  wie  (pcfl&l  aus  (ptg-t-Tt  = skr.  b'dr-a-ti  (s.  §.  456).  In 
der  2ten  P.  beruht  die  Form  ^ cc  it  = ic'cait , gegenüber 
dem  skr.  i c c"-  d-i  i,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie 
im  Griechischen  tpeqets  aus  (peg-e-CTl  — skr.  bdr-a-s  i (s.  §.  448). 
So  auch  in  der  Sten  P.  pl.  icc4t  aus  icf-dnti , zugleich  mit  Aus- 
stoßung des  n.  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr 
nahe  stehende  liindostanische  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6 
bindostanischer  Formen  wie  mdrd  schlaget  als  Entartung  von  d 
auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  skr.  y aian  l6 
für  i dda s an,  s 6 cf  um  tragen  für  sdtf  um  (s.  „Sanskrit-Gramm, 
in  kürzerer  Fassung”  §§.  102.  228  Anm.  1). 

*)  S.  die  oben  (§.  873)  erwähnten  Beispiele;  altsächsische  Bei- 
spiele sind:  faranne , blidteanne,  tholdnne-,  angels.:  faranne,  ricenne, 
gefremmanne-,  s.  Grimm  L 1021. 
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veranlassen,  die  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
uud  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nom. 
Acc.  des  Infinitivs  abzuleiteu  und  ein  anderes  Suffix  als  das 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n für  blofs  euphonisch,  d.  h.  für  eine 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Althochd.  kunni  (od.  chunni ),  im  Alts,  kunni,  im  Mhd.  künne 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit 
dem  griech.  yßo;,  lat . genus  und  vedischen  ganus  (Gen . g d- 
nua-as)  Geburt,  und  sein  Bildungs-Suffix  ist  ja  (Dat.  pl. 
ja-m) , welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  t zusammenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  n 
in  diesem  kunni,  künne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zu 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Veda-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endung 
des  Infinitivstammes  auf  tu,  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofür 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Form 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Skr. 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Golhische  hält  sich 
in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Constructionsweise, 
in  Sätzen  wie:  er  ging  aus  zu  säen  (du  saian );  wer 
Ohren  hat  zu  hören  (du  hausjan );  welcher  sich  an- 

*)  Z.  B.  ahd.  lopännes  Tobens,  mhd.  weinennct  Weinens. 

*')  Dafs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das 
n zwischen  zwei  Vocalen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie 
uf-munnon  gedenken,  ufar-munndn  vergessen  (skr.  man 
denken),  kinnus  Kinnbacken  =:  griech.  y evu-f,  skr.  hanü-s. 
Im  Sanskrit  wird  schließendes  n hinter  kurzem  Vocale,  im  Fall  das 
folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfängt,  regelmäßig  ver- 
doppelt, z.  B.  d'sann  ihä  sie  waren  hier. 
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schickte,  ihn-  zu  verrathen  (du  galeojan  ina).  Auffal- 
lend ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  das 
Nominativverhältnifs  durch  den  praepositionalen  Infinitiv 
ausdrückt,  z.  B.  2.  Cor.  9.  1 ro  yp dtjisiv  durch  du  meljan  *), 
Philipp.  1.  24  ro  gtimv  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem 
Infinitiv  mit  du  der  Nom.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
so  Marc.  12.  33:  ihata  du  Jrijon  ina  (ro'  dyanav  avrot) ; thata 
du  firijon  nehvundjan  (rö  dyttaav  tov  nXr^icv).  In  der  Regel 
aber  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
der  griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.  B.  Gal.  4.  18:  aththan 
ffdth  ist  aljanon  in  godamma  sinteinö  (xaXov  61  to  ^»jXoüo-^cu 
ev  xakw  TzunoTt),  Philipp.  1.  21:  atkt/ian  mis  liban  Christus 
ist  jak  gasviltan  gavaurki  (spei  yap  to  £rjv  Xparroj  xal  to  atro- 
S-ayetv  xtpbo;). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb,  steht,  zeigt  die  goth.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann , oder  er  fing  an  zu  gehen,  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewisserinafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc.  4.  IU  emXsircu  tov  6ta<pvXd^ai  tre  durch  anabiudith 
du  ga/astan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Construction  des  griech.  Textes  näher  . kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch 
die  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Praep.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31 : anabudi  galeithan, 
intTa^rj  dtrtXSiiv. 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
des  gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein 

*)  Ufj6  mis  ist  du  mtljan  ifvis  überflüssig  ist  mir  zu 
schreiben  euch  (=  das  Schreiben). 
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Accusativ  zur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verbum, 
noch  vom  Infinitiv  als  Object- Casus  regiert  wird,  sondern 
wie  im  griech.  Text  das  Verhältnifs  in  Bezug  auf  aus- 
drückt, welches  Verhältnifs  zwar  dem  griech.  Accusativ  sehr 
geläufig  ist  (no&a$  ui’xu;,  cupara  xaXc;),  dem  Gothischen  aber, 
aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd  ist. 
Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden 
Sprachen  als  Suhject  und  somit  als  Nominativ,  und  das 
Verbum  nicht  mit  v.  der  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  249.  5)  als  unpersonal,  obgleich  wir  es  durch  „es  ge- 
schah, es  gefiel,  es  geziemt”  etc.  übersetzen  können, 
sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sagen: 
Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen ; das  Auf  stehen  ist  an  der 
Zeit,  ist  jetzt  geziemend ; Eingehen  ist  leicht  Das  Eigen- 
thiimliche  in  den  betreffenden  griechischen  und  gothischen 
Constructionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  ge- 
wöhnliches Abstractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs 
also  im  Griechischen  z.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  t oü 
cvpavcv  xdi  rrj;  naptkäiiv,  und  im  Gothischen  nicht:  himins 
jah  airthos  hindarleithan,  sondern  dafs  in  beiden  Sprachen 
die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv  aus- 
gedrückte  Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt 
werden  mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestim- 
mung durch  ein  Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  ver- 
trägt, selbst  da  nicht,  wo  der  griech.  Infinitiv  durch  den 
Vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es  von  selbst  schon 
ist,  substantivirt  wird.  Von  den  Beispielen,  welche  v.  der 
Gabel,  u.  Lobe  1.  c.  zusammengestellt  haben,  mufs  das 
erste:  varth  afslauthnan  allans  (Luc.  4.  36)  am  meisten  auf- 
fallen, weil  der  griech.  Text  (iyivsro  S-el/jißo;  int  yraVras)  keine 
Veranlassung  zu  einer  dem  Gothischen  ungeläufigen  Con- 
struction gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in  der  That  die 
goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  varth  hier  dem  Sinne 
nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle, 
oder  Entsetzen  ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das 
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goth.  vairthan,  wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar 
gezeigt  haben,  auch  „kommen”  bedeutet*),  so  fasse  ich 
hier  allans  als  den  von  einem  Verbum  der  Bewegung  — 
was  auch  das  griech.  iylmo  an  dieser  Stelle  ist  — regierten 
Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Entsetzen  (über) 
alle”,  oder  „Entsetzen  überfiel  alle";  auch  findet  es 
lllfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen, 
das  griecb.  ln\  narra;  durch  ana  allaim  zu  übersetzen,  näm- 
lich Luc.  1.  65:  jah  varth  ana  allaim  agis  (xai  r/ivsTO  iiri  nav- 
rct;  tftößoi)  und  es  kam  Furcht  über  alle.  Es  war  also 
Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  factus  est  zu  über- 
setzen. Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  der  Gabe- 
lentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  249.  5)  zusammengestellten 
gothischen  Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf 
das  erste,  eben  besprochene,  und  auch  auf  das  5te  (Joh.  18. 14), 
weil  in  demselben  die  goth.  Construction  von  der  griechi- 
schen abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Acc.  ainana 
mannan  von  dem  transitiven  Infin.  fraqvistjan  zu  Grunde 
richten,  tödten,  als  Object-Casus  regiert  wird  **),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig. 
Diese  sind:  Col.  1.  19:  in  imma  galeikaida  alla  fullön  bauan 

avrig  tviöxrpe  na»  to  nXrjpu <ga  xarctxrjirai)  es  gefiel  Woh- 
nen in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle); 
Luc.  16.  17:  ith  ixetifö  ist  himin  jah  airtha  hindarleithan  thau 
vitödis  ainana  vrit  gadriusan  (ivxonwripc»  b\  l<rn  tcv  ovpavov 
xai  Tijv  yrjv  napthSti»  rj  Tcü  vojucu  gia»  xtpalar  ma-iiv)  aber 
leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf 
Himmel  und  Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als 
fallen  (das  Fallen)  in  Bezug  auf  einen  Strich  des 
Gesetzes;  Röm.  13.  11:  mel  ist  uns  ju  us  slepa  urreisan **’) 

*)  Man  berücksichtige  den  Zusammenhang  der  goth.  Wz.  varth 
mit  der  skr.  Wz.  vart , vj-t  gehen  und  dem  lat.  verto  (s.  Pott, 
E.  F.  I.  341). 

**)  Besser  ist,  einen  Menschen  tödten  für  das  Volk. 

**')  Biese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  zweideutig,  als 
um  sowohl  Dativ  als  Accusativ  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öfter 
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(i'pa  rjjuäj  fjdri  i'%  iur*oti  iytp&ijvu)  Zeit  ist  (in  Bezug  auf) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  10):  gaddh  tiu  vas  thanguh... 
gaqvissans  vairthan  es  war  also  geziemend,  in  Bezug 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  — Nun 
fragt  es  sich,  ist  diese  Constructions  - Art  dem  Gotbischen 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griechi- 
schen*)? Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 
Gotbischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältnifs  „in 
Bezug  auf”  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Con- 
structions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  be- 
weist, dafs  er  öfter  die  infiuitive  Construction  des  Urtextes 
in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  ei  dafs  um  wandelt, 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  im 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhältnifs.  In 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griecb.  Texte  von  Wort 
zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die  Um- 
wandlung des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich 
verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neu- 
hochdeutschen ohne  grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B. 
Luc.  18.  25:  rathifd  allis  ist  ulbandau  thairh  thairko  nethlos 
thairhleithan  thau  gabigamma  in  thiudangardja  guths  galeithan 
(euxo mjortpov  yap  lau  xtlg^Xcv  . . . tictXSeiv  etc.)  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Na- 
del Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich 
Gottes  Eingehen;  Luc.16.22:  warth  than  gasviltan  thamma 
unledin  ( iyeysro  dl  ätroä'amy  rov  tttwxcv)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1;  varth  gangan  imma 
thairh  atisk  {lyivno  &ia.itcptvtoSax  avrov  bid  tüjv  tnropfgtvy)  es 
ward  Gehen  durch  ihn  durch  das  Kornfeld. 

in  Constructionen  vorkomnit,  wo  der  griechische  Text  den  Accus, 
mit  dem  Infin.  zeigt 

*)  Was  das  Beispiel  in  den  Skcireins  anbelangt,  so  mufs  daran 
erinnert  werden,  dafs  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  golhi- 
scher  Sprache  verfallt,  sondern  höchst  wahrscheinlich  aus  dem 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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Dagegen  hat  1.  Cor.  7.  26  schon  der  griech.  Text  den  Dativ: 

xo/.cv  Aßrpwny  rd  ourui;  tTvat,  goth  ist  mann  sva  vis  an , gut 
ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45:  xaXo»  hrl 
crei  £15  rrjv  Jtuijy  xw^v  » *t  T0W  iüo  7r o’da?  exCVTa  ß^rr 

5rrtvcu  fl;  t'/jv  yisvvav,  goth  thus  ist  galeilhan  in  libain  haltamma, 
thau  tvans  fötuns  habandin  gavairpan  in  gaiainnan,  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem), 
als  zwei  Fiifse  habend  (habendem)  Werfen  (das 
Werfen  = Ge w orfen- werden)  in  die  Hölle*).  Der 
Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfilas  z.  B.  Eph. 
1.4:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  (iTvcu  ijpas  äyCouf 
xat  auwftcu$)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt; 
4.22:  ei  aßagjaith  jus  ...  thana  Jaimjan  mannan  (d7toäicäcu 
vpä;  re»  ndkcucv  avSrpwncv). 

881.  Anders  als  mit  den  im  vorhergehenden  §.  bespro- 
chenen gräcisirenden  Construclionen  des  Infinitivs  — wo  der 
Accusativ  der  Person  nur  ein  Nehenverhältnifs  ausdrückt, 
welches  wir  durch  „in  Bezug  auf”  oder  „betreffend” 
umschreiben  müssen  — verhält  es  sich  mit  solchen,  wo  der 
Accus,  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom 
Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs 
Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen,  ich  hörte  ihn  singen,  ich  hie/s 
ihn  gehen,  lafs  mich  gehen,  wozu  sich  auch  im  Sanskrit 
Analoga  finden  (s.  S.  256  f.),  anders  gefafst  werden  dürfen, 
als  so,  dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens 
etc.  zunächst  auf  die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht, 
hört,  beauftragt  etc.  und  dann  auf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht,  hört  etc. 
Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coordinirt, 
stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnifs  der  Apposition  (ich 

*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande 
stehende  Adjectiv  lahm  und  das  Partie,  habend  im  Gothischen 
als  Epitheta  von  thus  dir  erscheinen,  stimmt  die  gotbische  Syntax 
zu  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.  B.  sagt  tavd  ’nucarina  ma/d 
sarvadd  b av  it  avjr am  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend 
(wörtlich  nachfolgendem)  zu  »ein. 

IU. 
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sah  ihn  und  fallen,  actionein  cadendi),  dafs  aber  die 
durch  das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der 
durch  das  erste  ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  gröfslentbeils  die  von  v.  der  Gabel,  und  Lobe 
p.  249  unter  1.,  2.,  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele’), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Joh.  6.  6 i:  jabax  nu  gasaihvith 
sunu  man»  uesteigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (lov  olv  Sewptjrt  rcv  u lov  tcv 
dvSpwnov  övaßauwra);  Math.  8.  18:  haihait  galeiÜian  sipönjön* 
hindar  marein  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc.  1.  17:  gatauja  xqvi»  vairthan  nutan»  manne 
ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen 
(7ronjtrw  VftSg  ymoSai  dXiug  ci'SptoTrwv);  Joh.  6.  10:  vaurkeith 
than » man»  anakumbjan , macht  die  Menschen  sich  nie- 
derlegen (a-OHjaarE  rovg  d.yä’pdmovg  avanto eh);  Luc.  19.  14:  nt 
vileim  thana  thiudanon  ufar  umis  (ov  $t\oj utv  rcv  rot  ßaoikevaai 
s<f>’  ijpa;).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  1.  c.  n.  3 ange- 
führten Beispielen  können  wir  zwar  der  griechisch- gothi- 
schen  Construction  nicht  folgen,  wir  können  nicht  sagen 


*)  Auszunehmen  sind  von  No.  2 Eph.  3.  6,  wo  vitan  =s  uvai 
im  nomin.  Verhältnifs  steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhält- 
nifs  „in  Bezug  auf”  ausdrückt;  und  1.  Tim.  6.  13.  l4,  wo  der 
Inf.  fastan  (Tr,or,Tai)  im  accus.  Verhältnifs  steht,  der  Acc.  thuk  (ts) 
aber  aufserhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  das 
Verhältnifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt.  Obwohl  anabiuda  wie  das 
gr.  iragayyelj.w  den  Dativ  regiert,  so  überspringt  doch  Ulfilas 
das  gr.  (Toi , obschon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  c re,  welches  den  Infin. 
als  Ausdruck  eines  Nebenbegrifles,  der  sich  ziemlich  von  selbst  ver- 
steht, begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ulfilas  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griecb.  Construction  darin  zu  finden,  dafis 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  auf 
dich,  das  Gebot,  als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  hal- 
ten das  Gebot. 
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„wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns”,  al- 
lein ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person 
wie  der  des  InGnitivs  als  Zielpunkt  des  „wollen,  suchen, 
meinen,  glauben,  hoffen,  wissen”  etc.  bedeutenden 
Verbums  stehe.  Das  Althochdeutsche  gestattet  dieser  Con- 
structionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Gebrauch  (s. 
Grimm  IV.  116  ff.),  z.  B.  Notker:  er  sxh  saget  kot  sin  (se 
de  um  esse  dicit).  Tat.:  ih  wetz  megin  fon  mir  uz  gangan 
(novi  virtutem  de  me  exiisse),  Ilymn.:  unsih  erstantan 
kelaubames  (nos  resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  griech.  InGnitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den 
bereits  oben  (S.270  f.)  gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwi- 
schen den  vedischen  Infinitiven  auf  se  und  den  griechischen 
auf  atu  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  Ist  diese  Vergleichung 
gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  ai  der  Formen  wie 
Xüirai,  rvifjai,  eine  echte  und  gleichsam  sanskritische  Dativ- 
Endung,  während  die  gewöhnlichen  griechischen  Dative  auf 
den  skr.  Locativ  sich  stützen  (s.  §.  195).  Es  ist  dies  um 
so  wichtiger  zu  beachten,  als  auch  alle  übrigen  griechischen 
InGnitive  theiis  in  ihrer  gewöhnlichen,  theils  in  ihrer  ältesten 
Gestalt  auf  tu  enden,  und  somit  als  alte  Dative  gelten  kön- 
nen, die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusverhältnisses 
nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als 
Genitive  gebraucht  werden  können.  Ganz  im  Sinne  sans- 
kritischer Dative  — welche  am  gewöhnlichsten  das  ursäch- 
liche Verhällnifs  ausdrücken  — und  gleichsam  als  Vertreter 
der  vedischen  Infinitiv- Dative  wie  patav-e  um  zu  trin- 
ken, des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  griechischen 
Infinitive  in  Sätzen  wie  läwxsv  aürd  doüXui  tpoprjaat;  av$p'. wro; 
jntfnjxc  «jiiXfiV;  ^XSte  ^rrjaou  (des  Suchens  wegen);  igol 
Hruopivw  tevat  e’tti  tov  ßtiatkla  oüx  iyiyvxro  ra  Itpa  (Xen.  Anab. 
II.  2.  3).  — Was  die  Form-Entwickelung  oder  allmälige  Ent- 
stellung anbelangt,  so  müssen  wir  den  Infinitiven  auf  etv  die 

21* 
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Form  auf  t-fitvtu  (z.  B.  axcu-l-fntiu.,  titr-i-fievcu , a’ljE-psva«) , und 
den  Formen  auf  rat  (wie  iiio-vat,  r&e-vcu)  die  auf  ptvot  als 
Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der  unver- 
ständlich gewordenen  Casus -Endung  at  entstand  aus  E-ptvat 
zunächst  e-juev  (oxcu-t-pEv,  Ei'r-E-psv,  Ö^e-juev),  und  hieraus,  durch 
Ausstofsung  des  p,  ctv  (Sol.  rjr,  uyrjv,  dor  ev,  aycv)  für  e-e».  Die 
Conjug.  auf  pt  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch 
Formen  wie  rtSc'-vat,  ltrrd-mt,  ii&c-vat,  Sstx~yv-vat,  dafs  der  Aus- 
gang ai  dem  InGn.  wesentlich  sei,  so  die  Perfect-lnfinitive  (rcrv- 
<p-i-vcu)  und  die  passiven  Aorist-InGnilive,  die  ihrer  Form  nach 
zum  Activ  gehören  (ruifi-S-ij-iiai,  -rwr-Jj-iat),  in  der  epischen  Spra- 
che aber  vorherrschend  die  vollständige  Form  ptrai  zeigen. 

883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  p£ vau  anbe- 
langt, so  dachte  ich  früher  („Conjugationssystem"  p.  85)  an 
eine  Abstammung  dieses  ptvat  von  dem  Suffixe  ptro  = skr. 
mana  des  Part.  med.  und  pass.,  so  dafs  at,  gleichsam  als 
adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des  c von  psvo  getreten 
sei.  Die  Abstammung  eines  ahstracten  Substantivs,  was  der 
Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  befremden, 
allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  Infi- 
nitive auf  ptrat  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die 
Aoriste  mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlos- 
sen sind.  Gehörten  die  Infinitive  auf  psrat,  ptv,  vat,  v dem 
Medium  oder  Passiv  an,  so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Participien  auf  ptro  fast  aufser  al- 
lem Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich  sie  jetzt 
lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  skr.  Suffix  man  (stark 
mdn)  ab  (s.  §.  796),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den 
lat.  Abstracten  wie  certa-men,  sola-men,  tenta-men , regi-men 
gegenüber  (s.  S.  173),  deren  n bei  den  griech.  Bildungen  auf 
par  sich  zu  r entartet  hat,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein 
besonderer  Zweig  dieser  Wortfamilie,  nämlich  die  Infinitive, 
durch  Festhaltung  an  dem  alten  n auf  einer  älteren  Stufe 
6ich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  beliebte  Schwä- 
chung zu  t erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen 
Suffixe  par,  po»  (§§.  797.  801),  per,  hinsichtlich  ihres  Vocals, 


Digitized  by  Google 


W « in  tbildun  j,  883. 


325 


einander  so  gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals 
Formen  wie  hpaxcv,  Tvrpofyo.,  rpixw.  Dafs  diese  Wortklasse 
abstracter  Substantive  im  Sanskrit  ursprünglich  viel  zahl- 
reicher gewesen  ist,  als  in  dein  itn  klassischen  Sanskrit  uns 
erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Umstand,  dafs  so- 
wohl im  Veda-Dialekt  als  im  Send  sich  Bildungen  dieser 
Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Veda- 
Dialekt  z.B.  häv-i-man  da  s A nru  fen  *),  ya-man  Gang, 
d'dr-man  Erhaltung  (Yagurvcda  9.  5).  Im  Send  heilst 
stauinan  Lobpreisung  (skr.  Wz.  stu  loben), 
und  Burnouf  übersetzt,  Journ.  As.  1844.  p.  468,  dessen 
Dativ  20,' itaumaine  durch  „pour  celebrer.” 
Auch  das  Armenische  (s.  S.  265  Note)  und  die  keltischen 
Sprachen  zeugen  für  einen  in  der  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung  sehr  umfassenden  Gebrauch  der  Formen  auf 
man  (stark  man ) im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  ent- 
sprechen irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin  (s. 
Pictet  p.  103),  z.  B.  gean-mhuin  „engendering,  beget- 
ting”,  gein-ea-mhuin  „birth,  conception”  (skr. g dn-man, 
gdn-i-man  Geburt),  geall-a-mhuin  „a  promise,  vow” 
(geall-a-mhna  „a  promise,  promi%ssing”),  gaill-ea-mhuin 
„offencc”,  lean-mhain,  lean-a-mliain  „following,  pur- 
suing”,  olla-mhain  „ins tr uctio n”  ( oil-i-m  „I  instruct”), 
scar-a-mhain , scar-a-mhuin  „Separation”.  Die  Abstracta 
dieser  Art  werden  dadurch  den  griechischen  Infinitiven  auf 
psv,  givai  noch  näher  gerückt,  dafs  einige  derselben  im 
Schottisch-Gaclischen  wirklich  als  Infinitive  gebraucht  wer- 
den, wenigstens  führt  Stewart  unter  den  seltneren  Infinitiv- 
formen auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhuin  er- 
zeugen und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  gaelischen 
Dialekten  auch  Infinitive  auf  mh,  z.B  seasa-mh  stehen, 
wo  das  a der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden**),  höchst  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  mhuin,  da  die  Stämme  auf  n auch  in 

*)  Mit  t für  i als  Bindevocal,  Wz.  hu  aus  hvt,  s.  S.  268  f„ 

**)  „Die  Celtischen  Sprachen”  p.  59. 
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den  gaeliscben  Sprachen  im  Nominativ  häutig  das  n unter- 
drücken (vgl.  §.  139  ff.),  und  zwar  nicht  selten  samml  dem 
vorhergehenden  Vocal  *). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  ytv  keine 
Verstümmelung  von  juewu  sein,  sondern  ursprünglich  psy  und 
fitvai  für  verschiedene  Casusverhällnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -sendischcm  Princip  gebildeten  Dative  auf  ycreu 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhält- 
nis auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  jus>  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und 
nominativen  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem 
die  Bedeutung  der  Endung  von  ytv-at  dem  sprachlichen  Be- 
wußtsein entschwunden  war,  die  Formen  auf  r uud  v-su 
für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  geworden  seien.  Ich 
erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Personal -Endungen 
an  Unrechte  Stellen,  z.  B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),  sowie 
an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural-Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiäniscben  die  Nominativ- 
Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbri- 
schen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat.- 
Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  in 
dem  genannten  Dialekt  auf  f (=  skr.  b’y  a»,  lat.  bu«)  endet**). 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  bim  und  tchont, 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durch  ihr  m 
dem  skr.  smai  von  tdsmai,  yd-smai  etc.  (s.  §.  170)  be- 
gegnen, accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  der  Hülfe  der  Prae- 
position  to.  Was  den  Iufinitiv  im  Besonderen  anbelangt, 
so  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  vedischen  Infinitive 
auf  d'ydx,  welche  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Dativ- 

*)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oü-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  oll-a-mh  (Gen.  oll-a-mhan)  „a  doctor”. 

’*)  S.  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  113,  und  vgl.  z.  B.  den 
Acc.  tri-f  bu -f  mit  dem  lat.  Dat.  Iribus  bobut  und  skr.  tri-byds 
gd'-bjrut. 
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Endung  zukoinmende  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnen  (s. 
§.852),  gelegentlich  auch  mit  accusativer  Bedeutung  Vor- 
kommen. So  lesen  wir  im  Yagurv.  6.  3:  uimati  g ämady  di 
„wir  wollen  geben”.  Im  Lateinischen  sind  die  Infinitive 
auf  re,  -wenn  die  oben  (§.  854)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  gewor- 
den, und  erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativen 
Verhältnifs,  während  die  altpreufsischen,  ebenfalls  als  Dativ- 
formen erkannten  Infinitive  auf  tveei  nur  das  accusative  Ver- 
hältnifs ausdrücken  (s.  S.  293). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied 
der  griechischen  Infinitive  auf  v und  vcu  organisch  sei,  so 
dafs  beide  Formen,  die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
gleichbedeutend  sind,  ursprünglich  verschiedenen  Casusver- 
hältnissen angehörten,  liefse  sich  noch  der  Umstand  geltend 
machen,  dafs  man  au  keiner  anderen  Stelle  der  griechischen 
Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diphthongs  at 
am  Wort-Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  ver- 
drängen lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem 
völligen  Untergang  der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer 
beiden  Elemente  aufzugeben.  Überall,  wo  die  skr.  Gram- 
matik ein  S (*=  at,  s.  §.2.  p.  7 Anm.)  am  Ende  der  Flexionen 
zeigt,  gewährt  die  griechische  entweder  tu,  namentlich  in 
den  medio-passiven  Personal-Endungen  (jtat,  treu,  reu,  rttu  = 
«,  »e,  te,  nte),  oder  st,  wie  in  den  Pluralnominativen  männ- 
licher Stämme  auf  o (z.  B.  dor.  toi  = skr.  te,  goth.  thai,  s. 
§.  228),  und  in  einer  einzigen  Endung  u,  nämlich  in  der 
Personal-Endung  fisSa  = skr.  mähe  aus  mad’e,  send,  tnatd'e 
(§.  472).  Überhaupt  hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen 
hartnäckig  fest,  und  hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen 
keinen  anderen  entziehen  lassen  als  den  allerleicbtesten  der 
Grundvocale,  nämlich  das  t,  und  auch  dieses  nur  höchst 
selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der  Haupt-Tempora 
(iliw-i  =»  dadd-si,  s.  §.  448),  während  im  Lateinischen 
und  Gothischen  das  t aus  allen  Personal-Endungen  gewichen 
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ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dat.  sg. 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gothischen  Singular-Dative,  die 
der  weiblichen  Pronomina  und  vielleicht  auch  die  der  Sub- 
stantivstämme auf  6 (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  That 
endungslos  sind,  so  dafs  z.B.  sunau  filio  dem  skr.  eündv-i, 
auhtin  (Thcm.  auhaan)  bovi  dem  skr.  üks'an-e  gegen- 
übersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  o-S-eu  zu  erklären. 
Den  Ausgang  ai  theilen  diese  mit  den  activen  Infinitiven 
wie  kv-crai,  rörr-aa i,  T&t-ycu,  riBr-gtvae,  dxcv-i-juya i,  nrvep-i-ytu; 
den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  er,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  er  in  cu,  cf,  s zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
}Jy-t-a-$cu,  riät-täcu  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amari-er,  legi-er  (s.  S.273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
stamm in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und 
naturgemäßsten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  reflexiven 
Verben  angefügte,  s (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infinitiv 
überträgt,  z.B.  wadin-ti-s  sich  nennen.  Ähnlich  verfahren 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wie 
das  schwed.  taga-a  genommen  werden  (von  taga  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-a  (in  den 
drei  Pers.  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  For- 
men wie  k£yt<r$cu  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  ver- 
steckt, weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs 
getreten  ist,  und  auch  kein  activer  Infinitiv  auf  Scu  oder  rat 
besteht,  woraus  o-Sou.  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.  B. 
iiioarSrov  aus  tdorov  (II.  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinitiv 
keine  Personal-Endung  erwarten,  und  wir  dürfen  daher  in 
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Bezug  auf  das  Sr  in  Formen  wie  büctrSrai  keine  Analogie 
mit  solchen  wie  ÖibctrSTc»,  b iocoSTe,  tibcaS-w  suchen.  Auch  als 
Wortbildungssuffix  dürfen  wir  das  Sr  der  Medio -Passiv- 
Infinitive  nicht  fassen,  denn  .es  wäre  unnatürlich,  zwischen 
Wurzel  und  WortbildungssufBx  eines  abstracten  Substantivs 
ein  pronominales  Element  zum  Ausdruck  eines  reflexiven 
oder  passiven  Verhältnisses  einzuschieben;  gleichsam  als 
wenn  man  vom  sanskritischen  InGnjtiv  und  latein.  Supinum 
datum,  datum  ein  reflexives  ddgtum,  dastum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt  in  der  Sylbe  S ui  der  in 
Rede  stehenden  Infinitive  ein  Ilülfsverbum,  und  zwar  das- 
selbe, welches  wir  oben  (§.  630)  in  den  Aoristen  auf  $rj-v 
und  Futuren  auf  S^-ac-nai  erkannt  haben,  womit  unser  thun 
und  das  goth.  da,  dedum  von  Formen  wie  »6kida  ich  suchte 
(suchen  that),  gokidedum  wir  suchten  (suchen  tha- 
ten)  zusammenhäugt  (s.  §.  620  IT.).  Im  Althochdeutschen 
könnte  ein  Infinitiv  suoh-tuan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  suoh-ta  (für  suoh-teta)  ich  suchte 
(suchen  that)  nicht  auffallen,  und  eben  so  wenig  darf  es 
befremden,  wenn  das  griech.  ^rjTugS-cu,  der  angegebenen  Er- 
klärung nach,  buchstäblich  sich  suchen  thun  (=  gesucht 
werden)  bedeutet.  Hierbei  mag  es  unentschieden  bleiben, 
ob  das  Reflexiv  dem  Thema  des  betreffenden  Tempus  des 
Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Ilülfsverbum  vor- 
geschoben sei,  ob  man  also  z.  B.  runna-Srat,  Tuir-aatj-Srai, 
TmxJ)(flj-$at  ’) , TvÄ-na-Stiu,  oder  rwr rc-aStai  etc.  zu  theilen 
habe.  Die  Wurzel  3->)  = (Td  des  Hülfsverbums  ist  in  die- 
sen Zusammensetzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertre- 
ten, denn  der  Diphthong  ai  ist,  wie  in  den  activen  Infini- 
tiven, eine  Casus-Endung,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  dem  griech.  S’ij  (aus  Srä)  entsprechende  skr.  Wurzel 
<fd  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wurzeln  auf  a, 
wenn  sie  ohne  Worlbildungssuffix  als  Adjectiva  gen.  comm. 


*)  Die  Consonantenhäafung  verdrängt  dieses  reflexive  er,  nach 
Analogie  von  §.  5 43. 
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am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfan- 
genden Casus-Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher 
von  -d'd  setzend,  machend,  der  Dativ  -de  («  -cf ai,  gr. 
Srou)  kommt.  Als  abstractes  Substantiv  gen.  fern,  erscheint 
die  Wz.  d'd  in  srad-dd  Glauben,  eigentlich  Glauben- 
setzung oder  Glaubenmachung,  dessen  Dativ,  nach  dem 
allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stämme  auf  langes  tf, 
irad-ddydi  lautet.  In  Compositen  mit  Praepositionen 
kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d als  abstracte 
Substantive  vor,  z.  B.  d-gnd  und  anu-gnd  Befel,  pra- 
ti-gnd  Versprechen,  pra-b'd  Glanz.  Mit  der  Praep.  nt 
bildet  d’a  im  Veda-Dialekt  nt  d'd  (s.  Benfey,  Gloss.),  wel- 
ches eigentlich  Niederlegung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Ap- 
pellativum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist.  Da  die 
Wurzel  d'd  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliären  Gebrauch  bequerat’),  so  liegt 
die  Vermulhung  nicht  fern,  dafs  sie  auch  an  der  Bildung 
der  oben  (§.  852)  besprochenen  vedischen  Infinitive  auf  *2} 
d'ydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  d'ydi  eine  Ver- 
stümmelung von  ddy-ai  als  Dativ  von  d’d  sei,  oder  dafs 
das  d der  Wurzel  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  t 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusammen- 
setzung leicht  Veranlassung  geben  konnte“).  Es  wäre  dem- 
nach die  streng  weibliche  Dativ-Endung  dt  der  Infinitive 

*)  Vgl.  send,  reinigen  thun(§.6J7). 

**)  Vgl.  die  Passiva  wie  d i-yäti , pt-yäti , fiir  d'd-yäti, 
pd-yätl.  Ich  mache  hier  noch  auf  das  vedische  d l Werk,  Hand- 
lung, aufmerksam,  welches  sich  Näig  . 2.  1 unter  den  kdrman 
That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht 
wie  d i Verstand  zur  Wz.  d'ydi  denken,  sondern  als  Anomalie 
anderer  Art  zu  d d machen  zu  ziehen  ist  Obwohl  nun  dieses  d'f 
als  einsylbiges  Wort  im  Dat  d'iyt  oder  d'iydi  bildet,  so  hiudert 
dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsylbigen  Feminin- 
stämme auf  t folge,  und  also  d'ydi , nach  Analogie  von  nadyd'i, 
bilde. 
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wie  ptb-a-d'yai  besser  begründet,  als  wenn  inan,  nach 
einem  früheren  Erklärungsversuch,  d'i  als  Wortbildungs- 
suffix, und  das  <T  als  Verschiebung  von  t aui'fafst,  da  die 
weiblichen  Stämme  auf  kurzes  i im  Dativ  viel  häufiger  ay-e 
als  y-äi  zeigen,  während  mehrsilbige  Femininstämme  auf  t, 
und  überhaupt  auf  langen  Endvocai,  niemals  e,  sondern  nur 
dt  als  Dativcharakter  zeigen.  Steckt  aber  in  den  vedischen 
Infinitiven  auf  d~ydi  die  Wurzel  (Ta,  und  in  den  griechischen 
auf  ir-S-at  die  entsprechende  Wz.  2t;,  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  yag-a-d'ydi  um  zu  verehren  und  dem 

auch  wurzelhafl  identischen  a^-i-<rä-cu  eine  merkwürdige  Bil- 
dungsverwandtschaft heraus  (vgl.  Ind.  Bibi.  111.  102),  die 
mich  jedoch  nicht  veranlassen  könnte,  mit  Lassen  in  den 
vedischen  Formen  den  Infinitiv  des  Mediums  zu  erkennen, 
denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  griechischen  medio- 
passivischen Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut,  und  zwei- 
tens haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
Veda-Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen 
auf  dgdi  zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte 
auch  die  mögliche  Bildungsverwandtschaft  der  sanskr.  und 
griech.  Infinitive  auf  dydi,  cr-Sat  nicht  anders  verstanden 
wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Sprachen  nach  ihrer  Tren- 
nung sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines  ihnen  ge- 
meinschaftlichen Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner 
Bedeutung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben 
Verbindungen  einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen 
zu  gewinnen,  und  daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  un- 
seres grofsen  Sprachstamms  in  mehr  oder  weniger  verdun- 
kelten Compositen  sich  vorfindet.  War  aber  einmal  dieses 
Hülfsverb.  im  Griech.  für  den  Inf.  des  Med.  und  Pass,  ge- 
wonnen, und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann 
auch  die  Wurzel  selber  sich  mit  tr-3-cu  verband,  eben  so 
wie  im  Aor.  und  Fut.  mit  •S-ij-y,  5^-o-opai. 
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887.  Wir  haben  noch  ein  skr.  Gerundium  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darbietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf^a*).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvd,  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verben 
vor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  Q ya  sind:  ni-d'aya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anu-irütya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach 
Herausgehen,  ni-viiya  nach  Eingehen,  prati-b'idya 
nach  Spalten,  d-tüdya  nach  Stofscn.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  für  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendischem 
Princip,  so  dafs  also  z.  B.  nidaya  für  nid'ayd , aus  nt- 
-d'dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latein. 
Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen’s  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a wirklich  Instrumentale  Vor- 
kommen , welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ver- 
längerung des  schliefsenden  a unterscheiden  (s.  §.  158.  p.  323), 
so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamya  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschiebung  eines  euphonischen  n, 
nur  auf  das  vedische  svapnayd  (für  svapnena)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgam- 
yayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
strncten  Substantivstämme  auf  ya,  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben"),  Neutra 


*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  t. 
Der  Accent  ruht  auf  der  Wurzelsylbe. 

**)  Beistimmend  Benfey,  „Vollst.  Gramm.”  p.  429. 
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waren,  so  entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  la- 
teinischen Abstracta  wie  od-iu-m,  gaud-iu-m,  stud-iu-m , di- 
luv-iu-m,  dissid-iu-m , incend-iu-m , excid-iu-m , obeid-iu-m, 
sacrißc-iu-m , obsequ-iu-m,  colloqu-iu-m,  pracaag-iu-m,  conta- 
g-iu-m , connub-iu-m,  conjug-iu-m ; also  wie  im  sanskritischen 
Gerundium  fast  nur  Composita.  Vom  Griechischen  gehören 
hierher:  ipux-io-v,  dpi rXdx-ic-v,  ajuapr-tc-v. 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  ya 
auch  Abstracta  aus  Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  aus- 
genommen «,  welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend der  Anlangsvocal  in  der  Regel  durch  Vridd'i  gesteigert 
wird  (s.  §.  26)  und  den  Ton  erhält,  z.  B.  mad'ur-ya-m 
Süfsigkeit,  von  mad'urd-8  süfs,  naipun-y a-m  Ge- 
schicklichkeit, von  nipund-s  geschickt,  iaukl-ya-m 
Weifse,  von  iükla-s  weifs,  caur-ya-m  Diebstahl,  von 
cörd-s  Dieb.  Hierzu  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unter- 
drückung des  Endvocals  des  Primilivstammes,  vortrefflich 
die  gothischen  Neutralstämme  abstracter  Substantive  wie 
diub-ja  Diebstahl,  von  diub(a)-s  Dieb  (s.  §.135),  unled-ja 
Armutb,  von  unled(a)-s  arni,  galeik-ja  Ähnlichkeit,  von 
galeik(a)-8  ähnlich,  unoit-ja  Unwissenheit,  von  unvit{a)-» 
unverständig,  hauhüt-ja  Höhe,  von  hauhwt(a)-s  der 
höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153  das  a des  Suf- 
fixes ja  unterdrückt  und  j zu  » vocaüsirt,  daher  diubi,  un- 
ledi  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  men - 
dac-iu-m,  artific-iu-m , princip-iu-m,  coneort-iu-m,  jejun’-iu-  m, 
eonvio’-iu-m.  Sparsamer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im 
Griechischen  durch  Formen  wie  pcvopa'x’-‘°->'j  Stoirpoir-io-v. 
Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich  mit  veränderter 
Richtung  der  Bedeutung,  Wörter  wie  ipyaorrjp-io-v,  iixacrrr,- 
p-io-y,  XjjoTjjp-io-i',  vav7njy-ic-v,  und,  von  Stämmen  auf  tv,  solche 
wie  rpoipcta-y,  xovpuo-v,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem 
Digamma,  für  rpotpie-ia-v,  xovptv-io-v. 

890.  Im  Altslavischen  entspricht  das  neutrale  Suffix  HK 
ije  (euphonisch  für  ijo,  s.  §.  92.  k),  so  dafs  dem  Halbvocal 
noch  der  ihm  entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  je- 
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doch  im  Russischen  fehlt;  z.  B.  beceahk  veselije *)  Freude 
(russ.Bece.flie  vetelie ),  von  receax  venelü  freudig.  Ab- 
stracta  auf  ANHK  anije,  EHHK  enije,  J.HIIK  enije,  THK 
tije  sind  durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Par- 
ticipium  perf.  pass,  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
Althochd.  z.  B.farlazani  Verla ss urig,  ertceliü  Erwählung 
durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  Zf  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Participium; 
z.  B.  haianhk  6 aj  anije  Erwartung,  von  qAidHX  iajanü 
erwartet,  ommhwk  javl  enije  Enthüllung,  von  iabaehx 
javlenü  enthüllt,  UH>rHtE  pitije  das  Trinken,  von 
mtTX  pitü  getrunken.  Auch  Collectiva  werden  durch 
dieses  Suffix  in  den  siavischen  Sprachen  wie  im  Sanskrit 
gebildet,  z.  B.  im  ßuss.  ,jpeBiC  drevie  viele  Bäume,  von 
ApCßO  drevo  Baum.  So  im  Sanskrit  kaiiya-m  Haare, 
von  keia-»  Haar. 

891.  Im  Litauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Sub- 
stantiven verloren  bat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §.  13S  die  Sylbe  ja  vor 
dem  Nominativzeichen  « sich  zu  » zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachen 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  Nominativs 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a oder  u 
in  * aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  könnte. 
Man  vergleiche  z.  B.  jud'-i-s  Schwärze  (aus  jud-ia-t) 
mit  juda-s  schwarz,  ilg’-i-t  Länge  mit  tlga-t  lang, 
»ält-i-e  Kälte  mit  tilta-e  kalt,  plit-i-e  Breite  mit 
platü-e  breit **). 

*)  S.  Miklosich,  Radices  p.  8.  Dobrowsky  (p.  283)  schreibt 
BECEAlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p.  282  ff.  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte,  dafs  5 im  Litauischen  der  gewöhnlichste  Ver- 
treter des  ursprünglichen  langen  d ist  (s.  §.  92.  p.  134  f.)j  es  steht 
daher  piot-i~i  zu  seinem  Primitivum  platü-s  in  einem  ähnlichen 
Verhältnis  wie  z.  B.  im  Sanskrit  md  d ur-ja-m  Süfsigkeit  zu 
mad'urd  süfs  (s.  §.  S89). 
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892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  7J  ya,  nämlich 
Sfj  yd,  bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem 
Suffix,  z.  B.  vragya  Wanderung,  vxdya  Wissenschaft, 
tayya!')  das  Liegen.  Hierzu  stimmen  vortrefflich  gothi- 
sche  abstracte  Femininstämme  auf  jö  (6  =»  ä,  §.  69.  1), 
Nom./a  oder  »*) ** ***)),  namentlich  entspricht  vrakja  Verfolgung 
(Gen .vrakjo-s)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  & Jif|  vragya, 
mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  erhal- 
tenen Abstracta  dieser  Bildung  sind:  brakja  Kampf  (eigent- 
lich Bruch),  hropi  Geschrei,  haiti  Befehl,  utvandi  Um- 
gebung. Man  beachte,  dafs  vrakja,  brakja  und  us-vandi 
(Gen.  us-vandjo-s)  den  wahren  Wurzel vocal  bewahrt  haben 
und  daher  nicht  zum  geschwächten  Praesens  ( vrika , brika, 
vinda),  sondern  zu  den  einsilbigen  Formen  des  Praet.  stim- 
men. So  bandi  Band,  Fessel,  fotu-bandi  Fufsschelle; 
dagegen  ga-bindi  B a n d mit  der  äufsersten  Vocalschwäcbung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht 
der  mehrsilbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perf.  pass.  — 
Eine  unorganische  Stamm- Erweiterung  durch  n (s.  §.  142) 
zeigen  rath-jo  (Gen . -jon-t)  Rechnung,  Rechenschaft, 
tak-jö’”)  Streit,  vaih-jd  Kampf  ( veiha  ich  kämpfe), 
ga-run-jo  Überschwemmung  (rinna,  rann,  runnum ). 

893.  In  den  slavischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
licher Abstracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  7JJ 
yd  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
zahlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslav.  im  Nominativ  auf 


*)  Aus  it-yd  mit  unregelmälsigem  Guna,  wie  z.  B.  in  ii’-ti 
==  xit-Tai.  Das  y des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Vocal,  daher  ay 
für  t — ai. 

**)  S.  §.  181.  p.  251. 

***)  Man  vergleiche  die  goth.  Wurzel  sak  (aus  tag  nach  §.  87), 
mit  dem  skr.  affigere,  mit  ai'i  ( abitaüg ) male- 

dicere,  objnrgare;  ab  iianga- 1,  nach  Wilson  1.  „A  curse, 
or  imprecation.  2.  An  oath.  i.  Defeat.  4.  A false  accu- 
sation”  etc. 
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Nt  ja,  z.  B.  liOAia  volja  Wille,  >KEAta  t'elja  Trauer, 
KOVUANt  kuplja  (A  l euphon.)  Handel.  Itn  Litauischen 
hat  sich  der  o-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e umgestaltet,  der 
Halbvocal  selber  aber  ist  weggefallen  (s.  I.  p.  147),  ausge- 
nommen im  Gen.  pl.  auf  iS  oder  ja.  Es  gehören  nämlich 
hierher  weibliche  Abstracta  wie  sröio/Strömung  ( iravju 
ich  blute,  skr.  srdo-d-mi  ich  fliefse,  gr.  p(u>),  ztn/das 
Wissen,  Wissenschaft  (iinaü  ich  weifs),  painS  Ver- 
wickelung  (pinii  ich  flechte).  Dagegen  zeigt  sich  ia 
in  pradzia  Anfang  ( pra-di-mi  ich  fange  an),  wofür 
im  Sanskrit  pra-d'd-yd  zu  erwarten  wäre*). 

894.  Die  lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weib- 
licher Verbal- Abstracta  auf  ia  oder  iS  (s.  I.  p.  148)  sind 
wie  die  neutralen  auf  ö und  die  sanskr.  Gerundia  auf  ya 
meistens  componirt  (s.  §.  888),  z.  B.  inedia,  invidia  (wenn 
nicht  von  invidus),  vindemia,  desidia,  insidiae , excubiae,  exse- 
quiae , diluvie-s , pcrnicie-s  ").  Beispiele  einfacher  Bildungen 
dieser  Art  sind  plucia,  »cabie-a  (eigentlich  das  Jucken), 
rabie-s.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n und  Ver- 
tretung des  d durch  6 — wie  z.  B.  in  dem  Suffix  tör  = tdr, 
njp,  §.  647,  und  in  mon  = man,  pu»,  §.  797  — hat  sich  das 
skr.  Suffix  yd  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  idn 
gestaltet;  diese  stimmen  daher  zu  den  oben  (§.  892)  er- 
wähnten gothiscben  Stämmen  auf  jön,  Nom.  jo,  also  con-tagio, 

*)  Die  lit  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  Suffix  unter- 
drückt, sonst  würde  sie  ppa-de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal  /' 
zwischen  zwei  Vocalen  inr-  Litauischen  wie  im  Lateinischen  sich 
behauptet,  hinter  Conson.  aber,  p,  6,  a>,  m ausgenommen  (Mieicke 
p.  4),  zu  i sich  vocalisirt  hat.  D vor  i mit  folgendem  Vocal  wird  di 
(=  dich , skr.  g),  das  i aber  in  der  Aussprache  kaum  berührt. 

**)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneco  ist  es  schwerlich 
entsprungen,  da  Verba  der  ersten  Conjug.  keine  Abstracta  dieser 
Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  skr.  ndtjrdmi  ich 
gehe  zu  Grund  liefse  ein  lat.  Verbum  der  3ten  Conj.  wie  nacio , 
nccio  oder  nocio  (vgl.  nex,  noceo)  erwarten. 
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iön-is,  auapicio , obaidid,  ambagiS,  capiö , wie  im  Gothischen 
rathjo,  Gen.  rathjon-a  etc.  Im  Griechischen  entspricht  iä  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  Zf]  yd,  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Bei- 
spiele sind:  srcnd,  juavia,  dpapria,  dpnXaxia..  Bei  Verben  auf 
ivw  (s.  §.  770),  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  u vor  dem  Suffix  ver- 
loren, war  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  F übergegangen,  also  z.  B.  dpimut  aus  dptartFia. 
Häufiger  erscheint  das  Suffix  tä  (c-id)  als  Bildungsmitlel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  eväatpor-ia, 
paxap-la,  dvip-ia,  xax'-ia,  detXVia,  dyyi'k-  ia,  dvaywy-ict, 

urparrp/- La,  dkföaia  ’),  uvota  (aW-ta).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capac-ia,  feroc-ia,  in- 
fant-ia,  praeaent-ia,  inert-ia,  concord-ia,  inop-ia,  perßd’-ia, 
superb' -ia,  barbar’-ia;  pauper-ie-a,  barbar’-ie-s ; un’-io(n), 
taU-\6(n),  commun- io(n),  rebell -iö(n). 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im 
Nom.  sg.  unter  den  in  §.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (heilö-n-o  für 
heiljd-n-ö,  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 

*)  Die  Stämme  auf  ec  (s.  §.128)  verlieren  ihren  End-Cons.,  wie 
in  den  obliquen  Casus,  also  ukriSeia  aus  wie  äAti$e-0f 

aus  dAti^scr-cc.  Die  Vereinigung  des  i des  Suffixes  mit  dem  voran- 
gehenden e oder  o des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schließenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a -Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  dA^-Sr/»).  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  ? diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix 
ia  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  n im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson. , sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  y eines  Ableitungssuffixes  aufgeben,  daher 
z.  B.  rd  g-ja-m  Königreich  (goth.  reik-i , Them.  reik-ja  Herr- 
schaft, von  reik(a)-t  Herrscher,  Oberster)  für  rd£an-ya-m, 
von  rd’gan  König. 

m.  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeiehen  m (oder  n)  sich 
anschliefst*).  Es  gehören  hierher  fast  sämintliche  Wörter 
von  Grimm’s  2ter  Declination  fern,  starker  Form,  die,  wie 
die  gothische  3te  schwache  Deel,  fern.,  aufser  den  Bildungen 
auf  niasi  fast  nur  solche  Ahslracta  enthält,  welche  durch 
das  dem  skr.  ya  entsprechende  Suffix  aus  Adjcctiven  (die 
Participia  rnitbegriffen)  entsprungen  sind,  wie  z.  B.  chalt'-i 
Kälte,  warnt  -i  Wärme,  ho/i’-t  Höhe,  huld'-t  Iluld, 
nah’-i  Nähe,  sedn'-i  Schöne,  Schönheit,  suoz'-i  Süfse, 
ttilV-  (Stille,  tiuf  -i  Tie  fe,  rot'- 1 Röth  e,  suarz'-  »Schwäne, 
von  den  Adjeclivstäminen  chalta  kalt,  warma  warm**)  etc. 
Ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passiv- Par- 
ticipien,  welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
chen, durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  entspringenden  Ab- 
stracta,  welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
(§.890)  erwähnten  siavischen  Abstracten  wie  UHTHK  pitije 
das  Trinken,  MAKtHHK  cajanije  Erwartung  überein- 
stimmen. Beispiele  althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art 
sind:  er-welit'-i  Erwählung,  vir-iceh»alut'-i  Abwechse- 
lung, vir-terhinet’-i  Vorwand,  var-lazan'-i  Verlassung, 
ar-haban-i  Erhebung,  erist-poran'-i  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  ericelita  (Nom.  -ter)  etc.,  tarldzana  (Nom. 
- ner ) etc.  Die  Bildungen  auf  ni  (Grimm  11.  161.  62)  sind 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  II.  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien ; auch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  solche  Bildungen  auf  das  Ait- 

*)  Ich  vermuthe,  dafs  das  < auch  im  Dativ  plur.  lang  ist,  also 
heilt-m,  da  die  Voeallängen  sich  leichter  vor  einem  schliefsenden 
Conson.  als  am  Wort- Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Con- 
junctivformen  wie  dti  gegen  dtls,  dzit , diin  (s.  S.  4l). 

**)  Nom.  m.  cha/td-r,  i vurmi-r,  mit  dem  Pronominalzusatz  der 
starken  Declin.  (s.  §.  287  f).  Am  Anfänge  von  Compositen  steht 
entweder  der  wahre  Stamm  auf  o,  oder,  und  zwar  vorherrschend, 
der  durch  Ablösung  des  a verstümmelte  Stamm,  z.  B.  mihila-mot 
und  mihhiT-mot  magnanimus  (Graff,  II.  694).  Hiervon  spä- 
ter mehr. 
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und  Mittelhochdeutsche  beschränkt  sind,  etwa  das  von 
Grimm  (p.  162;  erwähnte  altnordische  um-ge'ngni  conver- 
satio  ausgenommen.  Die  vorhin  erwähnte  merkwürdige 
Begegnung  mit  dem  Slaviscben  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 
wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer  speciellen 
Verwandtschaft  des  Slavischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  skr.  Suffix  7J  ya,  fern.  7J \yd,  als  Bil- 
dungsmittel denominativer  Abstracta  in  den  europ.  Sprachen 
überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befrem- 
dend, dafs  das  Slavische  und  Hochdeutsche  sich  zufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  dieses  Suffix  auch  zu  Ableitungen 
aus  Passiv -Participien  benutzt  haben.  Es  wäre  möglich, 
dafs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  ti&n,  sion  nicht,  wie 
früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suffixes 
ti  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  i an  aus  dem  Part.  pass, 
entsprungen  seien,  also  z.  B.  coct’-icS(n)  aus  coctu-s,  mot’-io(n) 
aus  motus,  miu’-i6(n)  aus  missu-s,  orbdt’-io(n)  aus  orbatus, 
wie  oben  (S.  337)  commun- iS(n)  aus  communis,  un’-i6(n) 
aus  unus,  wie  im  Althd.  erwelit’-i  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte,  Wärme,  die  Entartung  des  * 
der  analogen  ahd.  Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle 
Vocale  in  den  Endsylben  mebrsylbiger  Wörter  sieb  im  Neu- 
hochdeutschen, und  meistens  schon  im  Miltelhochd.,  zu  e 
geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
telstufen unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte,  Grö/se, 
Länge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem 
skr.  banigya  Handel  (von  banig  Kaufmann)  und  Col- 
lecliven  wie  gavya  eine  Menge  Kühe  (von  go),  pdiydt 
eine  Menge  Stricke  (von  pdiea),  welchen  griechische  wie 
äy-ipoLx-Lci,  yupyrjx-id,  cTroä’-  io  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neutral  geworden,  wie  im 
Slavischen  (s.  §.  890) , und  es  hat  sich  daher  das  Suffix  ja 
im  Allhochd.  im  Nom.  Acc.  zu  t zusammengezogen  (vgl. 
goth.  §.  153),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt 
oder  zu  e geworden.  Dem  Stammworte  ist  die  Praep.  ge  mit 

22* 
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(ahd.  ga,  gi  etc.)  vorgelreten,  daher  z.  B.  ahd.  gafugiC-i  (für 
-ali)  complexus  avium,  von  Jugal,  Thcm ,/ugala  Vogel 
(mhd.  gecügele,  nhd.  Geoögel),  gabein-i  Gebein,  ossa,  ga- 
btrg'-i  Gebirge,  Gebirg,  gafild’-i  Gefilde  (eigentlich 
viele  Felder,  agri,  arva),  gadarm-i  Gedärm,  gütein-i 
Gestein,  gistim-i  Gestirn.  Was  das  Verhäitnifs  des  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  jene  Entartung  genau  zu  der  im  Conjuncliv  des 
Praet.,  wo  .z.  B.  äfse  dem  althochd.  dzi  und  skr.  ad-y  a-m, 
ad-ya-t  (s.  §.  972)  gegenübersteht;  das  ahd.  * von  chaltl 
begegnet  dagegen  der  Zusammenziehung,  die  das  Sanskrit 
selber  im  Med.  des  Potent,  erfährt,  wo  z.  B.  ad-t-mahi 
(aus  ad-yd-mahi , s.  §.675)  dem  goth.  et-ei-ma  und  ahd. 
dz-i-mes  gegenüberstcht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der  in 
Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem 
skr.  yd  den  Ilalbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o ge- 
schwächt*), daher  z.  B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld, 
yldo  Alter  gegen  ahd.  heilt,  huldt,  alti.  Das  Goth.  hat  dem 
zu  ei  (*=  «,  s.  §.  70)  zusammengezogenen  ZU  yd  noch  ein 
unorganisches  n beigefügt,  welches  im  Nomin.  nach  §.  142 
abfallt.  Daher  z.  B.  hauh’-ei(n)  Hohe,  diup'-ei(n)  Tiefe, 
lang’-ei(n)  Länge,  braicT-ei[n ) Breite,  manag'-ei(n ) Menge, 
magatK -ei(n)  Jungfrauschaft,  irap$ev-iä,  von  den  Adjectiv- 
stämmen  hau  ha  (N.  m.  hau/ts)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magathi  (Nom.  magathe).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen 
auf/a  (Grimm’s  erste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme 
auf  ein,  wobei  die  Verbal-Ableitung  auf  ja  (=  skr.  aya)  vor 
dem  Abstractsuflix  ein  abiallt,  daher  z.  B.  ga-angv-ei(n)  Be- 
engung, von  ga-angcja  ich  beenge,  bairht' - ei[n)  Verkün- 
digung, von  bairhtja  ich  verkündige,  vaia-mSr'-ei(n) 
Lästerung,  von  vaia-mirja  ich  lästere’*).  Das  unorga- 

')  Wahrscheinlich  aus  früherem  «,  wie  z.  B.  in  der  Endsylbe 
von  stof an  7 für  goth.  sibun,  skr.  s dp  tan,  und  im  Piur.  des  Praet., 
z.  B.  foron  z=z  goth.  fiirum , 3te  Pers.  forun. 

*')  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Verbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassung  des  unorganischen  n,  z.  B.  mtnd’-l  Freude,  von 
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nische  n dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominativ 
eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628). 

897.  Durch  das  Suffix  ya , fern,  yd , werden  im  Sanskrit 
auch  Participia  fut.  pass,  gebildet,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsylbe  betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den 
schwächeren  Accent  (Svarita).  Die  letztere  Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Consonan- 
ten  enden  (die  mit  fj  r wechselnde  Sylbe  ar  mitbegriflen) 
und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge  mitbe- 
griffen), oder  in  dieser  Wortklasse  — wozu  auch  Appella- 
tiva  gehören,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive 
Participia  der  Zukunft  sind  — durch  Guna  oder  Vridd'i  ge- 
steigert werden  *).  Am  wenigsten  verträgt  a,  d.  h.  der 
schwerste  unter  den  einfachen  Vocalen,  vor  zwei  Conso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Betonungsart,  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung  des 
äufsersten  Vocalgewicbts  mit  dem  der  stärksten  Betonung 
einer  und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele 
sind:  gühya-s  celandus,  gühya-m  subst.  Geheimnifs, 
i ’dya-i  celebrandus,  iänsya-s  laudandus,  dd'hya-s 
mulgendus  (Wz.  duh),  driya-s  spectandus  (Wz.  dar «, 
dri , s.  §.  1),  ii’ya-s  colligendus  (Wz.  ci),  stdvya-s  u. 
stdvyä-s  laudandus,  Vogyä-s  edendus,  b'ogyä-m  subst. 
Speise  (Wz.  Vug),  pdcyä-s  coquendus  (Wz.  pac ), 

mendiu  gaudeo  (vgl.  skr.  mand  gaudere),  touf'-t  Taufe,  von 
toufiu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  toten  Kl.  und  der  Causalfomien  vor  gewissen  Wort- 
bildungssuffixen unterdrückt  wird,  während  eigentlich  nur  das 
schliefsende  a von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  109“*.  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  Gerundialsuffix  ya,  worauf  es  uns  hier 
am  meisten  ankommt,  ay  in  derRegel  unterdrückt,  z.B.  ni-vt d-ya 
nach  dein  Übergeben,  für  ni-vtd-ay-ya. 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participial- 
suffix,  im  Fall  es  durch  den  Svarita  betont  und  der  Wurzelvocal 
gesteigert  wird,  tRJfjji/a/  genannt. 
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ni-vdryu-8  arceniius  (Wz.  var,  vr,  KI.  10),  vdkyä-m 
Rede  als  zu  sprechende,  karyä-m  Geschäft  als  zu 
ra a che ndes  (Wz.  kar,  kr),  b'dryd'  Gattin  als  zu  erhal- 
tende, zu  ernährende  (Wz.  b’ar,  b’r );  send. 
vahmyo  (Thein,  -ya)  in  vocandus ’).  Hierzu  stimmen  vor- 
trefflich einige  gothische  Adjecti  vstämme  auf  ja,  welche,  wie 
6chon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimm’s  2ter  Ad- 
jectiv-Declination  starker  Form  (bei  v.  der  Gabel,  und 
Lobe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme 
anda-nem-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  **), 
unqveth-ja  unaussprechlich  (Wz.  qvath:  qvilha,  qvat/i, 
qvethum),  anda-tetja  verächtlich,  entsetzlich  (Wz.  sat 
sitzen:  rita,  sat,  setum;  and-tat  sich  scheuen),  skeir-ja 
klar,  deutlich,  erklärlich  (gaskeir-ja  ich  erkläre), 
vn-nut-ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  nut  er- 
langen, geniefsen;  niuta,  naut,  nutum ),  brvk-ja  brauch- 
bar, un-brük-ja  unbrauchbar,  riur-ja  zerstörbar,  ver- 
derblich, vergänglich  (<j>$aprij),  un- riur-ja  unvergäng- 
lich, atfiä-aorc;  (riurja  ich  verderbe),  süt-ja  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  skr.  svad-yä-s,  von 

*)  Vou  dem  Denom.  vahmayimi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  toten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.  B.  ni-vdryä-s  ar- 
cendus,  von  ni-vdr-ay  d-mi.  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  57.5),  woruach  v ahm ya  direct  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  läfst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den; ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach 
als  Participium  fut.  pass,  herausstcllt,  auch  der  Form  nach  als  sol- 
ches zu  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierig- 
keit hat.  Auch  Neriosengh  fafet  vahmjra , so  wie 

das  ihm  zur  Seite  stehende  yainya , wovon  später,  als  Part.  fut. 
pass.  (Burn.  p.  572),  und  übersetzt  ersteres  durch  su-namaika- 
raniya  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddanijra 
(venerandus). 

**)  Von  der  Wz.  narn  ( nima , riam,  nimum).  Hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  wurzelhaften  a zu  <?  (—  skr.»,  s.  §. 6'9.  2)  in  die- 
ser und  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  pdeyn-s 
coquendus. 
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a-svdd-yä-s  gustandus,  jucundi  saporis*),  und  ver- 
wandt mit  avddu-s  siifs  (griech.  rflv-;,  aiid . auozi  süfs  in 
der  unQeetirten  Form,  Them.  auozia  = goth.  sutja).  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstanim  basja  Beere  (N.  A. 
basi)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  skr.  b'dks- 
-ya-m  Speise,  eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von 
b’akt  essen,  griech.  frJym),  und  des  Gutturals  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  skr.  dkn'i  Auge  sich  zu  asi  verstümmelt  hat.  Im 
ahd.  beri  (Thema  berja)  ist  das  s zu  r geworden,  wie  z.  B. 
in  wdrumet  wir  waren  = goth.  vetum. 

898.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Überreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierher  gehören  walg-i-a  (aus  tvalg-ja-s,  s.  §.  135) 
Speise  als  zu  essende  ( wälgau  ich  esse),  zod-i-s  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-s  Sprache,  zadü  ich 
verspreche,  skr.  g ad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
ex-im-iu-t , eigentlich  = eximendus , seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gen~iu-m  hierher.  Zu  letzte- 
rem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
kun-ja,  Nom.  kuni,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
dy-io-;  (urverwandt  mit  dt^ui)  dem  skr.  yag-yä-s  veneran- 
dus.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
aTvy-ic-s,  <\>pvy-i°-;,  7zay-ic-$.  ItaXXa  Ball,  als  zu  werfender, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  na\ja, 
in  derselben  Weise,  wie  TtaW w aus  ndkjw,  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X von  na XX«)  auf  den 
sanskritischen  Charakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s. 
I.  p.  210),  und  daher  z.  B.  vordem  Abstractum  ndhc-$  aus- 
geschlossen ist,  das  2te  X von  naXka  dem  des  in  Rede 


*)  Wz.  jr ad  (wie  es  scheint  ans  tu  wohl  und  ad  essen) 
gustarc,  Med.  jucunde  sapere.  Über  die  Bildung  des  männ- 
lichen Singularnominativs  der  gothischen  Adjectivstamme  auf  ja 
s.  §.  135. 
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itehenden  Partieipialsufllxes  entspricht.  Es  haben  also  7räXXa 
und  n aXK'j),  hinsichtlich  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Con- 
sonanten,  eben  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  B. 
im  Skr  . lob'-ya-t  desiderandus  und  lub-ya-te  deside- 
rat.  — Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  norni- 
num  Graecorum  formatione”  p 61)  (frSf-i-ic-s  und 
so  noch  ixTa-d-to-;.  Das  eingeschobene  & mag  mit  dem  t 
verglichen  werden,  welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  skr. 
Gerundialsuffix  Sf  ya  vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was 
uns  hier  noch  näher  liegt,  mit  dem  einiger  Appellaliva, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Participia  fut.  pass,  sind, 
wie  ii-t-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich  colligendum 
(von  ix  sammeln),  b'r-t-ya-s  Diener,  als  zu  ernäh- 
render, von  b'ar,  br  tragen,  erhalten,  ernähren. 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung,  das  griech.  ard-iä-io-s,  eigentlich  stehend  (vgl. 
ara-Toi  = skr.  sü-td-s). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  io  als  Bildungssuffix  denominativer  Ad- 
jectiva  (Buttmann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  sein 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Tadd'ita-)  Suffix 
von  Wörtern  wie  div-ya-s  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hrd-ya-s  lieblich,  angenehm,  von  hrd  Herz, 
dgr’-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende), 
von  dgra-m  Spitze,  d'dn-ya-8  reich,  von  d'dna-m 
Reichthum,  sun-ya-s  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  iun  = griech.  kuv,  rdt"-ya-8  Wagenpferd  (zum 
Wagen  gehörend),  raT-ya-m  Wagenrad,  von  rdt'a-t 
Wagen,  yasasyä-s  berühmt,  von  ydias  Ruhm,  ra- 
has-yä-s  geheim,  von  rd^as  Geheimnifs  *),  ndv-yä-t 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkung  und 
Schwächung  des  Accents  veranlagt  durch  den  Umstand,  dafs  dem 
Suffix  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  womit  man  die  Erscheinung 
vergleichen  möge,  dafs  im  Gothisclien  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umständen  im  Nomin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unter- 
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schiffbar,  von  nau-t  Schiff.  Sendische  Beispiele  sind: 
nmdn'-ya  domesticus,  von  nmdna  Haus, 
>*7*0? dhuir’-ya  den  Ahura  betreffend  (mit 
Vridd'i).  von  ahura , >*7*0?i'*u'C  ydir-ya  jährlich,  von 
yard  Jahr,  >*7*0 ? yavsddtr’-ya 
reinigend,  Reiniger,  von  yaufdd  tr  a 

Reinigungsmittel  (§.  816),  gaii'-ya  (w^'i  s.  1.  p.  60) 
irdisch,  von  gaitd  (Nom.  gaita,  s.  §.137)  Erde.  So 
im  Griechischen  z.  B.  ak-io-;,  aycuv-io-;,  r/cpcv-ia-;,  it arp-to-f 
(=*  skr. pitr-ya-s  väterlich),  tr'MTrJp-ic-; , tpiXonjcr-io-g  (aus 
<f>ikoTr]T-io-s),  ßavp aV-10-5  (aus  S’auuar-io-;),  inovtr-ic-f  (aus  kxövr- 
-ic-5),  -(Ar  10-5  (aus  rikta-io-i,  s.  §.  128),  ImTrfiuo-c,  (aus  lm- 
rjjds j-10-5) , opuc-i  (aus  ipltr-ic-s),  ylhoto-i  (aus  ysKwtr- to-;  für 
ytl^ör-tc-;) , hrir-LO-^  (für  irta-to-;  vom  Stamme  etej,  wovon 
auch  iTticg),  mpav’-tc-s,  jrordju’-io-;,  S’aAamr’-io-;,  xcV-to-;,  kvj‘~LO-g, 
<j>v£-io-i,  aWaV-tc- 5 (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- 
Ahstractum  curmai-s),  tnjxv-to-g,  rptrrryxy-to-;,  dtxato-5,  dx/uaio-;, 
auaga.tc-<;,  ttpoißaio-;.  Die  4 letzten  Beispiele,  wie  die  mei- 
sten Ableitungen  von  Wörtern  der  ersten  Deel.,  entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den  End- 
vocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  plur.)  vor 
dem  Suffix  beibehaltcn,  und  der  so  erwachsende  Diph- 
thong veranlafst  in  den  meisten  Fällen  die  Verschiebung 
des  Accents.  Die  Beibehaltung  des  t>  von  tnjxuic-g  und 
Tpurrixyio-s  stimmt  zur  Erhaltung  des  u im  Sanskrit  (s. 
§.  889),  z.  B.  in  rtav-yä-s  jahrszeitlich,  von  rt-ü-t.  — 
Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  SaXapiv-io-;,  Kopu&’-io-s, 
MiAr)V-io-s  (aus  -t’-io-$),  'AS-rjuaib-;;  Personennamen  wie  ’A ncik- 
X.uiv-iG-5,  Aionxr -to-; ; neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
’AaroXAw-wo-v ; im  Plural  Festnamen  wie  Awmxr’-ia,  und  viel- 


drückung  erfährt  (s.  §.  135).  Bei  ndv-jrä-s  (Pän.  VI.  1.  313)  wirkt 
das  lange  d auf  die  Schwächung  der  Accentuation,  ähnlich  wie  im 
Gothischen  z.  B.  das  d von  sdt-i-s  auf  die  Schwächung  des 
Suffixes. 
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leicht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  K'ijicn-ia  von  \ felcn-;,  Maxid  ov-ia  vom  Stamme 
Muxeäov.  Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa- 
tronymica  wie  kdurav-ya-s  Kuruide  (von  kuru ),  in 
welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vriddi 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herahgesunken  ist. 

900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjective  und  Appellative,  als  auch  Personen- 
namen. Beispiele  sind:  egrey-iu-s,  patr-iu-s , xmperator-iu-s , 
praetor-xu-s , cemor-iu-t , soror-iu->,  nox'-iu-t , lud-iu-s  (von 
ludu-s , nicht  von  ludo ),  Mar-iu-s,  Octav-iu-s,  Octav’-ia , 
Non-iu-s , Non'-ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf 
lä  im  Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  inufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir 
früher  (§.  11!))  das  griech.  in  als  blofse  Erweiterung  des  skr. 
Feminincharakters  i erkannt  haben,  unter  anderm  in  Fe- 
mininen auf  rpicL  (öpxrlcrpia),  gegenüber  den  sanskritischen 
auf  tri  ( datrt  Geberin,  s.  §.811);  cs  könnten  demnach 
auch  die  Ländernamen  auf  in  als  blofse  Femininbildungen 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter 
aufgefafst  werden,  so  dafs  also  z.  B.  MaxEdcvia  in  sanskri- 
tischer Form  als  Makadan-i  erscheinen  und  eigentlich  die 
Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make- 
doniers, oder  auch  die  Mutter  sämmtlicher  Make- 
donier, bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen 
mit  weiblichen  Themen  auf  1 6 gibt,  deren  i t = skr.  » zu 
dem  den  Einwohner  bezeichnenden  Grundworte  sich  eben 
so  verhält,  wie  oben  (§.  119)  Xtjsrp-td  (für  Xrja-rrjp-tä)  zu 
Xijsrtjp,  oder  wie  z.  B.  yytyov-iä  zum  männlichen  Stamm 
ijyE pov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati’  die  grofse  zu 
mahät.  Beispiele  dieser  Art  sind:  ’A ßavrit,  von  ’Aßavr 
(*A ßavr-s;),  lhpj-io  Persien,  von  Hepar)-;  Perser,  Fern. 
FlepaCg.  Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  in  nur 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang 
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nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  skr.  Feminincharak- 
ters  i,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gallia , Germania , Italia , Graecia  erklären  und  anneh- 
men, dafs  das  6 (=  skr.  o,  griech.  e)  der  Masrulinstämme 
Gallo,  Germanö,  Italö,  Graecö  vor  dem  Feminincharakter  *, 
erweitert  zu  ia,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
wie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  diod  Gott  (Nom.  devd-s), 
vor  dem  t von  deot  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Aaxo,  vor  dem  weiblichen  ia  von  Aa*’-i'a. 
Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Flortntia,  Valentia , 
Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme 
die  ursprünglich  nur  dem  Masc.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
Participialformen  wie  ferentia,  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
baranti,  tuddnti,  und  griech.  (plpovaa,  aus  tyipcvnz,  könn- 
ten im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.  121). 

901.  Den  sanskritischen  denorainativen  Adjectivstära- 
men  auf  ya,  wie  div-ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ja,  F tm.  jo,  nämlich 
aleo'-ja  olivifer,  vom  Primitivstamme  aleva  n.,  Nom.  aleo 
Öl,  allh'-ja  alt,  von  althi  f.,  Nom.  alth’-s,  nau’-ja  todt 
(Nom.  m.  navw),  von  navi  m.,  Nom.  naus  Todter,  ana- 
-haimi-ja  heimisch,  af-haim'-ja  abwesend,  von  haimo  f., 
Nom.  pl.  haimö-s,  reik'-ja  vornehm,  von  reika  m.,  Nom. 
reiks  Oberster,  Häuptling,  vf-aith’-ja  vereidet,  von 
aitlta  m.,  Nom.  aith-s  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich, 
von  garda  m.,  Nom.  gards  Haus,  un-kar’-ja  sorglos,  von 
karo  f. , Nom.  kara  Sorge.  In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
men wie  rat”-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen gothische  wie  leik'-ja  Arzt  (Nom.  leik-eü,  s.  §.  135), 
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vom  Stamme  leika  n.,  Nom.  leih  Körper,  haircT-ja  Hirt, 
von  hairdd  f.,  Nom.  hairda  Heerde,  bldstr'-ja  Verehrer, 
von  dem  unbelegbaren  Primitivstamm  bldstra  (s.  §.  817), 
faurstaas'-ja  Vorsteher,  von  dem  unbelegbaren  faurstairi 
das  Vorstehen  (aus  -stas-ti,  « aus  d nach  §.  102),  Nom. 
faur-stass  (vgl.  vs-etast  Auferstehung),  ragin-ja  Rath- 
geber, von  ragina  d.  (Nom.  ragin  Rath).  — Mit  der  be- 
liebten Stamm -Erweiterung  durch  n zeigt  das  Gothisrhe 
auch  männliche  Stämme  wie  ßsk'-jan  Fischer  (Nom.  )£sF/a, 
nach  §.  140),  gudC-jan  Priester,  vaursto’-jan  Arbeiter, 
aurt'-jan  Pflanzer,  Gärtner,  vai-detT-jan  Missethäler, 
von  den  Primitivstämmen  fitka  m.  Fisch,  guda  m.  Gott, 
vauretoa  n.  Werk,  aurti  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu- 
setzenden vat-dedi  f.  Missethat  ( dedi , Nom.  dids  That, 
s.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbal- 
wurzeln stammende  Substantivstämme  auf  jan,  ihrer  Be- 
deutung nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser, 
Fresser  (Wz.  at:  ita,  at,  etuin ),  af-drunk-jan  Trinker, 
Säufer,  vein-drunk-jan  Weintrinker  (Wz.  drank : 
drinka,  drank,  drunkum),  dulga-hait-jan  Gläubiger  (wört- 
lich Schuld  nenn  er),  bi-hait-jan  Prahler,  arbi-num-jan 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  nam: 
nima,  nam,  nemum,  numant),  faura-gang-jan  Vorsteher’), 
ga-sinth-jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher”).  Auch  aus 

*)  eigentlich  Vorgeber,  von  der  Wurzel  fang-  gehen;  vgl. 
die  skr.  Intensivform  gangarn  von  gam  gehen  (§.  755). 

*')  Wz .sanlh,  wovon  ein  unbclegbares  Verbum  sinlha , sanlh , 
sunthum  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  II.  p.  34),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalsläinme,  sich  an- 
schliefsende  Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  ga-sinthan , 
welches  zu  Sanskrilstämmcn  wie  rägan  König,  als  herrschen- 
der, stimmt  Das  Causale  sandja  ich  sende  (mache  gehen, 
s.  §.  74t)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d zu  sanlh  wie  slanda  ich 
stehe  zu  stdth  ich  stand.  Doch  ist  das  d von  sandja  organischer 
als  das  th  von  sanlh-,  wenigstens  lälst  sich  sand  leichter  als  santh 
mit  dem  Sanskrit  vermitteln,  sei  es,  dafs  man  an  die  Wz.  s&d^ 
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schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugationscharakter  vor  dem  Wort- 
bildtingssuflix  abgeworfen  wird  (vgl.  S.  342),  daher  evigü-jan 
Pfeifer,  von  dein  Verbalstamm  iviglö  pfeifen,  und  timr'-jan 
(schwerlich  timrj-an  zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich 
aedificator,  von  timrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln 
starker  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
gen Adjectivstämmen,  wie  rtxi-ya  gefallend,  angenehm, 
sddi-yä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Appellativ- 
stämme auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzel- 
silbe, zum  Theil  das  Suflix  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
Nominativ  hersetze,  sind:  sur-ya-8  S onne  als  glänzende*), 

gehen,  abgehen,  oder  an  sad  gehen  sich  wende,  denn  für  d 
steht  im  Goth.  regelmäßig  d,  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87 
zu  t wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
der  eingefügten  Liquida  sich  behaupten  können  (vgl.  §.90). 

’)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glän- 
zen an,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches 
vollständig  in  dem  Wurzelwort  svar  Himmel  (als  glänzender) 
enthalten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
s dir  ja  wäre  demnach  die  Sylbe  va,  oder  ihre  Verlängerung  vd, 
zu  d zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  die  Urgestalt  der  Wurzel, 
so  hätte  sich  der  Vocai  derselben  in  sdrja  verlängert.  — Das 
griech.  i/.io-i  (aus  7F>|Xiac)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dafs 
die  Form  sdrja-s  eine  Verstümmelung  von  svdrja-s  sei.  In 
formeller  Beziehung  stünde  auch  der  Ableitung  von  silrja  aus 
svär  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 
svarja  (wie  divja  himmlisch  von  <fit>)  geworden  und  hieraus 
s di r j a-s\  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
geschlagene Erklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
glänzende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
weibliche  sau/e  zeigt  regelrecht  e für  ia  oder  ja\  den  gothischen 
neutralen  Stamm  saui/a  (Nom.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
aus  saulia,  und  dieses  aus  s vatja , und  so  mag  auch  das  lit.  au  von 
saulf  aus  «va  entstanden  sein.  Will  man  mit  Weber  (V.  S.  Sp.  L 
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bid-y  a-s  Flufs  als  spaltender,  durchbrechender, 
sal-yd-3  Wurfspiefs,  Pfeil,  als  sich  bewegender. 

p.  57)  das  skr.  sdrjra  von  dem  gleichbedeutenden  sd'ra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  ind.  Grammatikern  von  sil  gebären,  her- 
vorbringen (Unäd.  II.  25),  so  würden  sdrjra-s  und  sd'ra-s 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  ziehe 
aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt.  a.  18-i7. 
p.  379)  auch  sdra,  obwohl  seiner  Ableitung  von  sä  kein  formelles 
Ilindernifs  im  Wege  steht,  auf  die  Wz.  svar  (sur)  glänzen 
zurückzuführen  und  erinnere  daran,  dafs  auch  das  send. 
hvare  (euphon.  für  hvar , s.  §.  30)  eine  Zusammenziehung  der 
Sylbe  va  zu  ü erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus, 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  hdr-d  belegbar  ist,  der  hierdurch 
zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  xuv-ce  zu  kII'jJV,  und 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  als 
derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hva re  angehört.  Auf 
svär  stützt  sich  auch  das  lat.  sdl  (aus  su6l  für  suär,  wie  snpio  aus 
sudpio , von  der  skr.  Wz.  svap,  Caus.  svdpd/dmi)  und  das 
griech.  <TE<0,  aus  (7FS0,  mit  dem  vor  Liquideu  beliebten  Zusatz 
eines  t,  der  sich  auch  in  v findet,  welches  mit  dem  lat  scr-mo 

zur  ikr.Wz.iror,  svr  tönen  gehört,  wovon  das  v^dische  sdrjd 
Rede  als  gesprochene  oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit 
Zusammenziehung  von  va  oder  vd  zu  1 1.  Die  Ansicht,  dafs  sd  ra-s 
Sonne  von  sd  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  liebe  sich 
dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich s av -i-ld  r (-tr)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sd  entsprossen 
ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig  in  den  Vida- Hymnen;  ich 
möchte  aber  aus  dem  Umstande,  dafs  die  vädischen  Dichter  den 
Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  wie 
auch  als  Ernährer  (pdsdn)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  be- 
standene Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewib 
viel  näher,  die  Sonne  als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr.  Na- 
men der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  sdvana-s  (Unäd. 
II.  78),  welches  als  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sd  vielleicht 
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Auch  einige  oxytonirte  weibliche  Stämme  auf  ya,  \vi ekanya 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jugendglanze),  von  kan 
glänzen,  gaya  Gattin  als  gebärende  (für  ganya,  Wz. 
gan).  Beispiele  im  Send  sind:  biref-ya  wach- 

send, oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  machend*), 
mair-ya  tödtend  (sterben  machend),  Mör- 
der”), kaine  aus  kainya  Mädchen  als  glän- 

ebenfalls  nur  ein  dichterischer  Ehreutitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  süvana-s  zum  Grunde  lie- 
gende Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.  B. 
neben  hu  opfern  auch  eine  aus  hvi  (— 1\ vai)  verstümmelte 
Wz.  hu  rufen  besteht,  neben  svi  wachsen  eine  Form  in,  und 
im  Send  neben  3 an  schlagen  eine  Form  #0,  wovon 

upd-föitf  er  schlage  (vgl.  §.  699),  neben 
g iv  leben  die  Formen  yf^gl,  ?Jj  fl,  und  4yd.  Mit 

süvana-s,  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  liefse 
sich  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  junna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  für  s uv  an  a n.  Bedeutet  aber  das  skr.  süva- 
na-s  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
surman  (auch  sunndn  fern.)  lieber  aus  svarnan  oder  surnan, 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  dafs  ihm  die  Wz. 

svar , sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
für  na  das  Bildungssuffix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 
lat.  Benennung  des  Mondes  ( lu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist. 

*)  Wz.  barc's,  beref  (vgl.  bare  f-nu  grofs)  = skr.  bar(i , 
brh  (oder  varh,  vrh)  wachsen  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  185  ff.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreffenden  Stelle 
(V.  S.  p.  4)  mit  An  q 11  etil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  er- 
innere daran,  dafs  auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  V£da-Dialekt, 
die  Wz.  vard' , vrd  , womit  varh,  vrh  ursprünglich  Eins  ist,  oft 
in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)  mairja  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  skr. 
mdrjrä  occidendus,  vom  Causale  der  Wz.  mar,  mr  sterben 
( mdrdydmi  ich  tödte,  slav.  morjuii,  s.  §.  7i3),  hat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (Etudes  p.  188  ff., 
p.  240  ff.)  eben  so  entschieden  active  Bedeutung  als  das  nur  seiner 
Bedeutung  nach  causale  bertfya  wachsen  machend. 
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zendes.  Vom  Litauischen  gehören  hierher:  erstens,  meh- 
rere männliche  Stämme  auf  ia  (Nom.  is  oder  y»  für  ia -*, 
s.  §.135),  z.  B.  gaid-y -s  (Gen. gatdziö,  euphon.  für  gaidiö ) 
Hahn  als  singender  (gddu  ich  singe,  skr.  Wz.  gad 
sprechen),  ryi-y-i  Binde  (rtVü  ich  Linde),  tifk-y-s, 
tik-i-t  Schaafbpck  (Springer);  zweitens,  Feminin- 
stämme, zugleich  Nominative,  auf  i,  aus  t'a,  wie  iyni 
Zauberin,  Ilexe,  als  wissende,  sauli  Sonne  als 
glänzende,  obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen (S.  349).  Vom  Altslavischen  ziehen  wir  hierher: 
viedv-ed-i  Bär,  wörtlich  Honig-Esser  (Them. 
• edjo,  s.  §.258),  welches  in  sanskr.  Form  macTo-adya-t 
lauten  würde  ( mdd'u  Honig,  vor  Vocalen  mdcTv),  und 
B0>K4k  vofd-i  Führer  (euphon.  für  vodt );  opt  or-i  Pferd 
führt  zur  sanskr.  Wz.  ar,  r gehen,  laufen,  wovon  dra 
schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  skr.  Part.  fut.  pass,  zurück,  um 
noch  zwei  andere  Bildungssuflixe  desselben  zu  besprechen, 
die  in  den  europäischen  Schwestersprachen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  antya.  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letz- 
terem Falle  den  Svarita;  das  Suffix  aniya  betont  immer 
das  t;  daher  z.B.  yoktd vy  a-s  (od.  -yä-s)  und  yögantya-t 
jungendus,  von  yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie 
mir- scheint,  im  Latein,  tioö  (swd),  im  Griech.  rsc;.  ersteres 
hat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  capti- 
vu-i,  nattou-8,  abusteu-s  (aus  abus-ttvu-8,  s.  §.101),  adjectieu-8, 
coctiou-s.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
taviö,  woraus  vielleicht  zunächst  tivid  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a zu  »),  und  hieraus  tioö,  so  dafs  ent- 
weder das  dem  v vorangehende  »’  zum  Ersatz  für  das  weg- 
gefallenen  » verlängert  wurde,  oder  das  2te  t in  die  vor- 
hergehende Sylbe  verschoben  wurde  und  mit  deren  i zu 
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langem  t sich  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen  von 
der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  latein.  Suffix  ge- 
nommen hat: 

da-tlvu-s  mit  dd-tdvya-s  dandus 

( con)junc-ttvu-s  mit  yok-tdvya-s  jungendus 

coc-ftctt-s  mit  pak-tavy  a-s  coquendus 

gen-i-tivu-s  mit  g an-i-tavy a-s  gignendus. 

Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tuu-s  hierher  gezogen 
werden,  da  es  besser  zum  skr.  mar-tdvya  (neutr.  unpers. 
mar-tdvya-m)  stimmt,  als  zu  mr-ta-s  aus  mar-td-s.  Das 
griech.  Suffix  te'o  aus  tefo  (für  tefio),  wie  veo  aus  vivo  = Fjgf 
ndva,  novö,  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
skr.  paroxytonirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partici- 
piums,  z.  B.  io-rto-i  zu  dd-tdvya-s  dandus,  Se-ric-s  zu 
da-tdvy a-s  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  tivö  vorherrschend 
active  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
Suffix  2J  ya,  welches  in  dem  Suffix  rfc?I  tavya  enthalten 
ist,  nicht  nur  Participia  fut.  pass,  und  ahstracle  Substan- 
tive, sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
minen agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
dürfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  Suffix  töja 
(Nom.  töji-s,  s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
Schwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  töja  als  eine 
Verstümmelung  von  tävja  ansehen.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Stämme  ar-t6ja  Pflüger  (arü  ich  pflüge,  lat.  aro, 
griech.  dpöw),  at-pirk-töja  Loskäufer,  Erlöser*),  gelb-i-töja 
Helfer,  gan-y-töja  Hüter  (ganaü  ich  hüte,  Fut.  gan-y-siu), 
garbin-töji-s  Verehrer  ( gdrbin-ti  ehren),  mökin-töja  Lehrer 
(mökinii  ich  lehre);  Nom.  art/Sjts,  atpirktöjis  etc.  Im  Alt- 
slavischen  entsprechen  Nomina  agentis  auf  ATAH  a-taj 


’)  PerkU  ich  kaufe,  Praet.  pirkaü,  vgl.  gr.  XptafMU,  TTSjl-vri-fU, 
skr.  krl-näl-mi  emo,  irländ.  creanaim  „I  buy,  purchase”, 
wallis.  pjrrnu  kaufen,  s.  Gloss.  Sanier,  a.  1847.  s.  r.  krf. 

in.  23 
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(Dobr.  p.  299),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259),  z.  B.  ,j030jWl\xft 
do-for-a-taj  inspector,  1103ATAÜ  vos-a-taj  auriga 
(Fahrer),  npEAArATAli  pre-Zajr-a-ta/  explorator.  Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  ajuh , Infinitiv  ati  voraus  (s.  §.504). 

904.  Von  der  skr.  Participialbildung  auf  antya,  wie 
b'ed-anty  a-e  findendus,  glaube  ich  einige  interessante 
Überreste  im  Gothisehen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n umgebenden  Vocale  unterdrückt  sind,  also  nja  für 
skr.  aniya , in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  sen- 
dischen  nya  (=  nja)  von  yes-nya  oder 

yas-nya  venerandus,  adorandus  (=  skr. 
yagani'ya’).  Hierher  gehören  im  Gothisehen  die  männ- 
lich-neutralen Stämme  ana-laugnja  verborgen,  ana-siu-nja 
sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  = sanskr. 
ari-antya  venerandus  (Wz.  ari  aus  ark ) **),  wie  oben 

*)  Die  skr.  W z.yag  lautet  im  Send  entweder  ras  oder 

yai,  vor  ) n immer  yai,  indem  die  Verbindung  #n  vom  Send 
überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr.  yag iid  Opfer  im 
Send  yaina.  Hiervon  leitet  Burnouf  (Ya^na  p.  575)  das  obige 
yainya  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch 
zu  Gunsten  meiner  Auffassung  auf  das,  was  oben  (S.  342)  über 
vahmya  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  yainya  von 
yaina  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  act.,  als  die 
des  Part.  fut.  pass,  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt. 
Die  Form  yiinya  beruht  auf  dem  gemeinschaftlichen  euphonischen 
Einflufs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  /,  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  vielmehr  hat  sich  in 
demselben  das  ursprüngliche  a sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock- 
haus,  Index  unter  yainya,  yafnyanäm,  ya(nydca). 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  des  ahd.  erchan 
egregius  an  die  skr.  Wz.  arc-,  im  Angelsächs.  heifst  eorenan-stan 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  sollte  man  im 
Goth.  airh-nja  für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprüng- 
liche Tenuis  behauptet,  wie  z.  B.  in  slipa  = skr.  svdp-i-mi  ich 
schlafe  (s.  §§.  20.  89).  Über  den  Wurzelvocal  ai,  für  i aus  a, 
s.  §.  82.  Belegbar  ist  der  Nom.  airkni- x,  doch  ist  die  Lesart  nicht 
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(§.  898)  das  griech.  uy-tc-;  = skr.  y dg-yä-s  venerandus. 
Der  Stamm  ana-laugnja  erhellt  aus  dem  daraus  hervorge- 
gangenen secundären  Stamm  ana-lavgnjan  der  schwachen 
Deel.,  wovon  der  Plur.  neut.  ana-laug-nj6n-a  (1.  Cor.  44.  25), 
Dat . ana-laug-nja-m  (2.  Cor.  4.  2),  dagegen  ist  das  zweimal 
als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende  starke  Neutr. 
analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  453);  da  aber  die 
in  §.  435  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  ja  im  Nomi- 
nativ masc.  unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Acc. 
neut.  möglich  ist  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  p.  75.  a),  so 
lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jon-a,  ja-m  kaum  einen 
Zweifel  zu,  dafs  ana-laug-n  für  analaug-ni  stehe  und  ana- 
-laug-nja  zum  Stamme  habe.  Eben  so  beweist  das  schwache 
Neutrum  anasiu-njo  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21), 
dafs  der  starke  Neutral-Nom.  anasiu-n  *)  eine  Verstümmelung 
von  ana-siu-ni  sei  und  dem  Stamme  ana-siu-nja  angehöre, 
wofür  auch  das  Adv.  ana-siu-ni-ba  spricht.  Allen  diesen 
Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum  Grunde,  welche  aus  saihv 
so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach  Ausstofsung  des  Ji 
das  euphonische  v (s.  §.86)  sich  zu  u vocalisirte  ”),  das  a 
des  Diphthongs  qi  aber  zugleich  mit  dem  h,  dem  es  seine 
Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82).  An  die  verstümmelte 

ganz  sicher  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  Tim.  3.  3).  Wäre 
airkni  zu  lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna 
als  von  airknja  kommen  (s.  §.  135).  Der  Umstand,  dafs  das  Comp. 
un-airkn'-s  durch  den  Plural  un-airknai  (2.  Tim.  3.  2),  Dat.  un-airk- 
naim  (1.  Tim.  1.  9),  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt, 
leistet  keine  Bürgschaft  dafür,  dafs  auch  das  Thema  des  einfachen 
Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Wörter  in  der 
Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 

*)  S.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p.  75.  2.  a. 

**)  In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dals  von  dem  hv,  wofür  die 
goth.  Schrift  einen  eigenen  Bucbstabeu  hat,  nur  der  unwesentliche 
eupbon.  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  vergleiche  man  das  Verhältnils 
unseres  Interrog.  wer  zum  goth.  hia-s  (skr.  ka-i). 

23* 
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Wurzel  tiu  reiht  sieh  auch  das  oben  (§.  840.  p.  238)  er- 
wähnte Abstraclum  siu-n(i)-s  das  Schauen,  die  An- 
schauung, welches  zu  skr.  Bildungen  wie  lu-ni-a  das 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  siu-ni 
das  Sehen  kommt  durch  das  Sufiix  ja  (s.  §.901)  der  ab- 
geleitete Masculinstamm  «iun’-ja  Seher,  Nom.  riunei-s , in 
dem  Compos.  sUba-siuneis  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst- 
seher, avroTTTrj;.  — Vom  Litauischen  ziehen  wir  kans-ni-s 
Bissen  aus  kane-nja-s  (von  der  Wurzel  kand  beifsen) 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv -Participium;  so  auch 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  iny-s  (aus  inja-s) 
enden,  z.  B.  radiny-s  das  Gefundene  ( randii  ich 
finde),  pllsiny-s  der  frisch  gepflügte  Acker  ( plesu 
ich  reifse,  pflüge),  pa-suntiny-z  Sendbote  (mitten- 
dus,  von  sunciu  aus  »untiu  ich  sende),  kretiny-s  der 
frisch  gedüngte  Acker  ( kreiiu  aus  kretiu  ich  dünge), 
miziny-s  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mezu , 
miziu  ich  miste  aus).  Das  dem  n vorangehende  » (wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein 
Praes.  auf  tu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwächung 
des  a des  skr.  aniya  gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Sufiixe  ya,  tavya  und 
aniya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung” p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part.  fut.  pass,  bildet, 
durch  das  Sufiix  eben  so  wenig  das  passive  und  Zukunfts- 
Verbältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta,  na  das  Verhält- 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  den 
Passivcharakter  ya  zu  erkennen,  und  z.  B.  die  Sylbe  ya  von 
fvi^TTT  b'id-yd  -te  „finditur"  und  vpip^fi'c'd-ya-s  „fin- 
dendus”  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.  Die 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  §.  905. 


357 


durch  das  Suffix  tavya  gebildeten  Participia  fut.  pass,  halte 
ich  mit  Pott  (E.  F.  II.  239  u.  459)  für  Abkömmlinge  des 
Infinitivstamincs  auf  tu  und  leite  demnach  z.  B.  kartdvy  a-8 
faciendus  vom  Stamme  kartu  ab*),  wie  ich  auch  schon 
früher  die  von  den  indischen  Grammatikern  für  ein  Part, 
praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  Suffixe  ta,  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe**).  Die  Participia  auf  aniya  läfst  Pott  1.  c., 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die 
Stelle  des  Infin.  vertretenden  Abslracten  auf  ana  entsprin- 
gen. Es  wäre  demnach  das  secundäre  Suffix  iya  darin 
enthalten,  welches  eben  so  wie  das  kürzere  ya  zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  daks'itf'-iya •»  oder 
daksin-yä-a  der  Belohnung  würdig,  von  daka'ind 
(Belohnung,  besonders  der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines  Opfers);  so  z.  B.  b'edan-iya-a  findendus,  von 
b'^dana  das  Spalten,  pü<jan-tya-a  honorandus,  ho- 
nore  dignus,  von  pugana  das  Ehren.  Das  Suffix  iya 
ist  wahrscheinlich  nur  eine  Erweiterung  von  ya,  so  dafs 
dem  llalbvocal  y noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
cals  vorgetreten  wäre.  Noch  sicherer  steht  mir  der  Satz, 
dafs  das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  zu  identificiren  sei, 
da  in  den  scheinbar  durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  v 
sich  leicht  als  einen  Bestandtbeil  des  Grundwortes  darstellen 
läfst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  b'rdtur,  pi- 
tur  — als  Schwächungen  von  b'rdtar,  pitar,  wie  im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  — zu  b'rdtru , px- 
tru  annimmt,  und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  r zu  r 
und  Umwandlung  des  u in  seinen  Halbvocal  (wegen  des 
folgenden  y)  b'ratrv-yä-a  Abkömmling  des  Bruders, 
pitrv-yä-a  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungefähr  wie 
im  Gothischen  die  Plurale  der  Verwandtschaftswörter  auf 


•)  Vgl.  T‘  avyii-s  von  r1  “ S.  345  und  s.  §.  88 9- 

**)  S.  §.  513.  p.  385  f.  und  KL  Sanskrit-Gr.  §.  553. 
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tar,  thar  von  Stämmen  auf  tru,  thru  (umstellt  und  ge- 
schwächt aus  tar,  thar)  entspringen,  so  dafs  z.  B.  brdthrju-t 
fratres  (vgl.  »unju-s  filii  vom  Stamme  sunu)  in  seinem 
stammhaften  Theilc  dem  sanskr.  b’rdtrv-yä-s  sehr  nahe 
kommt.  Zapitrv-yä-8  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung 
der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes, 
das  griech.  rarpvic-i  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung 
auch  das  weibliche  y/} rpvitt,  wofür  man  im  Skr.  mdtrv-ya 
zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  v vom 
Suffixe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel- 
len, so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörter 
in  Trarpv-ic-g,  yq-pv-ic-s  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus 
7ra.np-io-i,  yr[7vp-io-;  (aus  rzarap- io-j,  yr/rap-ie-i)  erklären,  wie 
früher*)  najpi-tn,  yrppd-tn  aus  nazap-ai,  urjap-ai.  Das  Send 
hat  sich  in  dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten 
brdtur-y  e der  Umstellung  enthalten;  ich  zweiDe  aber  nicht 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sanskritischen  auf  trv-ya 
und  griechischen  auf  rpv-io,  -ta  in  Eine  Klasse  gehört;  auch 
könnte  das  1.  c.  erwähnte  tüir-ye  eine  Ver- 

wandte im  4ten  Grade  (=  skr.  tur-  fyd  quarta)  die 
vorhin  ausgesprochene  Vermutbung  unterstützen,  dafs  das 
skr.  Suffix  lya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes 
ya  und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniya  eine 
Erweiterung  vou  anya  (send,  nya  und  goth.  nja)  sei.  Auf 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  varenya-s 
eligendus  (für  var-aniya-s),  woran  sich  noch  einige 
analoge  Veda-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen  ist,  dafs  varenya,  = varainya,  eine  Um- 
stellung von  varaniya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  dyii'nut 
eine  Umstellung  von  dytviwv  ist. 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Su- 
pina,  Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von 
Substantiven  und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Be- 

*)  §.  25-1.  p.  498  Amu,  J. 
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Schreibung  der  übrigen  Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von 
den  nackten  Wurzel  Wörtern  handeln,  dann  von  den  mit 
Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suffixe, 
wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ablei- 
tungen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 


Primäre 

a,  Fern,  d oder  * 

t 

IS 

an 

in 

ana 

aniya , s.  ya 

dna  791,  792. 

ai 

ui 

it 

ya,  tavya,  aniya **) 
ra,  ira,  ura,  era,  6ra 
ri 

la,  ala,  ila,  ula 

va 

van 


Suffixe  *). 
vya,  s.  ya  p.  358. 
na,  Fern,  na,  833,  835,  839. 
n»  840,  848. 
nu , mu 

nt,  ant,  t,  at  779,  782;  anta 
p.  184  Anm.  *. 
ma  805. 
mi 

man  795. 
mdna  791,  792. 
ka,  aka,  aka,  ika,  uka 
ta.  Fern,  td,  817  ff.,  826; 

tati  829. 
tar,  tr  810  ff 
ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 
tu  f.  849,  tu  m.  n.,  atu,  at'u 
tra,  Fern,  trd,  a-tra,  i-tra  815. 
tva  831.  832. 


vas,  van»,  vat,  us  786  ff 

907.  Nackte  Wurzelwörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
a ) Als  weibliche  Abstracta,  z.  B.  anu-gnet  Befehl,  b'% 
Furcht,  hri  Scham,  tvi»  Glanz,  y u d'  Kampf, 
ks'ud  Hunger,  mud  Freude,  »am-pdd  Glück,  bat 


*)  Ich  nehme  in  dieses  Verzeichnifs  auch  die  bereits  besproche- 
nen Suffixe  der  Participia  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betref- 
fenden Paragraphen.  Solche  Suffixe  aber,  welche  weder  in  den 
europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  für  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 

**)  S.  §§.  887,  889,  892,  897,  899,  90-i. 
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Glanz.  Hierher  gehören  die  oben  (§§.855,  857)  er- 
wähnten vedischen  Infinitive  mit  dativer  oder  accusativer 
Endung  von  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen haben.  Ein  mittleres  a wird  in  einigen 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  vac  Rede, 
von  vac.  So  auch  im  Send  (Um* vac  Rede  und 
frdi  Frage  (skr.  Wz .prai'). 
b)  Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes., 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  im  accu- 
sativen  Verhältnifs  steht;  oder  einfach  als  Appellative, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  ageutis  sind. 
Beispiele  sind:  d'arma-vid  pflichtkun dig,  ari-hdn 
feindtödtend,  duKka-hdn  schmerztilgend,  ne- 
tra-müs  Augen  stehlend,  soma-pa  Soma  trin- 
kend, send-ni  Heerführer  (das  Heer  führend), 
vira-su  f.  Helden  gebärend,  gala-mui  f.  (Wasser 
ausgiefsend)  Wolke,  dvis  m.  Feind  als  hassen- 
der, dri  f.  Auge  als  sehendes.  Passive  Bedeutung 
hat  im  Sanskrit  -yug  verbunden,  bespannt,  daher 
z.  B.  hari-yug  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei 
dieser  Wortklasse  \vird  wurzelhaftes  a zuweilen  ver- 
längert, z.  B.  in  pari-vrag  Bettler,  wörtlich  umher- 
wandelnd (Wurzel  vrag),  ava-ya!§  sühnend. 
So  im  Send  daiva-yag  die  Daiva’s 

anbetend,  aea-nas  Reinheit  erlangend, 

gewährend  (Wz.  nas  — ved.  s.  Benf., 

Gloss.  z.  SAma-V.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal 
wird  in  Compositen  dieser  Art  ein  t beigefügt,  daher 
z.B.  vxiva-git  alles  besiegend,  pari-srüt  hcrum- 
fliefsend. 

908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
ziehung zu  a)  gehörenden  weiblichen  Wurzel  Wörter  zum 
Theil  mit  concreter  Bedeutung  als  Appellativa,  nach  Art 
des  zu  b)  gehörenden  skr.  dri  f.  Auge  als  sehendes.  So 
im  Griech.  orc  id.  (aus  ix),  <jj\oy  Flamme  als  brennende, 
in  Stimme  (aus  fox)  als  sprechende.  Die  abstracte  Be- 
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deutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  trrvy  Hafs,  uix  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  luc  (=  skr.  ru6  Glanz,  send. 
raub  Licht),  nec  Tod*),  pree  Bitte  (vgl.  send. 
frd  «Frage,  skr.  Wz.  ^rac'fragen,  a-prab'  valedicere). 
Zum  skr.  und  sendischen  vdc  Rede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  das  latein.  voc  (gegen  vdco) 
und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  tJjr  Auge, 
Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzelhaft  zum  skr.  dks'i 
Auge**)  und  lat.  öculus  stimmt.  Pdc  Friede,  von  ver- 
lorener Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  Wz.  pai  (aus  pak)  binden. 

909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  X*P~Hß  (eigentlich  Hände  waschend), 
acyptpc-rpiß,  nctiic-Tpiß,  trpci-ipv/,  t)'Ewi-orvy,  xcpvS’-uix,  ßov-nXry, 
yXaj'c-mjy.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  und  anderen 
Verbindungen  mit  n \rp/  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herabgedrückt  und  so  eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
klasse (d'arma-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche halte,  herbcigefübrt  zu  haben;  so  in  -puy  (iiappwy, 
xarappuy,  nspippuy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch 
(in  vy,  vtc£vy,  fit\avo%vy  etc.)  und  der  lat.  Stamm  jug 
(conjug)  dem  skr.  -yug  bespannt  begegnet.  Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  f^T^dtnY  Feind  als  hassender  stimmt  im 
Princip  das  griech.  rpuy  Nager,  Fresser  und  das  lat.  duc 
als  Masc.  Führer,  als  Fern.  Führerin,  so  wie  reg  König 
als  herrschender,  dessen  skr.  Schwesterform  rag  nur  in 
Compositen  wie  d'arma-rd'g  Gerechtigkeitskönig  er- 
scheint. Man  beachte  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
in  dem  lat.  reg  (gegen  rdgo)  nach  Analogie  des  &kr.  pari-vr  ctg 


*)  Das  Stammverbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  De- 
nominativum  oder  Causale. 

**)  Die  Verbalwurzel  sehen  fasse  ich  als  Entartung 

von  aki. 
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Bettler  (Herum wandler);  dagegen  ist  der  Wurzel-Vocal 
des  skr.  rag  von  Haus  aus  lang.  Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwörter  am  Ende  von  Compositcn  erwähnen  wir 
noch  arti-fic,  carni-fic,  pel-lic,  in-dic,  jii-dic,  ob-ic,  for-cip , 
man-cip,  prin-cip , au-cup , prac-sul,  prae-sid,  in-cüd.  Letzte- 
res stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als 
das  worauf  geschlagen  wird)  zu  jug  von  con-jug.  griech. 
-£uy,  skr.  -yug  bespannt.  In  den  meisten  der  übrigen 
Beispiele  beruht  das  i auf  Schwächung  eines  wurzelhaften 
a,  und  das  im  Nominativ  dafür  eintretende  e auf  dem  in 
§.  6 ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von  prae-tid  ist  iden- 
tisch mit  dem  skr.  tad  von  divi-sad  (euphon.  für  -sad) 
im  Himmel  sitzend,  wohnend  (coclicola),  ein  inso- 
fern anomales  Compos.,  als  das  erste  Glied  mit  einer  Casus- 
Endung  versehen  ist’).  Au-cup  und  prae-eul  (letzteres  von 
salio,  vgl.  skr.  eal  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vo- 
calschwächung,  nach  dem  in  §.  7 ausgesprochenen  Grundsatz. 

1)10.  Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  antretenden  t ist  schon  früher”)  das 
lat.  t von  -it  gehend  (com-it,  equ-it  etc.)  und  stit  (als 
Schwächung  von  statj  von  super-stit , anti-slit  vermittelt,  und 
von  Pott  seitdem  auch  pari-et  *"),  eigentlich  herum  gehend, 
umgebend  (wie  oben  pari-srut  berumfliefsend),  uud 
von  Curlius  indi-get  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  wor- 
den •{•).  Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  End- 

*)  Der  Umstand,  dafs  das  lateinische  aus  a entartete  <■  bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer  Endsilbe  stebt,  zu  i 
wird,  beweist,  dafs  dem  Lat.  das  i für  leichter  gilt  als  das  a-  Stelle 
vertretende  kurze  e. 

*’)  Grammatica  critica  (1832)  §.  643. 

’*’)  Des  Wohllauts  wegen  für  pari-it. 

f ) „De  nominum  Graec.  formatione”  p.  10.  Hinsichtlich  des 
Abfalls  des  n der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  g‘-  o (ur 
gan-a  geboren,  und  in  Ansehung  des  angefiiglen  / die  Erschei- 
nung, dafs  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  am,  im  Fall  sie 
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vocal  ein  solches  t an  (s.  Curtius  1.  e.)  in  Composs.  wie 
ävtpc-ßpwT,  wpc-Spwr,  a-yvwT,  d-itTwr,  Xijuo-S vijY.  Blofs  passive 
Bedeutung,  wie  sic  im  Sanskrit  bei  Composs.  dieser  Art 
nicht  vorkommt,  haben  -ßAyjr,  -iuijr,  -xurjr,  -rpijr,  -arpwr 
(<fruk\odrpwr) , während  -ßpwr  und  -yvwr  sowohl  aclivisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bil- 
dungen anbelangt,  so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung — wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  — und 
Verlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  rj  und  w ihrem 
Ursprünge  nach  = ü sind  (s.  §.  4),  und  dafs  auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen  Vorkommen,  indem  z.  B.  neben  man 
denken  eine  Wurzel  mnd  erwähnen  (vgl.  fupvirpxwi  fut. 
f iv/j-trw),  neben  dam  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
Form  dmä  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche annehmen.  Die  Wurzeln  Trrtu  (vgl.  Ttitrrw  aus 
irim rxj,  djujj  (vgl.  dajaa'jj),  Svjj  (vgl.  t&avov,  Zfavaroi) , xprj  (vgl. 
xaprxj,  crp’jj  (vgl.  a-rcpuvfu,  lat.  sterno)  führen  zu  den  sanskr. 
Wurzeln  pat  fallen,  dam  bändigen,  han  (aus  cTan) 
tödten,  iram  (aus  kram),  klam  müde  werden,  ttar 
(■ErJ  « tr)  ausstreuen.  — Vertreten  nun  concrete  Stämme 
wie  -ßpwr,  -yvuir  mit  euphonischem  t die  skr.  nackten  Wur- 
zelwörter wie  -pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yikun  und  spuir  den  skr,  Ab- 
stracten  wie  anu-gnd  Befehl  gegenübergestellt  werden*); 

vor  dem  Gerundialsuffix  ya  ihr  n abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  ein  t anfügen,  daher  z.  B.  ni-frd-t-jra  von 
hart  tödten. 

*)  Hierher  gehört  das  lat.  quitt  (auch  quit),  welches  dem  weib- 
lichen Geschlecht  treu  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  qui  = skr.  it 
(aus  kl)  sich  mit  dem  Charakter  t der  2ten  Conjugalion  verbunden 
hat  ( = skr.  aya,  ajr,  s.  I.  p.  227  ff.),  wofür  ich  das  t von  qui-i-vi, 
qui-i-tui  halte.  Man  vergleiche  im-pl-t-vi , im-pl-t-lus , im-pl-i-t , 
im-pt-t-mus,  im-pl-t-tis . Die  3 letzten  Formen  stimmen,  abgesehen 
von  der  Praep.,  zum  skr.  pAr-dy  a-si , pdr-dyä-mas , pdr- 
-dya-ia  des  Causale  der  Wz.  par  (c£  pf)  füllen,  deren  Vocal 
im  Lateinischen  übersprungen  ist. 
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denn  wenn  auch  das  w der  genannten  griech.  Stämme  nicht 
wurzelhaft  ist,  so  gehört  es  doch  zum  Verbalthema  und 
vertritt  wie  ao  von  Ip-dc-uai , ytX-do-yev  den  skr.  Charakter 
aya  der  lOten  Kl.  (§.  109‘,).  6);  diesen  finde  ich  auch,  in 
Abweichung  von  einer  früheren  Auffassung'),  in  Gestalt  von 
ä oder  15  in  den  Compositen  wie  Xcyo-Srrjcä-;,  lnno-vwyä-i, 
«rXo-p«xiJ-S»  nakv-tixr^; , tXaic-TruJXTj-j.  Man  vergleiche  den 
Stamm  Srtpi  init  ß^pu-oiv,  ß-qpa-Twp;  -ywud  mit  r-ufi i'-trjj  aus 
vu'ua-O'üj;  -vtxjj  mit  vixy-a ui,  vixr-rwp;  -yd yt\  mit  p.a.y^-sop.a.1, 
yaxq-Tqs,  yayrr)iujv.  Tpißrj;  von  irouio-rpißr^,  tpapuaxc-Tpißr^ 
stammt  schwerlich  von  der  Wz.  rpiß  durch  ein  Suffix  17, 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm  und  setzt  ein  abgeleitetes 
Verbum  rpißiw,  fut.  rpißrraw  voraus,  ln  den  Bildungen  auf 
iä-5  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yd  gehen  zu  erkennen"), 
welche  auch  im  Veda-Dialekt  wirklich  in  Compositen  der 
oben  (§.  907.  6)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in 
deva-ya',  Nom . deva-ya-s,  zu  den  Göttern  gehend, 
rna-yd-s  in  Schuld  gehend  = Schuld  übernehmend, 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfcy’s  Glossar). 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B.  dkumx- ia-5  fuchsartig, 
wörtlich  soviel  als  „der  Natur  des  Fuchses  sich 
nähernd”,  und  Xap7rad-i'ü-;  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend”,  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Tadd’ita  genannten  Suffixe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  llalbvocal  y (j)  anfangenden  Suffixen 

*)  erste  Ausgabe  p.  138. 

")  Vgl.  tvtpu  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahr- 
scheinlich eine  reduplicirte  Form  aus  /i-jrfßi,  wie  i-TT>)Ui  aus 
cri-TTTM1,  50  dafs  der  llalbvocal  in  der  Wiederbolungssylbe  zum 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §.  19.  p.  33)  und  in  der  Wurzel  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  aw  — skr. 
ajrdrni. 
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in  allen  indo-  europäischen  Sprachen  unler  gewissen  Be- 
schränkungen (s.  §.  889)  unterdrückt  werden.  Für  das 
Sanskrit  und  Send  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  se- 
cundäre  Wortklassen  die  Vridd'i- Steigerung  (s.  §.  26)  des 
ersten  Vocals  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  da~ 
iarat”-*-»  (von  daiarat'a ) *)  Abkömmling  des  Das'a- 
rat’a  und  im  Send  dhuir-ya  (von  ahura , 

s.  §.4l)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  b^b^J 
gdir’-i  golden,  von  b^b^Jj  $airi  Gold.  Im  Gothischen 
bietet  -dög'-s  -tägig  (Them.  doga,  s.  §.  135)  ein  ähnliches 
Verhältnifs  zu  seinem  Primitivstamme  daga,  Nom.  dag'-» 
Tag  dar,  da  6 nach  §.  69.  1 der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a ist.  Nach  sanskritischem  Princip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm  dSga,  welcher  nur  in 
dem  Compos.  fidurddga  viertägig  (Nom.  ßdurdog’-s)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocat  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssufiix  o in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Skr.  der  von 
sanvataard  Jahr  vor  dem  in  ^TTcTr^TT  sdhvat- 
sar'-d  jährlich  enthaltenen  Taddita- Sufiix  a unterdrückt 
worden,  während  es  das  Ansehen  hat,  als  wenn  sanvat- 
sara  jährlich  von  sanvataard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
längerung des  ersten  Vocals  des  Grundwortes  gebildet  wäre. 
Auch  das  Litauische,  dessen  o immer  lang  ist  und  meistens 
das  skr.  a vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  6 
an  der  Stelle  des  a des  Primitivstammes;  so  kommt pldt'-i-s 

’)  d gilt  als  Vridd'i  des  a,  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikern  kein  Guna  zngestanden  wird.  Auch  fühlt  a,  weil  es 
der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6),  weniger  das  Bedürfnis  zur  Stei- 
gerung und  bleibt  in  den  meisten  Fällen,  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  d fiir  a an  Stellen, 
wo  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a •+• 
a als  d -f-  a zu  d zusammengezogen  wird,  so  könnte  man  auch 
sagen,  dafs  d sowohl  die  Guna-  als  die  Vridd  i-Steigerung  des  a sei, 
dafs  aber  Guna  bei  dem,  a seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
Vocalen  u und  i. 
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Breite  (Them.  pl&tja)  von  platü-s  breit  und  lib'-i-t 
Reichthum  (Them.  lobja)  von  Idba-s  gut,  in  derselben 
Weise  wie  im  Skr.  z.  B.  macCur-ya-m  Süfsigkeit  von 
macTurä  süfs’).  Da  auch  im  Lateinischen  sehr  oft  6 für 
ursprüngliches  ä steht  (s.  §.  4),  so  könnte  man  in  6v-u-m 
einen  Überrest  der  Vridd'i- Steigerung  erkennen,  welche  die 
Sanskritgrammalik  verlangt,  wenn  durch  das  Suflix  a,  dem 
das  6 der  latein.  2ten  Declin.  entspricht  (§.  116),  ein  Deri- 
vativum  mit  dem  Nebenbegriff  der  Abstammung  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  sdmudr'-a-m  Seesalz,  als  das  vom 
Meere  ( saviudrd , Nom.  -rd-s)  stammende.  Also  wie 
das  Neutrum  t amudr’-d-m  von  dem  männlichen  Stamme 
tamudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab- 
leitungssuflix  a,  so  glaube  ich  ov'-u-m  als  Abkömmling 
des  Vogels  aus  atris  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit 
wäre,  wenn  avi  statt  et  Vogel  bedeutete,  ein  davon  ab- 
stammendes dv'-d-m  als  Ei-Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung. Dem  griech.  u!ev  aus  u;f’-o'v,  welches  auch  hinsichtlich 
der  Accentuation  zu  der  betreffenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen”);  dagegen  stebt, 
abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus  ciFa) 
Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitiv- 
stamme oi  aus  cfi  (skr.  avi  Schaaf),  wie  das  lat.  ov’- um 
für  du' -um,  zu  avi”'). 

*)  S.  §§.  889.  891.  Wenn  im  Litauischen  nicht  überall  bei  die- 
ser Wortklasse  ein  primitives  a des  Stammwortes  in  ö übergeht,  so 
schützt  vielleicht  die  Positionslänge  das  ursprüngliche  o,  daher  z.  B. 
kärstis  Hitze,  iällit  Kälte  (von  kari  ta-i  heifs,  sdl/a-s 
kalt),  nicht  köritit , söltis.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetzt 
keine  Beispiele,  wo  a vor  einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractum 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891). 

**)  ln  der  Form  wio-v  lur  WFtcv  fasse  ich  das  < nicht  als  den  er- 
haltenen Endvocal  des  Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  io  das 
skr.  Suflix  ya,  welches  eben  so  wie  a persönliche  und  sächliche 
Patronymica  bildet. 

”*)  In  rjvefxceif  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  sanskr. 
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912.  Das  skr.  primäre  Suffix  o,  welches  ich,  wie  auch 
das  secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ- 
stamin a (s.  §.  366),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  Bildungssuffix  männlicher  Ab- 

Vridd'i- Steigerung  der  secundären  Wortbildung  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  avEßOi,  sondern  von  fjveusf  (bei  Hesych.)  ableite, 
dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  (jji  Eueip'x'vec, 
r,vt!JiO(pctTB-s ).  Auch  verlangt  das  dein  griech.  EvT  entsprechende 
skr.  Suffix  vant  keine  VridiTi- Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt 
im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine  Vocalverlänge- 
rung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammen- 
setzungen, vorzüglich  mit  Praeposilionen  und  einsylbigen  Praefixen 
und  Wortstämmen  — oder  solchen,  die  durch  Unterdrückung  ihres 
Endvocats  einsylbig  werden  — zeigt,  vielleicht  um  hinter  solchen 
schwachen  Vorgängern  den  Hauptlheii  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Vocal  anfängt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  z.  B. 
Äufjjjef'rToe  (äy.tiTToc) , Svw xr,c  (nx ec),  ivdjvvrof,  Svfr.vvvroe 
(dvvtrrsc),  (fiir  it/cfjic),  öv(U)XeS(>o«  (oaeSqs c),  ^ucio'vv- 

fxoq  (evo ßa),  EcrjcTucc  (f^erjuec),  ivr,y.r,i;  («xrj),  tü>|vtiTT0« 
(äl'UTTe«),  cwul^  (ctv*ij),  fvui&i«  (Wz.  sÄ),  fvulnifzoc,  dv^xEtrra, 
ävyxi ic  (ax oe),  ar/jxevTTOi  (äxot'Troc),  dvwdvvoG  ),  ivyfxoct 

(uKO>i),  ivr>.aro v (mAavvtii),  ivwßcTOi  (cfzrujui),  r^ecvye^ oi 

(äycfivw),  TTE^tltlSwet,  TQlYjQI IC,  fXOVtlgriC,  17C&WI ’vy^cc, 

jrrtvivyo^ic,  TavuiAe-S? £0C.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vriddi -Steigerung  der  secundären  Wortbildung  die  Stelle  der 
Guna- Steigerung  der  primären  vertritt;  so  wie  z.  B.  brld-a-s 
das  Wissen  und  bod -d-mi  ich  weifs  von  der  Wz.  bud ' 
kommen,  so  b&udd'-ä-s  Buddist  von  budd’d  ßudd'a,  als 
Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die  secundäre  Wortbildung,  sofern 
die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  erheischt, 
den  Vriddi-  statt  des  Guna-Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, dafs  die  Stammwörter,  woran  die  secundären  Suffixe  sich  an- 
fügen,  selber  schon  schwerer  gebaut  sind  als  die  nackten  Wurzeln, 
woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringen.  Es  werden 
daher  in  der  secundären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst 
Guna- Diphthonge  und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wozu  die  primäre  Wortbildung,  ausgenommen  wenn  die 
Wurzel  vocalisch  schliefst,  kein  Bedürfnifs  fühlt. 
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slracta  bereits  betrachtet  worden  (s.  S.  281  fl’.).  Im  Gothi- 
schen  sind  die  meisten  hinsichtlich  ihres  Suffixes  hierher 
gehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und  schliefsen  da- 
her im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s. 
§.153).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beit  Tadel*),  anda- 
-hait  Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-ha.it  Versprechen 
(formell  unser  Gehei/s),  af-let  Vergebung,  bi-mait  Be- 
schneidung, bi-faih  Täuschung,  fra-veit  Rache,  ana- 
-filh  Überlieferung,  von  den  Stämmen  anda-beita,  ga-heita 
etc.  Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm.  **)  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-neina  Annahme,  dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen.  anda-nemi-i 
(s.  §.  191)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural 
des  Praet.  ( nemum ) ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das 
dem  sanskr.  Part.  fut.  pass,  entsprechende  Adjectiv-Thema 
anda-neni-ja  (s.  S.  342  Anm.  **)  von  der  Wz.  nam,  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvoeals,  im  Einklang  mit  sanskritischen 
Abstracten  wie  hasa-s  das  Lachen  von  ha».  Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  b'ay-d-m  Furcht,  von  bi  fürch- 
ten, welches  — wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus 
Wurzeln  auf  i oder  *,  wie  z.  B.  gay-d-8  Sieg,  von  gi, 
ks'ay-d-8  Untergang,  von  ks'i,  kray-d-8  Kauf,  von 
kri  — den  Ton  auf  das  Suffix  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  ^ a 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellativa  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentheils  Nomina  agentis  sind, 
wie  z.  B.  had-a-8  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plav-d-8  Schiff  als  schwimmendes  (Wz .plu),  dans-ä-a 
Zahn  als  beifsender,  dev-d-8  Gott  als  glänzender 
(Wz.  dtv),  müs-d-a  Maus  als  stehlende,  cdr-d-8  Dieb 

*)  Der  Stamm  anda-beita  ist  nach  Abzug  der  Praep.  identisch 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr.  b'/da  Spaltung. 
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(Wi.  iur  stehlen).  Beispiele  von  Adjecliven  sind:  cal-d-s 
wankend,  beweglich,  car-a-s  gehend,  traa-d-a  zit- 
ternd, ks'am-d-s  ertragend,  priy-d-a  liebend  und 
geliebt  (Wz .prt),  vah-d-a  tragend,  bringend.  Diese 
ozytonirte  Wortklasse  auf  a <=  griech.  o,  im  Gegensätze  zu 
den  die  kräftigere  Betonung  vorziehenden  Abstracten,  ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agenlis  wie  rpcx-ö-i  Läufer  (gegen  rpox-e- 5 
Lauf),  xop7r-&-s  Prahler  (gegen  xdjuir-c-;  Lärm),  xXojr-c-s, 
7rcu7r-o-s,  poix-o-s •*),  als  durch  Adjective  wie  <f>av-o-;,  rcy-c-g, 
5o-c-j,  dpuiy-i-i,  dywy-6-i,  auXß-ö-;;  und  mit  passiver  Bedeu- 
tung: X.017T-0-S,  xixji-o'-;,  Tnjy-o-s,  aü’-c-j.  So  die  Substantive 
XoT-fp'-;  Schale  als  abgeschält  werdende,  dd-c'-s  Weg 
als  begangen,  betreten  werdender  (skr.  Wz.  sa d ge- 
hen und  sich  setzen).  Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.  B.  dar-d-a, 
neut.  dar-a-m  Höhle  als  gespaltene,  leh-d-a  Speise 
als  geleckt  werdende,  gan-d-a  Mensch  als  gebore- 
ner. Mit  Betonung  der  Wurzel:  ed-a-a  (gegen  gr.  a&-d-s) 
Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tncf,  eigentlich  id), 
vea-a-a  Haus  als  Ort,  wo  hineingegangen  wird  (gr. 
cu-o-i  aus  Foix-o-s,  lat.  vic-u-a,  ahd.  tcih,  Thein,  wtha  Dorf, 
Flecken,  von  verdunkelter  Wurzel).  — Zu  den  Feminin- 
stämmen dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechischen  auch 
Stämme  auf  ad,  deren  d nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl.  §.119),  z.B.  dopx-ad  Gazelle  als  sehende  (auch 
ddpxr,),  poixad  (poix> j)  als  Fern,  von  pccxd,  Toxa'd  die  gebä- 
rende, 7rXe(F)ad,  n'kwfäctb  die  schwimmende,  herum- 
irrende, iwa'd  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bilduugsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Compositen  vor  und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden 


*)  Stimmt  in  seiner  Wurzel  und  Grundbedeutung,  wie  in  der 
Bildung  und  Accentnation  zum  skr.  mig-A-s  Wolke  als  min- 
gens  (Wz.  mih  mingere). 

III.  24 
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Sprachen  im  iaolirten  Gebrauch  entweder  nicht  erhalten, 
oder  sind  vielleicht  niemals  einfach  gebräuchlich  gewesen. 
So  erscheint  dama  bändigend  im  Sanskrit  nur  in  dem 
Comp,  arin-damd-8 ’)  feindbändigend,  und  das  ent- 
sprechende gr.  tag c nur  in  hnro-dajuo-;.  So  im  Lateinischen 
-dic-u-8,  -loqu-u-8,  -fic-u-a,  -Juy-u-a.  - aequ-u-a , -vol-u-t,  -cub-u-a 
(incubua),  - leg-u-a , -vor-u-8,  -/er,  -ger  (für  fer-u-8,  ger-u-a), 
-par-u-a  ( oviparua ),  -liqu-u-s  ( re-liqu-u-a  = griech.  koirr-o-,), 
-frag-u-8  ( naufragua ).  Einfach  vielleicht  nur  aci-u-a , vag-u-a, 
fid-u-a,  parc-u-a.  Von  Substantiven  gehören  -hierher:  coqu-u-t 
(=  skr.y ac-a-s  [aus  pak-d-s]  kochend),  merg-u-s, proc-u-a 
(vgl . precor),  aon-u-a,  als  tönender,  = skr.  evan-d-s  Ton; 
jug-u-m,  vad-u-m  (eigentlich  durchgangenes,  wie  oben 
<5^TL«iar-d-f»  Höhle  als  gespaltene);  vielleicht  tor-u-4 
aus  atorua  als  ausgebreitetes**).  Hierher  gehören  auch 
die  Feminina  mola  Mühle  als  mahlende  und  toga  als 
bedeckende**’).  Das  a von  Compositen  wie  parricida, 
coelicola,  advetia,  collega,  tranafuga,  legirupa\  indigena  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  weibliche 
Form  (also  das  skr.  lange  d von  Formen  wie  priyan- 
vada  die  lieblich  redende)  erkenne,  die  zugleich  das 


*)  arin,  eupkon.  für  arim,  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen 
anderen  Compositen  dieser  Art,  wo  das  erste  Glied  gewöhnlich  im 
accusativen  Vcrhältnils  steht,  statt  des  nach  dem  allgemeinen  Princip 
der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thcma’s  vorkommt,  z.  B. 
in  puran-dard-s  Städte  spaltend  (wörtlich  urhem  fin- 
dens),  prijari-vadd-s  Liebliches  sprechend,  bajran - 
-kard-s  Furcht  machend. 

**)  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  s von  ster-no,  (TTCq-vvui, 
vergleiche  man  das  Verhältnils  von  tonare  zur  skr.  Wz.  ttan  don- 
nern und  griech.  VTtv  von  2t£v-T£i)£. 

*")  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des 
e und  o nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintritt, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fällen  getrübt,  während 
es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dafs  z.  B.  tpaqof  und  <pt^u> 
wurzelhaft  identisch  sind. 
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Masc.  ersetzt,  während  das  Griechische  umgekehrt  am  Ende 
von  Compositen  das  männlich-neutrale  c — skr.  kurzem  a 
mifsbräuchlich  auch  in  das  Fern,  überträgt  und  z.  B.  dem 
lat.  i nulticoma  die  Form  ttoXvxc/to;  gegenüberstellt,  indem, 
wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Composition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein 
Hemmnifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestand- 
theil  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  Geschlechter  ver- 
zichtet *). 

*)  Der  Umstand,  dafs  es  sowohl  in  der  griechischen  als  in  der 
latein.  2ten  Declin.  auch  einfache  Feminina  gibt,  wie  Trug&evog, 
cds c,  vyjrcc,  a/vus,  hurnus , fagus  (=  <pv lyos),  hindert  nicht  die 
Annahme,  dafs  das  griech.  o und  das  lat.  n der  2ten  Deel.  (§.  Ufa) 
dem  Femininum  von  Haus  aus  nicht  zukommen,  wie  denn  auch  das 
entsprechende  sanskritische,  sendische,  litauische  und  gothisebe  a 
und  das  slavische  o niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes 
steht.  Dafs  aber  umgekehrt  das  lateinische  a am  Ende  von  Composs. 
wie  coeli-cola  nicht  dem  sanskritisch-sendischen  männlich-neutralen 
a,  sondern  dem  weiblichen  d entspricht,  mag  hier  auch  noch  da- 
durch unterstützt  werden,  dafs  die  Gomposita  am  meisten  der 
Schwächung  unterworfen  sind,  dafs  also  die  Erhaltung  des  sanskr. 
männlich -neutralen  a in  unveränderter  Form  im  Lateinischen  am 
wenigsten  in  Compositen  erwartet  werden  kann.  War  aber  ein- 
mal die  weibliche  Form  in  Compositen  wie  porricida  auch  in  das 
Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  ( coetico/a ),  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  in  einem  vereinzelt  siebenden  Falle 
auch  ein  einfaches  Wort  in  weiblicher  Form  als  Masculinum  er- 
scheint, nämlich  icrib-a  für  scrib-u-s.  Anders  verhält  es  sich  mit 
nau-ta , wo  ta  für  griech.  nc-c  steht,  wie  in  paita  — 7roojr>jc  und 
wie  bei  Homer  z.  B.  aty^urja,  ve<ptXr,ytS£Ta,  iVffora,  riirvTtt, 
rr/Jra,  ixyitUtu,  für  ar^u^-nic  etc.  Hier  ist  entweder  das  Casus- 
zeichen abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmäfsig  das  schließende 
s sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a weggefallen  ist;  oder, 
was  ich  lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  sanskr. 
Nominative  auf  td,  send,  ta  (s.  §.  1-44) , von  Stämmen  auf  tdr, 
worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stämme  auf  r»jp  und  Top, 
sondern,  wie  schon  in  §.  1 45  bemerkt  worden,  auch  die  eines  £ 
verlustig  gegangenen  männlichen  Stämme  auf  Tr\  = Tä  stützen 

24* 
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915.  Das  Gothische  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse:  1)  männliche  Substantivstämme  wie  daura-vard-a 
Thorwärter,  vrak-a  Verfolger  veg-a  Welle  als  sich 
bewegende*’),  vig-a  Weg  (als  Ort  worauf  man  sich 
bewegt),  thiv-a  (Nom.  thiu-s)  Knecht***);  2)  die  neutralen 

(s.  auch  §.810  und  Curtius  „de  uominum  gr.  form.”  p.  td  ff.). 
Es  ist  also  kein  Zufall,  dafs  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur 
die  betreffende  Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a 
zeigt,  und  cs  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  evsit-o~a 
seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  somit  aus 
eitQVSTTTU.  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  uach  ein  Nomen 
agentis  ist.  Zum  Lateinischen  zurückkehrend,  so  haben  vielleicht 
die  männlichen  Eigennamen  auf  a,  wie  Numa , Nrrva , Galbo , am 
meisten  Anspruch,  abgesehen  von  ihren  speciellen  Worlbildungs- 
sufGxen,  hinsichtlich  ihres  Nominativs  so  aufgefafst  zu  werden,  dafs 
sie  wie  nauta  und  pofta  den  Verlust  eines  schliefsenden  s erfahren 
haben,  nach  dessen  Wiederherstellung  sie  zu  sanskritischen  Nomi- 
nativen der  gewöhnlichen  a-Declination  wie  Nala-s,  Hdma-j 
stimmen  würden,  und,  woran  Gorssen  erinnert  (Neue  Jahrb. 
für  Philol.  u.  Paed.  Bd.  28.  p.  d7J),  zu  den  oskischen  Tanas  und 
Maras.  Letzterem  begegnet,  formell  wenigstens,  das  letzte  Glied 
des  skr.  Compos.  o-mara-i  nicht  sterbend,  unsterblich, 
von  der  Wz.  mar,  my  sterben  (lat  mor)  durch  das  Sufhs  o, 
welches  auch  in  dem  Namen  Tanas  enthalten  zu  sein  scheint. 

*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrah-s  könnte  auch  einem  Stamme 
vrahi  angehören. 

*')  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  a 
zu  t (=  d,  s.  §.  69.  2)  zu  skr.  Bildungen  wie  pdd-a-s  Fufs  als 
gehender,  von  pad  gehen. 

***)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  ihav 
= skr.  tu  wachsen,  wie  rnag-u-s  Knabe  von  mag  =:  skr.  mah , 
marih  wachsen.  Von  g tu  wachsen  (im  Send  können) 
kommt  im  V£da- Dialekt  unter  anderem  tuv-l  viel  und  im  Gothi- 
schen  wahrscheinlich  auch  ihiu-da  Volk  als  gewachsenes,  wel- 
chem im  Umbrischen  als  weibliches  Part  derselben  Wz.  die  Form 
tuta,  später  to/a , Stadt  gegenübersteht,  und  womit  ich  jetzt  auch 
das  latein.  to-tus  ganz  vermitteln  möchte.  Zum  Causale  von  tu 
( tdv-d/d-mi  ich  mache  wachsen,  mache  gedeihen  gehört 
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Substantivstämme  wie  ga-baur-a  Steuer  als  getragenes 
(vgl.  <f >cpc$),  faur-kuh-a  Vorhang,  ga-thrask-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ga-liug-a  Gü  tze  n bi  Id  als  lügendes, 
falsches;  Nom.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daura- 
-vard-6  Thürwärterin,  ga-bind-o  Band  als  bindendes 
(Wz.  band,  geschwächt  bind , bund),  gr6b-6  Grube  als  ge- 
grabene (Wz.  grab,  verlängert  grub),  grab-6  Graben, 
ga-bruk-6  Brocken  als  gebrochener  (Wz.  brak,  ge- 
schwächt brik,  bruk),  staig-o  Steig  (Wz.  stig  steigen, 
gunirt  staig);  Nom.  daura-uarda  etc.;  4)  Adjectivstämme  wie 
and-vairth-a  gegenwärtig,  ana-vairth-a  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  lu»),  siuk-a  krank  (Wz.  tuk),  af-let-a  frei- 
gelassen; Nom.  masc.  and-vairth'-s  etc. 

916.  Im  Litauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahl- 
reich, aber  im  Nom.  sg.  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer 
der  Schwestersprachen  des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  sarg-a-s 
II  üter  ( sergk  ich  h ü t e),  )>rd-rak-a-s  Vorhcrsager,  Pro- 
phet"), zwin-a-s  Glocke  als  tönende  ( zwanii  ich  töne), 
tdk-a-»  Fufssteig  (tek'u  ich  laufe),  wnd-a-s  Gesicht, 
Angesicht  als  sehendes  ( uteizd-mi  ich  sehe,  icaidinö-s 
ich  lasse  mich  sehen),  -nink-a-s  am  Ende  von  Composs. 
oft  soviel  als  Macher,  Vollbringer  oder  einer,  welcher 
mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der  erste  Thcil  des  Comp, 
ausdrückl  ”),  wie  balni-nink-a-s  Sattler,  Sattel  macher 

wahrscheinlich  das  lat.  tu-i-ri  (s.  §.  10!)"’.  6)  und  das  altpreufs. 
tAa/a-s  Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  lit.  tetva-s  Vater. 
Dem  umbrischen  tuta  Stadt  steht  im  Preufsischen  als  Spröfsling 
derselben  Wz.  tuuta  (Acc.  tauta-n)  Land  als  an  ge  baut  es  gegen- 
über. Im  Lit.  heilst  tauta  Deutschland. 

*)  Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litauischen;  man  vergleiche 
daher  das  slav.  flEKAt  rekuri  ich  sage. 

*')  Das  Stammverbum  ninhu  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  den  Praepositionen  in,  ap , ut  und  tu  (s. 
Nesselmann’s  Wörtcrb.  p.  422),  und  wird  wohl  ursprünglich 
gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche 
das  altpreulsische  neik-cutt  wandeln  und  russische  nik-nu  ich 
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( balna-s  Sattel),  greki-nink-a-s  Sünder,  Sünde  bege- 
hender (grika-8  Sünde),  lauki-nink-a-s  Landmann, 
Landbebauer,  agricola  ( lauka-s  Feld),  misi-nink-a -* 
Fleischer,  carnifex  (viesa.  f.,  skr.  mdnsa  m.  n.  Fleisch), 
darbi-mnk-a-s  Arbeiter,  Arbeit  thuender  ( ddrba-s  Ar- 
beit), remdati-nink-a-8  Handwerker,  Handwerk  ver- 
richtender ( remesta-8  Handwerk).  Man  beachte  die 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Composita  zu  i,  nach  dem  Princip  lateini- 
scher wie  coeli-cola,  terri-cola,  fructi-fer,  lani-ger,  für 
coelö-cola,  terra-cola,  fructu-fer,  lana-ger').  Beispiele  von 
Adjectiven  dieser  Bildungsart  sind:  gyw-a-8  (=  giw-a-e.  skr. 
giv-a-8')  lebendig,  dt-tvir-a-e  offen  (ät-weriu  ich  öffne), 
u-tü-a-8  ausgestreckt  (Utiu  ich  breite  aus).  — Vom 
Altslavischen  gehören  in  diese  Wortklasse  Stämme  wie 

beuge  mich.  Dein  lit.  -nika-t  in  den  betreffenden  Composs.  ent- 
spricht im  Russischen  HlIK'b  nik,  z.  B.  in  <*lirlC.Il»HIlK'I>  sjcdeljnik’ 
Sattler,  d.  h.  Sattelmacher.  Das  Altpreufsische  scheint  durch 
nika  (Nom.  nix  für  nika-s , Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  Verbal- 
stämmen zu  bilden  (s.  Nesselmann  p.  76).  Ich  halte  jedoch  die 
hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlirh  ebenfalls  für  Composita  der 
Art  wie  im  Latein,  opifex , artifex , denn  wenn  auch  z.  B.  watdnix 
Herrscher,  wovon  nur  der  Dativ  waldniku  verkommt,  von  der 
Verbalwurzel  ivald  herrschen  abgeleitet  werden  könnte,  so  hin- 
dert doch  nichts  die  Annahme,  dafs  es  eigentlich  Herrschaft 
übender  bedeute  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Substantiv 
cvaJds  oder  malda-s  (Thema  • valda)  Herrschaft  enthalte.  Zu 
crixl-nix  Täufer  (Taufe  verrichtender)  findet  sich  der  Sub- 
stantivstamm  crixli  in  dem  Compos.  crixli-laiskas  Taufbuch,  zu 
dil-nik-a-nt  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc.  pl.),  der 
Substantivstamm  dita  (Acc.  di/a-n),  zu  dairta-alge-nik-a-mans  (Dat. 
pl.)  den  Tagelöhnern,  um  Taglohn  arbeitenden,  die  Sub- 
stantivstämme deina  Tag  (skr.  dina)  und  alga  Lohn  (Gen.  alga-s), 
aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  ge- 
hörenden Bildungen. 

')  S.  §.  6 und  „Vocalismus”  pp.  139,  162  Anm.  '). 
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•TOKO  toko  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet, 
OTpOKO  ot-roko  Knabe,  eigentlich  infans,  vtprte;  (Mikl. 
Rad.  p.  74),  K040H0C0  vodo-noso  hydria,  eigentlich 
Wasserträger;  Nora.  TOKK  tokü  etc.  Beispiele  mit  pas- 
siver Bedeutung  sind:  rpA,fä  gradü  Stadt  als  umzäunte 
( grad-i-ti  umzäunen),  MH  AZ  milü  lieb  (geliebt),  an- 
genehm, wie  im  Skr.  pur-d-m  n.,  pur-i'  f.,  Stadt  als 
angefüllte,  priy-d-s  geliebt  (Wz .prl). 

917.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht 
die  beachtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das 
in  Rede  stehende  Suffix  gebildeten  Adjective  in  Verbindung 
mit  den  Praefixen  g tu,  tv  leicht,  JJFLdu**),  du;  schwer, 
vorherrschend,  wo  nicht  im  Sanskrit  ohne  Ausnahme,  pas- 
sive Bedeutung  haben**).  Der  Ton  ruht  im  Sanskrit  auf 
der  Wurzelsylbe;  s.  B.  tukdr-a-t  leicht  gemacht  wer- 
dend, leicht  zu  machen,  tuldb'-a-t  leicht  erlangt 
werdend,  dutkdr-a-t  schwer  gemacht  werdend, 
schwer  zu  thun,  durldb'-a-t  schwer  erlangt  wer- 
dend, dulitdh-a-s  schwer  ertragen  werdend,  dur- 
mart'-a-s  id.,  durcTdrs-a-s  schwer  unterdrückt  wer- 
dend, duipur-a-t  schwer  angefüllt  werdend, 
dustdr-a-t  (euphon.  für  duttdr-a-s)  schwer  über 
schritten  werdend.  So  im  Griechischen  z.  B.  r*<pop-o-$, 
(wdrox-o-i,  lv/rcpfyfia<j>-o-g,  svipäoX-c-;,  iü avdywy-o-s;  iv-,<pcp-o-p, 
3vpTpo<l>-o-;,  övprofji-e-i,  i ujttXc-s-s,  <5'u.;7rfid<rpax-c-ä>  äviuvdjrcp-o-i. 

918.  Als  secundäres  (Tadd'ita-)Suifix  bildet  a,  in  der 
Regel  mit  Betonung  desselben  und  mit  Vridd'i  des  ersten 
Vocals  des  Grundwortes,  im  Sanskrit  1)  männliche  Sub- 
stantive (mit  Femininen  auf  i),  die  zu  dem  Grundworte  in 
dem  Verhältnisse  der  Abstammung  oder  in  irgend  einer 

*)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  Mafsgabe  des 
folgenden  Buchstaben:  du i,  dur , du/i. 

**)  Als  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  ge- 
macht werden,  in  welchen  tu  nicht  leicht,  sondern  soviel  als 
Schönes,  Gates,  Angenehmes  bedeutet,  z.  B.  Rigv.  I.  112,  2: 
tub'dra  Schönes  bringend. 
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anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  vaaia'f-d-a  (von  vd- 
aiat'a)  Abkömmling  des  Vasis't'a,  manao-d-a  (von  ma- 
nu) Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad’-i *) 
Dräupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduhitr-d-a 
(von  duhitdr,  -tr)  Sohn  der  Tochter,  naisacT-d-s 
Nis'ad'er  von  nieacTa,  im  Plur.  das  Land  Nis'ada; 
adiv’-d-a  (von  atva)  Anhänger,  Verehrer  des  Siva. 

2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica,  wodurch  z.  B.  Früchte 
nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  benannt  und  gleich- 
sam als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.  B.  aivatt’- 
-d-m  (von  aivattd)  die  Frucht  des  Baumes  As'vatta. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  aamudr’-d-m 
Seesalz  als  das  vom  Meere  ( samudrd ) erzeugte. 

3)  Abstracle  Neutra  wie  yauvan-a-m  Jugend,  von  yüvan 
jung.  4) Neutrale Collectiva  wie  kapot’-d-m  ein  Schwarm 
Tauben,  von  kapota  in.  5)  Adjective  und  Appellative 
von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grundworte;  z.  B. 
dyas-d  m.  n.  eisern,  fern,  ayaa-l,  von  dyaa  Eisen 
(Them.  und  Nom.  Acc.  =»  lat.  aes,  aer-ü  aus  aes-is,  goth.  ait, 
Them.  aiad),  sdukar’-d-i  schweinisch,  von  sukara 
Schwein,  aanvataar’-d-a  jährlich,  von  sanvataara 
Jahr;  dvdip’-d-a  ein  mit  Tigerfell  bedeckter  Wa- 
gen, als  Adject.  „aus  Tigerfell  gemacht”,  von  dvlpa 
m.  n.  ( dvipa-a , -a-m)  Tigerfell. 

919.  Zu  1),  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymi- 
ken  wie  drdupad’-i  Dräupadi,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Vocalsteigerung,  griechische  wie  Tavr aX’-id,  llpiau-üt, 
’lvax’-fö,  Njjpsfd , jon.  Nijpipd,  deren  d nur  eine  unorganische 
Stamm -Erweiterung  ist  (s.  §.  119).  NijpsTd',  jon.  Jiriprjtö,  aus 
Nrjpoud,  NijpijFi'd,  vom  Stamme  Nijpsv,  stimmt  zu  skr.  Formen 

*)  Zunächst  von  drdupadd  (durch  den  Feminincharakter  <), 
und  dieses  von  Drupada.  Die  Accentuation  der  weiblichen  Form, 
welche  bei  dieser  Wortklasse  viel  seltener  vorkommt  als  die  männ- 
liche, lasse  ich  unentschieden,  da  sie  nicht  mit  Sicherheit  aus  der 
männlichen  gefolgert  werden  kann  (s.  Kl.  Sanskrit -Gramm.  3te 
Ausg.  §.  218). 
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wie  mdnav-i  Frau,  von  rnanaua  Mensch  als  Abkömm- 
ling des  Manu,  nur  dafs  im  Griechiscbeu  der  Guna-  oder 
Vriddi-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt.  Hinsichtlich  des 
Accentverhältnisses,  z.  B.  von  Tavra \CS  zum  Primitivstamme 
TcivraXo,  vergleiche  man  das  von  väsist’-d  Vasistide  zu 
vagiota.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  latein.  öv’-u-m  als  Ab- 
kömmling des  Vogels  (avi-s)  und  griech.  ü’(f)’-o-v  gestellt 
worden.  Zu  Fruchtbenennungen  wie  divatf-d-m  stimmen 
lateinische  wie  pom'-u-m  von  pomu-s,  pir’-u-m  von  piru-s , 
prun-u-m  von  prunu-s,  ceras’-u-m  von  cerasu-»  und  griechi- 
sche wie  prjK’-c-v  von  ju»jXi(6),  xapi-o-v  von  y.opla,  ani-o-v  von 
avno-;.  Da  das  Griech.  und  Lat.  eben  so  wie  das  Skr.  die 
Endvocale  der  Priinitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ablei- 
tungssufCxe  ab  werfen  (s.  §.  911),  so  kann  man  die  Möglich- 
keit des  Satzes  nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der 
beiden  Sprachen  von  den  Namen  der  Bäume  nicht  blofs 
durch  Veränderung  des  Geschlechts,  sondern  durch  den 
Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also  z.  B.  das 
formelle  Verhältnis  von  pirum  zu  pirus,  von  amov  zu  itt  105 
ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  boitut,  von  äya- 
3cv  zu  ayaSös  *).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältnis  von  prJXoy  zum  Stamme  p»]Xid, 
dessen  6 nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist,  der  dem  ur- 
sprünglich langen  1 von  pjXi  beigetreten  ist  (s.  §.  119),  so 
dafs  das  griech.  Wort  in  skr.  Form  übertragen  nicht  anders 
als  malt  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem  Baumnamen, 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen  r«af- 
-a-tn  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen 
und  Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benen- 
nungen der  Früchte,  gleichsam  als  deren  Bewohnern,  ablei- 
ten, wie  wir  oben  (§.  900)  versucht  haben,  die  Ländernamen 
als  die  Feminina  der  Namen  der  Bewohner  darzustellen,  so 


*)  Wenn  auch  die  Baumnamen  in  den  genannten  Sprachen 
weiblich  sind,  so  sind  doch  die  auf  us  und  0 « ihrer  Form  nach 
männlich. 
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könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben  so  leicht  von 
einem  der  Form  nach  männlich-neutralen  Stamm  jujjXo  zum 
weiblichen  Stamme  yr[K{S  (für  (tnjXT)  gelangen,  als  im  Sans- 
krit z.  B.  von  ayasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  dya- 
sd-s,  dyasd-m)  zu  ayasu  — Zu  5)  stimmen  lateinische 
Adjective,  welche  durch  das  Suffix  ö (Nom.  u-s)  aus  Sub- 
stantivstämmcn  auf  dr  (ursprünglich  os,  skr.  as)  entsprungen 
sind,  z.  B.  decör-u-8,  sopör-u-s,  honor-u-s,  sopör-u-s. 

920.  Dafs  auch  dem  Send  die  Analoga  zu  den  oben 
(§.  913)  beschriebenen  skr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen 
Stämme  wie  k'say-a  König  als  herrschender 

(Wz.  k'si  herrschen),  gar-a  Kehle  als 

verschlingende,  -gar-a  Verschlinger, 

-yaf-a  Verehrer,  •a'/g^-^'n-aTödter,  '*Jjy\)M-^-yaud'-a 
Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Besondere  Beach- 
tung verdient  das  Compositum  drugim-vanö  (Tbem.  - vana ) 
Drug-tödtend  als  Analogon  zu  den  sanskritischen  Com- 
positen wie  arin-damä-s  feindbändigend  (§.914).  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmeu  dürfe,  dafs 
im  Send,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  die  durch  das  Suf- 
fix a gebildeten  Adjective  auch  im  einfachen  Zustande  einen 
Accusativ  regieren  und  dafs  man  daher  drugim  und  vanS, 
welche  in  den  Handschriften  nicht  graphisch  mit  einander 
verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter  betrachten 
könne,  da  in  den  Handschriften  des  Send -A vesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt 
erscheinen  *).  — Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre 
Suffix  o gebildeten  Send-Wortes  ist  ayanha 

eisern,  eisernes  Gefäfs  (=  skr.  ayasd),  von  ayai 
(s.  Burnouf  1.  c.  p.  196). 

')  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt, 
Burnouf  („£tudes”  p.  250),  der  jedoch  den  unmittelbar  voran- 
gehenden Ausdruck  ifbaisd-tauurvdo,  dessen  Bestandteile  in 
der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  als 
Compositum  fafst  und  durch  „triomphant  de  la  haine” 
übersetzt. 


Digitized  by  Google 


ff ortbi/dung.  §.  9*21. 


379 


921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  d, 
bildet  im  Sanskrit  oxytonirte  Ahstracta  wie  b’ida  Spal- 
tung, c'ida  id.,  ksipa  das  Werfen,  b'iksa  das  Betteln, 
ksucCa  Hunger,  muda  Freude  ').  So  im  Griechischen 
unter  andern  <p opd,  tpS opd,  xcvpa,  <j>ayij,  ropij,  <jnryrj.  Vom 
Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrscheinlich  cura,  das 
Stammwort  von  curare,  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  sanskr.  Wz.  Aar,  kr  machen  ( karö'mi  ich  mache, 
kurmds  wir  machen)  entsprossen  ist.  Das  Gothische 
liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme 
vrakö  Verfolgung  (gegen  vraka,  Nom.  vrake  Verfolger), 
bido  Bitte,  boto  Nutzen*'),  dailö  Tbeilnahme  ***),  tharbö 
Mangel,  id-reig6  Reue  •}*),  saurgo  Sorge,  vulvo  Raub 
(Wz.  vale:  viloa,  vale,  vuloum),  jiukä  Streit,  hvoto  Drohung; 
Nora,  vraka,  bida  etc.  (§.  137).  Mit  unorganischem  n:  reirSn 
das  Zittern,  brdthra-lubön  Bruderliebe,  trigön  Trauer 
(s.  Grimm  II.  p.  53.  nr.  555);  Nom.  reirö  etc.  (§.  142).  Li- 
tauische Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
(meldziü  ich  bitte),  dejä  das  Wehklagen  (hiervon  de- 
jöju  ich  wehklage,  winsele),  rams'ä  Stopfung  (revisii 
ich  stopfe),  raudä  Klage  (skr.  Wz.  rud  weinen),  geda 


*)  Überreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  indischen 
Grammatikern  nicht  hierher  gezogen  werden,  sind  die  früher 
(§.629)  besprochenen  Accusative  des  periphrastischen  Praet.  und 
die  $endiscben  Infinitive  auf  aiim.  Ein  vereinzelt  stehendes  Wort 
von  einem  Thema  der  lOten  Klasse  mit  vollständiger  Declination 
ist  mfgajrd  Jagd. 

*”)  Wz  .bat  (setzt  ein  starkes  Verb,  bata,  bit  voraus),  wovon 
bah  gut  (Them.  bata).  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  band 
glücklich  sein,  wovon  tddra  glücklich,  trefflich,  s.  Glos- 
sarium Scr.  a.  1847.  p.  24.3. 

***)  Wz.  dH  (=  skr.  dal  find!)  setzt  ein  starkes  Verb,  deila, 
dail,  dilum  voraus,  s.  Gloss.  a.  1847.  p.  164. 

-}•)  Von  verlorener  Wurzel,  die  vielleicht  ursprünglich  errö- 
then,  dann  sich  schämen  bedeutet  und  mit  der  skr.  Wz.  raiif 
verwandt  scheint,  wovon  raktd  roth. 
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Schande  (hiervon  gfdin'u  ich  beschäme),  pa-galba 
Hülfe  ( gelb-mi , pa-gelb-mi  ich  helfe),  pa-baiga 
Beendigung  ( baigiit  ich  vollende).  Altslavische  Bei- 
spiele sind:  MAXA  mlüa  tu m ul  tus  (mlü-i-ti  tumul  tuari), 
CAABA  flava  Ruhm,  M'kNA  mena  mutatio,  IlOKll.^A 
po-beda  victoria,  oy'TfcVA  u-techa  consolatio. 

922.  Das  Suffix  t ist  entweder  identisch  mit  dem  De- 
monstrativstamm t (s.  §.  360),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  Suffixes  a,  in 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stämme  auf  Ö ( = skr.  a), 
sowie  die  auf  a (=  35Tf  «)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com- 
positen  häufig  zu  t haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbellis, 
inberbis , multiformi».  Dieses  Suffix  bildet  im  Sanskrit: 
1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  im 
Veda-Dialekt,  z.  B.  rdhh-i-s  Sehne  lligkeit,  krt-i-s  das 
Pflügen,  tv{i'-i-s  Glanz,  sai-t-s  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Folgen  (Wz.  sac  aus  tak  folgen,  vgl.  lat.  sequor, 
und  Bocius  mit  adiiva-s  „consilia  rius”),  lip-i-t  Schrift. 
Beispiele  im  Send  sind:  vdrgid'-i-»  Vermeh- 
rung, Glück*),  ddh-t-s  Schöpfung**), 

rag-i-s  institutio.  Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden  (Wz. 
vann : vinna,  vann,  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vrohi  Anklage  und  veni  Hoffnung;  Nom.  vunri-t, 
vroli-s,  veri-t.  Vom  Altslavischen  gehören  hierher:  |Vb>ih 
reci  Rede,  rfell»  siii  das  Schlagen,  Peitschen  (Them. 
rSct,  seit,  >i  6 euphon.  für  k),  1214I1  jadi  Speise,  eigent- 
lich Essen  (Them.  ja  di);  vom  Griechischen  : pijv-t-s  (vgl. 
hinsichtlich  der  Wz.  das  skr.  man-yu-s  Zorn,  Gram), 
irjp-i-i  (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  [df\  zerreifsen  — dipw  — 


*)  Dativ  vereidyt , Gen.  pl.  v e r e id  in aAm , s.  Burnouf 
„Ltudes”  pp.  316.  324. 

**)  Wz.  ddh  = skr.  dds  geben,  s.  Burnouf  „Yajna”  Notes 
p.  IX.  Anm.  16'. 
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wovon  vi-där-and-m  Krieg),  ayup-i-;;  und  mit  angcfüg- 
tem  i (vgl.  §.  119):  die  Stämme  tkmb,  omi;  mit  angefüg- 
tem t:  xa.oir-  Für  letzteres  hätte  man  im  Skr.  hrs'-x  (aus 
hars-x),  Nom.  hr's'-i-s  zu  erwarten.  Vom  Lateinischen 
gehören  vielleicht  die  Stämme  caed-i,  Idb-x  und  ambdg-i 
hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  der 
Nom.  sg.  auf  es  Anstofs,  der  sich  mit  skr.  Stämmen  auf  as, 
Nom.  m.  und  f.  as,  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert 
rtubes  sogleich  an  das  skr.  nab'as,  als  Masc.  unter  anderem 
Wolke,  Nom.  ndb'ds,  und  als  Neutrum  (worauf  der  griecb. 
Neutralstamm  [s.  §.  128]  und  der  slav.  nebes  [Nom.  nebo, 
§.264]  sich  stützen)  Luft,  Himmel*).  Sedes  stimmt  zum 
skr.  *a^a®  Versammlung  (vielleicht  ursprünglich 

Sitzung)  und  gr.  (bog,  liSi(tr)-og.  Es  könnte  demnach  das  x 
des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  liegenden 
caedi,  labt,  nubi,  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  s,  oder  r für 
8 (s.  §.  22),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die 
s-Declination  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche 
Verstümmelung  erinnere,  welche  munus,  mxiner-ü  (aus  mu- 
nis-is ) in  dem  Compos.  xmmunis , und  opus,  operis , aus  opis-xs 
(=  skr.  dpas,  dpas-as ) in  opx-fex,  für  operi-fex,  erfahren. 
2)  Nomina  agentis  und  solche  Appellative,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werkzeuge 
ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum 
Tbeil  die  Wurzel,  zum  Theil  das  Sufßx.  Beispiele  sind: 
6'td-x-s  Spalter,  yäg-x-s  Opferer,  pdc-i-s  Feuer  als 
kochendes,  dh-x-s  Schlange  als  sich  bewegende 
(Wz.  anh),  pes'-i-s  Donnerkeil  als  Zermalmcr, 
vas-x-8  Kleid,  d'vaix-i-s  Ton,  kav-i-s  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  c'xd-is  f.  Axt  als 
spaltende,  ru6-i-s  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Ad- 
jectivstämrae  wie  stii-i  rein,  b'od-x  wissend,  weise. 


*)  Vom  lit.  dtbesi-s  f.  (aus  nebeti-s,  vgl.  §.  317)  Wolke, 
mag  cs  unentschieden  bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  zu 
ndb'as  m.  oder  nab'as  n.  gehöre. 
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tuv-t  viel*),  und  mit  Reduplication:  gdgm- i schnell  (ve- 
disch,  ron  der  Wz.  gam  gehen),  gdg'n-i  tödtend  (Wz. 
kan,  ved.)  mit  dem  Acc.  (S.  V.  Benf.  p.  74),  sdsn-i  ge- 
bend, mit  dem  Acc.  (ved.  1.  c.),  satah-i  ertragend  (ved.), 
mit  dem  Acc.  (1.  c.  p.  127).  — Zu  den  paroxytonirten  Nom. 
agentis  wie  yarf-i-s  Opferer  stimmt  im  Griech.  rpdx-i-5 
Läufer;  mit  dh-i-s  Schlange,  im  Send 
ist  das  etymologisch  verdunkelte  sX“**S  identisch,  eben  so 
das  lat.  angu-i-s,  dessen  « (=  v)  nur  ein  nach  Gutturalen 
beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  oxytonirten  weiblichen  Bil- 
dungen wie  cid-i-8  Axt,  als  spaltende,  gehören  wahr- 
scheinlich die  griechischen  Femininstämme  wie  paift-ii  Nadel 
als  nähende,  ypa<p-{i  Griffel  als  schreibender,  xon-li 
Haumesser,  Schwerdt,  als  schlagendes,  atyny-it 
Schlachtmesser  als  schlachtendes,  und  mit  passiver 
Bedeutung  XtT-ii;  sowohl  act.  als  pass.  XajS-id.  Im  Sanskrit 
hat  das  männliche  ae-i-s  (vgl.  enii-s)  Schwert  als  ge- 
schwungen werdendes  (Wz.  a»  werfen)  passive  Be- 
deutung. ’ Der  griech.  Ausgang  it , dessen  d jedenfalls  ein 
unorganischer  Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als 
sein  i häufig  die  Kürzung  eines  skr.  t ist,  und  da  das  skr. 
Suffix  a = griech.  o (s.  §.  913)  sein  Femininum  häufig  durch  » 
bildet,  und  z.  B.  dem  männlichen  nadd-s  ein  weibliches 
nadi',  ebenfalls  Flufs,  als  rauschender,  gegenüber  steht, 
so  könnte  man  auch  die  erwähnten  griech.  Bildungen  auf  id 
als  den  skr.  Bildungen  auf  i entsprechend  auffassen,  also 
x.  B.  ypcufrfä  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm 
ypacfx?  oder  ypdtpo  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B. 
rrparrf/-(d  Heerführerin  von  txrparrjyi,  xopwv-it  von  xcpmo 
kommt.  Den  skr.  Adjectivstämmen  wie  iui-i  rein,  bocT-i 
wissend,  stellt  sich  das  griech.  ipity-i  als  Analogon  zur 
Seite.  Vom  Gothischen  gehören  in  diesen  Wortkreis  die 


*)  Im  Vüda-Dialekt;  Wz.  fu  wachsen.  Von  derselben  Wurzel 
stammt  das  altpreufs.  toA-la-n  viel  (neot.)  und  das  Adv.  touh 
mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit  t = skr.  jat,  t/as,  vgl.  §.  301). 
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männlichen  Substantivstämme  junga-laudi  junger  Mann, 
Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  = skr.  ruh  aus  rucC ),  Nom. 
lauth'-t;  nav-i  Todter*),  Nom.  na«-«,  muni  Gedanke, 
iangvi  Gesang  (mit  euphon.  v,  s*.  §.  388),  und  die  Feminin- 
stämme  daili  Theil  (skr.  Wz.  da l spalten),  gern«'  Frau 
als  gebärende  (skr.  Wi.  gan  gebären).  — Die  litauischen 
Überreste  dieser  Wortklasse  sind  sämmtlich  weiblich  und 
ihre  Erzeugung  liegt  aufserhalb  des  Bewußtseins  des  litau- 
ischen Sprachgeistes.  Hierher  gehören,  als  alte  Überlieferun- 
gen aus  der  Zeit  der  Sprach-Einbcit:  ang-i-t  Natter  = skr. 
dk-i-s,  send,  as-i-s,  gr.  lat-  angu-x-s ; ak-i-t  Auge  — 

skr.  dki-i  (neut.),  send,  as'-i  (s.  §.  52  Schlufs);  us-i-t 

Esche  hängt  wohl  mit  der  skr.  Wz.  vaks,  ?end.  ^1*0  uk's, 
goth.  vaks  wachsen  zusammen.  Auf  lit.  Boden  ist  vielleicht 
kand-i-s  Motte  erwachsen  (vgl.  kändu  ich  beifse,  skr. 
130^  k'ayd  beifsen,  I?[^  k'ad  essen).  Vom  Send  ge- 
hören zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstärame 
dar si  muthig”)  und  ag'**-»)  nämi  sich  beugend,  zart. 
Beispiele  von  Substantiven  sind  aei  Auge  als  sehendes 
(s.  §.  52),  aeVa^  driwi  Bettler  (?  s.  §.  45  und  vgl.  die 
skr.  Wz.  dar b\  drU  fürchten),  bJM  afi  Schlange  (= 
skr.  dhi),  a?a>*t£  vairx  wahrscheinlich  Harnisch  als 
deckender  (skr.  Wz.  var,  vr  bedecken).  Hinsichtlich 
des  secundären  Suffixes  t,  woran  die  europäischen  Sprachen 
keinen  Theil  nehmen,  mag  das  oben  (§.  911)  angeführte 
Beispiel  genügen. 

923.  Das  Suffix  u,  worin  ich  einen  Demonstrativstamm 
erkenne,  wovon  die  Praepositionen  ut,  üpa  und  updri  und 
das  send.  Adv.  uttt  „so”  (euphon.  für  ut t,  s.  §.41),  bildet 
im  Sanskrit:  1)  Adjective  aus  Desiderativthemen  mit  der 

*)  Aus  nahv-i , mit  euphon.  v (s.  §.  388).  Es  gehört  mit  dem 
lat.  nee , griech.  VtKV,  vSKgo  zur  sanskr.  Wz.  naj , aus  nak,  zu 
Grunde  gehen. 

**)  Skr.  darJ,  d'j-i  wagen;  vgl.  gr.  $a£<rcc,  goth.  Wz. 
dort  ( ga-dan  wagen,  lit.  drasiu  kühn,  irländ.  dasachd  „fierce- 
ness,  boldness”  u.  a.,  s.  Gloss.  Scr.  1847.  p.  186. 
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Bedeutung  des  Part,  praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ihre  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe ; z.  B.  didrks'uK  pitdrdu  die  Eltern  zu 
sehen  wünschend  (Säv.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  in 

Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  v und  litauischen 
auf  u gröfstentheils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  tanu  dünn 
(eigentlich  ausgedehnt,  Wz.  tan  ausdehnen),  griech.  ravo- 
gestreckt,  lang;  svadü  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad 
wohlschmecken),  gr.  ijiv,  lit.  saldit,  aus  eladu  für  sicadU 
(s.  §.20);  lag'ü  leicht  (beweglich,  Wz.  lang  über- 
springen), gr.  t-Aaxü;  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 
zerrieben,  aus  mardü,  Wz.  mard,  mrd  zermalmen), 
gr.  ßpaiv  aus  ppaov;  aiü  aus  akü  schnell*)  (Wz.  ai  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  ddva 
Pferd  als  Renner),  gr.  ul zu;  puru  aus  parü  viel  (Wz. par, 
füllen,  piparmi  ich  fülle),  gr.  nok-S  aus  7raXü  für 
■napv,  goth.  filu  indecl. ; prt'ü  breit,  aus  prat'ü  (Compar. 
prdt'iy  ans,  Wi.prat'  extendi,  expandi),  gr.  z-Ahtu,  lit. 
Pl  atü;  gurü  schwer**),  gr.  ßapv  (wie  ßtßrjfit  gegen  ga- 
gamx );  urü  grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var,  vr 
bedecken),  gr.rüpti;  bahü  viel,  wahrscheinlich  aus  badu'”), 
gr.  ßaäv  tief.  Dem  gr.  äapero,  3-paav  entspricht  das  lit.  drasii 
kühn,  muthig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  filu,  thaursu,  Nom.  m.  f.  thaurtu-», 
neut.  thaursu  (Wz.  thars  = skr.  tars\  trs’)  trocken  und 
qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  kirr)  hierher  ■}•).  — 

’)  Im  klassischen  Sanskrit  nur  Adv.,  im  Vcda-Dial.  auch  Adj. 

**)  Aus  gurü , wovon  Compar.  g är  tjr  dfti , Superl.  gdrista. 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wurzel 
gibt  es  nicht. 

***)  Wz.  batih  wachsen  aus  band’,  wie  vrfi  wachsen  aus 
vrd\  *•  §•  23. 

■))  DaCs  qvairru-s  mit  qvair-nu-s  Mühlstein  wurzelhaft  iden- 
tisch ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  mpdü  zart  mit  der  Wz. 
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Beispiele  im  Send  sind:  >J>\v  pöuru  viel  *=  skr.  purü, 
>Ji^S  grtfu  gerade  = rgü  (Wz.  arg,  rg), 

äsu  schnell*},  wovon  der  Superlativ  '*,pa>*OJCLJwu  diitta, 
vanhu  gut  = skr.  vasti  (s.  §.  56“>).  Wenn  es 
dem  Lateinischen  an  entsprechenden  Adjectiven  dieser 
Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies,  wie  schon  anderwärts 
bemerkt  worden**},  daher,  dafs  es  alle  ihrem  Ursprünge 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem 
skr.  tanii  tenux  geworden,  aus  guru  für  garu  gravi  (um- 
stellt aus  garui),  aus  lag'u  levi  (für  legui).  aus  tvddü  suavi 
(für  suadux),  aus  mrdü  für  mardü  molli,  wie  es  scheint 
durch  Assimilation  aus  molvi,  wobei  das  l entweder  dem 
skr.  r oder  d entspricht.  — 3)  Appellative  wie  da'ru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***},  isu  m.  f.  Pfeil  als 
sich  bewegender,  bätuTu  m.  Verwandter,  von  band? 
binden,  rdggu  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  lat.  Zt^ar«), 
kdrii  m.  Künstler  als  machender,  b'idti  m.  Donner- 
keil als  spaltender,  tanii  f.  Körper  als  ausgedehn- 
ter, auch  im  Send.  So  im  Griechischen  aufser  dem  er- 
wähnten dopv  etwa  noch  die  Stämme  yr,pv  f.  (skr.  Wz.  gar, 
gf,  wovon  gir  f.  Stimme),  vixv  (skr.  Wz.  nas  aus  nah 
zu  Grunde  gehen)  = ?end.  natu  Leiche  (s.  §.247), 


mard,  mrd  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  qvairr-u-j  (mit 
unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-t  findet  sich 
in  dem  skr.  gar,  gt,  zerreiben,  zerrieben  werden. 

*)  Zum  Super),  diitta,  welchen  Neriosengh  durch  vtga- 
vattama  übersetzt  (s.  B u rn  ou f „Vahista”  p.  ih,  „Stüdes”  p.  211), 
stimmt  treßlich  der  griechische  wiuCTTOi.  Im  Sanskrit  hätte  man 
Ai  Ufa  zu  erwarten. 

’*)  „Lin Hufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  p.  20. 

**’)  Vgl.  Scqv,  in  den  obliquen  Casus  SofiuT,  wie  yovar  neben 
yovv,  skr.  gdnu  n.  Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutralstämme 
durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem  Nom.  Acc.  nach  §.  153  wie- 
der abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  kniva  Knie,  Nom.  Acc. 
triu,  kniu  (Dat.  pL  kniva-m,  triva-m). 

IIL  25 
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craxvÄhre  als  aufgerichtete*),  n^xu  =:  $Vr.  bdhu  \ rm, 
send.  bdfu  (skr.  Wz.  bah  oder  vah  streben);  im 

Lateinischen  curru  Wagen  als  laufender,  vielleicht  acu, 
wenn  es. zur  skr.  Wz.  aus  ak,  in  der  Bedeutung 

durchdringen  gehört**),  wovon  auch  das  skr.  as-äni-a 
Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist.  — 
Das  Golhische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere 
Masculinstämme,  die  aufser  lith-u  Glied  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  lith  gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag,  ur- 
sprünglich wachsen,  dann  können),  von  verlorenen  Wur- 
zeln kommen,  namentlich  airu  Bote  (skr.  Wz.  ar,  r gehen), 
föt-u  Fufs  als  gehender  (skr.  pad  gehen,  wovon  pad 
und  pad-a-t  Fufs),  auha-u  Ochs  (skr.  ukt  benetzen, 
besaamen,  wovon  üka'dn,  -an  Stier),  gred-u  Hunger***). 
Vom  Litauischen  gehört  wahrscheinlich  dangii-s  Himmel 
als  deckender  ( dengiü  ich  decke)  hierher. 

924.  Das  skr.  Sufiix  an,  in  den  starken  Casus  an, 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und 

*)  Sofern  es  mit  TTtr/jW  (Wz.  <TTiy^  = skr;  *ti$ , goth.  stig 
steigen)  Zusammenhänge  es  wäre  daun  das  a nur  der  Gunavocal, 
wie  das  o von  no^c-e. 

**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acu,  wie  im 
Griech.  z.  B.  yv^'j-ui  von  yrjjv  (s.  §.  777).  Gegen  eine  früher 
mit  Pott  gehegte  Vermuthung,  da£s  acuo  und  ähnliche  Wörter  der 
europ.  Schwestersprachen  zur  skr.  Wz.  sA  (aus  ko)  schärfen  mit 
der  Praep.  d gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese 
Praep.  in  Verbindung  mit  JA  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem 
lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  griech.  Formen  dxr, 
ä küoky],  äxfzi j,  ätcpcg  etc.,  sowie  das  lit.  as-tru-s  spitz,  scharf, 
ai-mu  Schärfe  und  das  slar.  OCT'pX  os-tru  scharf  sämmtlich 
den  anfangenden  Vocal  als  wurzelhaft  erscheinen  lassen.  Da  JjfSL 
as  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  äg-ra-m 
Spitze  dieser  Wurzel  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung 
der  Tenuis  znr  Media  annehmen. 

***)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  gridö  ich  hungere  ist  De- 
nominativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  gard ',  grd’  aus  grad ' 
w ünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  slav.  giadu  Hunger. 
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wie  der  gröfste  Theil  der  analogen  griech.  Bildungen  auf 
ov,  si«,  o'i,  rjv,  ’jjv  die  Wurzelsilbe  betonen.  Beispiele  sind 
snehan  Freund  als  liebender,  rägan  König  als  herr- 
schender, tdksan  Zimmcrrnann  als  spaltender,  bil- 
dender, üks'ctn  Stier  als  bes aa in e n der,  vr's'an,  ein 
Beiname  Indra’s,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  hesaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz. 
vars',  vrs  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
tnen),  wovon  noch  andere  Benennungen  männlicher  Thiere, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  a pj-sv  (aus  Tcipaiv),  durch 
Assimilation  Zppiv.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in 
Hede  stehende  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  sTp-ui 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectiv- 
stamine  rip-iv,  wo  ev  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur- 
sprünglich damit  identische  ov  von  nhc-cv  reif,  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  t&xt-cv  gegenüber  dem  obigen  rTisfr^  tdks'-an 
Zimmermann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  aray-cv 
(Tropfen  als  träufelnder),  rpuy-ov,  dprpy-m,  ärfi-ov,  fix-ov. 
Das  ursprüngliche  et  mit  der  echten  Betonung  bat  sich  in 
toäczv  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  ry>  und  uiv  anbelangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  Suffix  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  dn 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Bede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten. 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural- Nominative  oTopner-t; 
(Stäbe  als  stützende),  xXu&vv-c;  (Wogen  als  bespü- 
lende), aijuiwä,  it/suv-fs,  rpC&wv-t'  (letzteres  gegen  das  skr. 

25* 
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Princip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Plural-Nominativen 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme:  anehan- aa, 
rd'gan-aa,  tdksdn-aa , vradn-aa*).  In  den  Genitiven 
wie  sne'hn-atn  amicorum,  sing,  anehn-aa , wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegen 
griechische  Formen  wie  axr^wv -wv,  ex/jjrwv-c;  in  grofsem 
Nachlheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem 
Griech.  darin,  dafs  es  die  Vocallängc  des  Suffixes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  puian  Sonne 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.B.  dem  griech.  rix rev-a,  rixrov-f,  rixrov-t;  die  Formen 
tdksdn-am,  tdks'an-du,  tdksatf-aa  gegenüberstellt**). 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das 
Griech.  in  srruSTjv,  aVarsuJv. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in 
der  Gestalt  ön,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-6n , ger-on,  combib-6n,  praedic-6n, 
err-on,  deren  Accusative  ed-6n-em,  ger-6n-em  etc.  schön  zu 
den  sanskritischen  wie  aneh-an-am,  ra'g-dn-am  stimmen. 

*)  Über  n für  n in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  17*’. 

'*)  Hinsichtlich  des  T fiir  skr.  i verhält  sich  tsxtujv  zum  skr. 
tdksd  (s.  §.  13,9)  wie  tX3XTC-(  zu  fksd-s  Bär  (aus  arksd-s ), 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat.  ursu-s  als  ursprünglich  in  Schutz 
genommen  wird.  Im  Vi'da-Dialekt  gestattet  das  in  Hede  stehende 
Suffix  hinter  s in  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowohl  d als  a 
(Pdn.  VI.  9),  z.  B.  tdksdn-am  und  t dks  an-a  m = T6KT8V-0; 
tdksdn-as  und  läksan-as  — TexTCV-tS.  Diese  Cbeinstimmung 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkiirzung  kann  ich  jedoch  nur 
für  zufällig  halten,  da  sie  im  Vüda-Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  i geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
pd'san  sich  zeigt,  und  da  der  V^da- Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zuläfst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartnng  entstanden 
sein  können. 
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Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  d zu  » zeigt  pect-in, 
Nom.  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  t für  6 es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  ho-tnin , dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho-nwn  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothischen  hat 
das  betreffende  Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  — eben  so  wie  das  Suffix  man 
§.799  — die  Schwächung  des  a -Lauts  zu  » erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an  Hahn  als  singen- 
der (lat.  cano,  skr.  »an»  aus  kahs  sagen),  »tau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  »tu  preisen),  faura-gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (skr. 

' Wz.  ar , r gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.  799,  ah-ja  ich  denke,  meine),  liut-an  Heuch- 
ler, nut-an  Fänger,  ga-»inth-an  Gefährte,  tkul-an 
Schuldner  (Wz.  »kal  sollen,  müssen),  veih-an  Priester 
als  weihender,  spill-an  Verkündiger*),  auhsan  Ochs  — 
skr.  uh»  an  (s.  §.  82),  Nom.  auhsa  = üktt'd  (s.  §.  140).  — 
Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gothisebe  a dieses  Suffixes 
und  des  Suffixes  man  zu  o oder  u entartet;  im  Gen.  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  6,  während  das  goth.  an-e, 
a’-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o erwarten  liefse  (s.  Grimm  I. 
p.  624).  Das  i des  goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  e entartet,  welches  letztere  im  Mit- 
tel- und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
hat.  Die  ahd.  Stämme  auf  on,  wie  bot-on  Bote  als  ver- 
kündender”), ox-on  Ochse,  Aa»-o«Hase  als  springen- 


*)  Spitld  ich  verkündige,  erzähle.  Das  t ist  wahrschein- 
lich ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Praeposition. 
Man  vergleiche  das  altpreufs.  billu  ich  sage,  lit.  bi/ö/u  id. , irländ. 
bri  Wort,  und  die  skr.  Wz.  brd  sprechen. 

*')  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  but  bieten  stützt 
sich  auf  das  skr.  bud'  wissen  und  bat  causale Bedeutung  angenom- 
men, so  dafs  boton  als  wissen  machender  der  Urbedeutung  näher 
steht  als  das  Verbum  biutu  offero. 
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der  — skr.  iai')  springen,  «ataHase  — , hlouf-on  Lä ufer, 
trink-on  Trinker,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechischen  wie  ipqy-öv  und 
die  das  n ablegeuden  Nominative  wie  bot-o  (unser  Bote  vom 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  wie  edo,  combibo.  — Einen 
heachtungswerthen  Überrest  des  skr.  Sffixes  an  leigt  das 
Englische  in  dein  Plural  oxen,  welches  seiner  Form  nach 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  uks'an,  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ochsen 
aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singu- 
lars erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat 
das  uralte  Wortbildungssuffix  im  Englischen  den  Anschein 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren 
(skr.  Stamm  b'ratar,  b'ratr ),  chicken  und  children,  wo  der 
Urzustand  unseres  Sprachstamms  keinen  Aniafs  dazu  dar- 
bietet. Im  Ncuniederländischen  hat  sich  dieses  Suffix  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Uber  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.  Regelmäßige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  Suffix  nicht,  doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra  auf  t ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130}  aus 
Stämmen  auf  an,  z.  B.  aks-i  Auge  (als  sehendes)  aus 
akedn,  welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Declination 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  Ende 
von  Compositen  die  Stelle  von  äksi  vertretende  aksa 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  ratj-an,  das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandlheil 
eines  Compositums  in  der  Regel  durch  rdga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt  nehmen  im  Germanischen  mehrere,  in  ihrem 


*)  Ich  setze  voraus,  dali  das  zweite  von  sprin- 

gen und  iasd  Hase  aus  dentalem  und  nicht  aus  k entsprungen 
sei  (vgl,  §.  Sl'\  p.  40). 
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einfachen  Zustand  vocaiisch  endigende  Worlstämme  am  Ende 
von  Compositen  das  Suffix  an  an,  z.  B.  im  Golhischen 
ga-dailan  Theilnebmer  (aus  ya  mit  und  daili,  Nom.  dails 
fein.  The  il),  ya-hlaiban  Genosse  (/tlaiba,  Nom.  hlaifs  m. 
Brod),  us-lithan  der  Gichtbrüchige  (us  aus  und  lithu, 
Nom.  lithu-8  in.  Glied).  Im  Althochdeutschen  bat  sich  auf 
diesem  Wege  die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema 
taya,  Nom.  tag)  in  mehreren  Composilen  durch  die  Erwei- 
terung zu  tagon  seinem  muthmafslichen  skr.  Schwesterwort 
dhan“),  send.  JJAUw > asan  wieder  genähert.  Um  wieder 
zu  dem  skr.  Neutralstamm  aktdn  Auge  zurückzukehren, 
wovon  im  Veda-Dialekt  auch  die  mittleren  Casus  entsprin- 
gen — wenigstens  der  Instr.  pl.  aksab'is  — so  stimmt  dazu 
in  Wurzel,  Suffix  und  Geschlecht  der  gothische  Stamm 
augan”).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr. 
zu  den  starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksdn  die 
Form  aksani  aus  aksdn-a  (s.  §.234)  zu  erwarten  und 
hierzu  stimmt  vortrefflich  das  g olh.augon-a  Augen  (s.  §.141). 
Im  Goth.  erweist  sich  aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der 
Neutralstärame  auf  an  als  stark,  daher  augd  für  das  im 
Skr.  zu  erwartende  aka'd.  Dem  goth.  Neutralstarame  vatan 
Wasser,  wofür  im  Litauischen,  welchem  das  Neutrum  bei 
Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche  Stamm 

*)  Ich  fasse  dhan  als  Verstümmelung  von  ddhan  (Wz.  dah 
brennen,  hier  leuchten),  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  26,  wo  je- 
doch dieses  anomale  Wort  unrichtig  als  Masc.  dargestellt  worden 
(s.  Kl.  Sanskrit-Gramm,  i.  Ausg.  §.  195). 

**)  Der  Zischlaut  der  skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein 
und  fehlt  dem  gothiseben  augan  wie  dem  lat.  oculu-t,  dem  lit.  aki-t 
und  der  griech.  Wz.  07T  aus  OK.  Fiir  g von  augan  sollte  man  nach 
§.87  h erwarten,  also  auhan,  was  vielleicht  der  Form  augan  voran- 
gegangen ist.  Dann  wäre  das  u als  Schwächung  des  alten  a zu 
fassen,  und  das  a des  Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82  zu  erklären. 
Mit  dem  skr.  aksa  am  Ende  von  Compositen  ist  schon  früher  der 
goth.  Stamm  iha  oder  aiha  von  haiha  einäugig  verglichen  wor- 
den (s.  §.  JOS.  p.  59  Anm.). 
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wanden  (Nom.  wandü,  s.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  den 
Neutralstamm  udan  gegenüber,  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda’s  be- 
legt ist*).  Die  entsprechende  Verbalwurzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  lat.  unda  und  Iit  wandu  ge- 
blieben ist.  — Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seines 
Suffixes  noch  der  Stamm  rud-en , Nom.  rudü  Herbst  zu 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
zum  skr.  ruh  aus  rud  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  slav.  rod-i-ti  gebären  gehört. 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halle  ich 
das  skr.  betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzelvocals  Wörter  bildet  wie  vadin  sprec  hend  (Wz. 
vad),  kärin  machend  (Wz.  iar,  kr),  harin  nehmend, 
raubend,  estn  wünschend,  yöd'in  kämpfend  (Wz. 
yud),  savin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Compositen  Vorkommen,  z.  B.  rta-vadin  Wahrheit  spre- 
chend, Yagurv.V.  7,  manyu-sdvin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Soma),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  I.  Einfach  als  Substantiv 
erscheint  »»t«  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 

sichtlich der  Schwächung  des  a zu  i entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  pect-in 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-in-s 
judicis,  stau-in  judici,  gegenüber  dem  organischeren  a der 
übrigen  Casus,  z.  B.  des  Acc.  «ton- an  judicem,  des  Nom. 
Acc.  pl.  8tau-an-s  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und  in 
neben  einander  Vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder 
vielmehr  an  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Casus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betreffenden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Casus  thun,  sich  des  Suffixes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwächung 

*)  S.  Böhtl.  u.  hoth’s  Wörlerb. 
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liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffenden  Wör- 
tern so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (an) 
der  Accentuation  von  ragan  (-an)  König,  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den 
Vocativ  ausgenommen,  s.  §.  204)  der  von  -karin  ma- 
chend, -vddin  sprechend  und  ähnlichen  Bildungen  auf 
in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  mant'  erschüttern 
der  Stamm  mänt'an  (-an)  Rührstab  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  ragan,  -an)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  Suffixes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  mat’ln,  welcher  auch  am  Anfänge  von  Compositen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  — Der  Analogie  von  mänt'an  (-an),  mat'in 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnt'an  (-an),  pat'in 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung 
bat,  die  wir  oben  an  dem  griecb.  bildungsverwandten  rpißujy 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  pant',  pat'  gehen; 
es  bedeutet  also  pdnt'an  (-an),  pat'in  soviel  als  began- 
gener, betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestattet  der  Acc.  sg. 
pdnt'dnam  und  der  Nom.  pl.  pdnt'dnas  die  Ausstofsung 
des  n,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a- Laute  zu- 
sammenfliefsen,  also  pdnt'dm,  pdntas,  eine  beachtungs- 
werlhe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungsverwandten  eixw,  sixcvj,  cixcv;  für  cixova, 
fütovo;,  tixiva;. 

928.  Das  Suffix  tu  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  pa  t'tn  Weg  als 
betretener.  Dieses  in  hat  ebenfalls  den  Ton,  z.  B.  danin 
reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom.  m.  d'ant',  nach 
§.139),  von  (Tana  Reichthum;  keiin  behaart,  schö- 
nes Haar  habend  (von  keid  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  hastin  und  karin  der  Elephant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hdsta,  kard  Hand, 
Rüssel.  Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch  dieses  secundäre  in  eine  Schwächung  von  a n oder 
vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im  Griechischen  und  La* 
teinischen  in  der  Gestalt  von  wv,  6n  erhalten  hat  in  Posses- 
siven, welchen  der  Sprachgebrauch  xum  Tbeil  vergrößernde 
Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  be- 
treffenden Sanskrit- Bildungen  als  Amplialive  fassen  kann, 
indem  z.B.  keS-in  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant'-in 
(zahnbegabt)  als  Elephant,  der  grofszähnige, 
d a n s tr'-in  (von  danstrd  Zahn)  als  Eber,  der  mit 
Hauern  begabte  ist.  So  im  Griecb.  z.  IS.  die  Stämme 
und  zugleich  Nominative  yv-JS’-uiv  D i ckback  (eigentlich  bloß 
Backen  habend),  xE<(>äX.’- u>v  Dickkopf,  II /.cur’- wv  eigent- 
lich grofsen  Reichthum  habend;  im  Lateinischen  z.  B. 
tias'-  on  *),  capit-on,  Jront-ön,  ped-dn,  bucc’-on,  labi'-ön , guF-ön. 
Caes’-on,  von  verlorenem  Stammworte,  hängt  vielleicht  nebst 
caesarie 8 mit  dem  skr.  keid  (Nom.  keiä-s)  Haar  zusam- 
men, obwohl  das  skr.  * (aus  i)  im  Lateinischen  c erwarten 
liefse**).  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch, 
p.  588)  vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
in  dem  Namen  Cau’-on  einen  Bildungsverwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  {kes-in  aus  kes’-dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Daria va  erkennen,  dem  wir  in 
Kälidasa’s  Urvasi  begegnen,  während  die  weibliche  Form 
des  gedachten  Wortes  (kei-ini)  im  Nalus  als  Name  einer 
Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  griechischen  Posses- 
siva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an,  an;  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yvaS-wv-t;  mit  rtfgdn-as.  Merk- 
würdig ist  die  weibliche  Form  pvyxauva  (lur  pvyxavia);  sie 
stimmt  zu  raXaiya,  piKauva  (s.  §.119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  pvyx*v  voraus  und  vertritt  die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva  wie  keiini  die  (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  ndsd’  Nase  ein  durch  in  abge- 
leitetes ndt’-in  zu  erwarten. 

**)  Vgl.  S.  390  Anm. 
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oder  viel)  Haare  habende.  So  stützt  sieh  Sipärraim  der 
Form  nach  nicht  auf  äepcvrovr,  sondern  auf  einen  voraus- 
zusetzenden männlichen  Stamm  ^r=panav  und  vertritt  die  skr. 
Feminina  wie  rayni  (Herrscherin,  Königin)  für  rdgani 
und  dieses  für  rdgani. 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  griech. 
possessive  Suffix  cuv  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume 
sich  bezieht,  welche  mit  der  durch  das  Stammnomen  aus- 
gedrückten  Sache  begabt  sind,  die  in  §.  104°  (Anin.  2)  als 
die  energischere  und  lebensvollere  erkannte  Accentuation 
durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der  Accent  von 
der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B.  Innmv  — eigentlich  mit  Pferden  be- 
gabt, mit  dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes, 
also  Pferdestall  — so  uvip-wv,  yuvatx-rov,  niä’-wv,  oiV- wv, 
a’jUjrjX’- uiv,  itit’-uIv,  piXiaa-'jjv,  ircpirrtpt-wv  *),  im  Gegensatz  zu 
den  lebenden  Besitzern  der  bezeichneten  Sache,  wie  yväSwv, 
HXmiruiv,  xsiXatv,  KufiäX'juv,  Texte*,  übertragen  vom  besitzen- 
den Raume  auf  die  Zeit  bildet  das  betonte  Suffix  uit  auch 
die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorangehende  i überall 
dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich  nach- 
weisen  läfst;  daher  z.  B.  ikcuprjße\i-ivy,  eigentlich  mit  dem 
Jagdfeste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes. 
Das  Sanskrit  bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in 
(=s  gr.  cuv)  Wörter,  welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache 

”)  Ich  fasse  das  s von  7TEptT7£06-ujv  für  die  Verdünnung  des 
Endvocals  des  Stammes  des  Grundwortes,  welches  in  TrsaiT'E^’-  wv 
nach  dem  vorherrschenden  Princip  (s.  §.  91t)  unterdrückt  ist.  So 
dfxmM-wv  neben  auireX’-wv,  cive-uiv  neben  e/v’-uli',  qobt-wv 
neben  ^o^’-tcv;  ^«Aite-ccv , Atr/ys-ctiv.  Zu  dem  e von  kcovü)— eceV 
gibt  der  Primitivstamm  kuivwtt  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl 
durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  t auf  den  Endvocal  des 
Primitivstaromes  sich  stützt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in 
dem  Bewußtsein  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsicht- 
lich der  Schwächung  von  o zu  s vergleiche  man  die  Vocative  wie 
Auxe  von  Auxc  (§.  20-4). 
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versehenen  Ort  ausdrücken,  wenigstens  kommen  von  allen 
Benennungen  der  Lotusblume  Wörter  auf  int,  welche 
Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen,  wie  z.  B.  padm'-inl 
von  pddma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  pod’-umtt,  eigentlich  ro se n bega b te,  daher 
Rosengarten,  wo,  wie  in  den  oben  (§.119;  erwähnten 
Formen  auf  rpi a,  = skr.  tri,  dem  weiblichen  Charakter  » 
noch  ein  unorganisches  a zur  Seile  getreten  ist,  also  -wvta 
= int  aus  dni. 

930.  Das  Suffix  3BPrT  ana,  Fern,  and  und  ani,  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive 
wie  gäm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo- europäischer 
Sprachen  stützen  *),  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm ana  (s.  §.  372  ff.).  Dieses  Suffix  bildet  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neut. 
oder  masc.,  wie  näy-ana-m  Auge  als  leitendes  (Wz.  nt 
mit  Guna),  Iffi-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz.  löc), 
vdd-ana-m  Mund  als  sprechender,  lap-ana-m  id. 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loquor  und  labium),  ddi- 
-ana-m  und  dai-ana-8  Zahn  als  beifsender  (Wz. 
dani  aus  dank  = gr.  iax),  vd'h-ana-m  Wagen  als  fah- 
render”), tdp-ana-s  Sonne  als  brennende,  dah-ana-t 
Feuer  als  brennendes,  darp-atfa-s  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz. da rp,  drp  im  Caus.),  tdr-ana-8  (s.  §.  17*’) 

”)  S.  §§.  Sl9  (p.  258  ff.),  850,  874,  875.  Zu  den  weiblichen 
Abstracten  auf  and'  wie  jräc-and'  das  Bitten  (§.  875) 

habe  ich  noch  den  gotb.  Stamm  ga-mait-andn  (Nom.  -and)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gothischen  einzig  dastehendes  Analogon 
nacfizutragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den 
ursprünglich  vocalisch  endigenden  Stämmen  so  häufig  antretende  n 
von  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  1 42). 

**)  Passive  Bedeutung  haben  z.  B.  Jdjr-ana-m  Lager,  Bett 
und  ds-ana-rn  Sitz.  Zu  ersterem  stimmt  das  send. 
saj  -ane  -m.  Ein  anderes  Beispiel  im  Send  ist  ^*r- 

-ane-m  Nahrung  als  gegessen  werdende. 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  griech.  Stämme  auf  ovo,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  ipitr-avc-v  (Sichel  als  abschnei- 
dende), y\v<p-avc-v,  xok -ovc-v,  opy- ovc-v,  rvjy-ave-v  (Für  r/Jx-av c-v), 
ox-ovo-v  (als  Mittel  zum  Halten),  cxitt-uvo-v ').  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  7r\dx-avc-v,  ncn-avo-v,  rugn-avc-v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  ddfi-ana-s  Feuer  als  bren- 
nendes stimmen  trrcip-avc-;,  xc-avc-;,  X6^-avo-S-  Vom  Litau- 
ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  tek-dna-t 
Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  Suffixes  hin- 
sichtlich der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan- 
tität sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  bffg-üna-a  Flüchtling,  klaid-una-t 
Irrgeist  (klga-tu  ich  irre,  praet.  klyd-au),  mal-dna-s  M ü hie 
(malii  ich  mahle).  — Vom  Cotbischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiud-ana,  Nom.  thiudan’ - s,  König  hierher,  wenn  es 
ursprünglich  herrschender  bedeutet**).  Iin  Althochdeut- 
schen steht  der  männliche  Stamm  teag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an,  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  vd'h-ana-m.  — Das 
in  Bede  stehende  SufGx  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective 
mit  Betonung  der  Endsylbe  des  Suffixes,  wie  & 6b'-and 
schön  ( iöb'-and-a , -and1,  -and-m),  eigentlich  glänzend 
(Wz.  iub'  glänzen),  gval-and  flammend,  ial-and 
wankend,  zitternd***).  So  im  Griechischen  oxsjr-ovo-; 
deckend,  ix-avö-g  zukommend. 

*)  So  wie  im  Sanskrit  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende 
ajr  der  Causalia  und  Verben  der  lOten  Kl.  vor  dem  Suffix  nna  ab- 
fällt (ddrp-ana-s,  nicht  da  rpajr  ana-s) , so  im  Griecb.  das  a 
der  entsprechenden  Verba  auf  am,  daher  tTxilt-avo-v , dessen  a 
nichts  mit  dem  von  crxszrato  zn  thun  hat. 

'*)  Die  verlorene  Wz.  thud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 
tu  wachsen  (wovon  t&v-as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Gotb. 
in  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.915.  S.  372.  Anm.  ***. 

'**)  Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Burnouf  (Ya^na,  Notes 
p.  81.  n.  l4)  zu  den  skr.  Medialparticipien  auf  Ana,  ziehe  ich  das 
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931.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  skr.  Suffix 
at,  dessen  Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  vedischer 
Infinitive  wahrgenommen  (s.  §.  854),  und  dessen  Ursprung 
wir  in  der  Wi.  as  des  Verb,  subst.  gesucht  haben  (s.  §§.  853 
und  855).  Die  indischen  Grammatiker  erkennen  jedoch  nur 
solche  Formen  auf  aee  als  InGnitive,  d.  h.  als  Vertreter  der 
Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus  desselben 
Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  giods-e  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  givds  der 
Fall  ist.  Dagegen  gilt  idks'aa-e,  welches  wir  in  einer  oben 
(S.  272)  cilirten  Stelle  des  Rigv.  einem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  in  gleichem  Verhällnifs  zur  Seite  stehen 
sehen,  dem  Scholiasten  Säyana  nicht  als  Infinitiv,  offenbar 
darum,  weil  cdkaaa  das  Sehen  in  seiner  Declination  voll- 
ständig erhalten  ist,  und  namentlich  einen  Nominativ  hat, 
den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im  ein- 
fachen Zustande  vermifst*).  — Das  regelmäfsige,  von  den 

sendische  sav-ana  lebend  von  der  zusammengezoge- 

nen W z.  fu,  für  gu  (s.  I.  p.  2.i7). 

’)  glvdtu  vita,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  würde  ich 
mit  Benfey  für  einen  Infinitiv  halten,  wenn  man  es  in  Sätzen 
fände  wie  na  sakndti  givdtum  er  kann  nicht  leben,  oder 
wie  itvitan  givdtum  vitam  vivere.  In  den  von  Benfey 
(Glossar  p.  72)  angefiihrten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutung 
vita;  auch  ist  flvd'tu  nicht,  wie  die  Infinitive  auf  tu,  ein  Fern., 
sondern  ein  Maseul.  und  Neutrum  (s.  Unädi  I.  75),  und  bedeutet 
wie  das  lat.  wurzel-  und  bildungsrcrwandte  victus  aufser  Leben 
auch  Nahrung,  Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.  a.), 
ferner  Heilmittel  als  leben  machendes.  Wenn  aber  Benfey 
in  seiner  „vollständigen  Grammatik  der  Sanskritsprache”  p.  4 51  sagt, 
givdtum  erscheine  in  den  Vfiden  „entschieden”  als  Infinitiv,  so 
kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  zum 
S.  V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  v£di- 
schen  Infinitiv -Dativen  auf  laut  nicht  mit  Benfey  die  männliche 
Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie  der  genannte  Ge- 
lehrte selber  in  §.  727  V.,  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u im  Dativ  arbiträr  avt  bilden,  während  es  die 
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indischen  Grammatikern,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit der  Betonung,  atun  oder  ast  genannte  Suffix  bildet: 

Mascuüna  nothwendig  thun.  Von  der  Willkür,  sich  im  Dativ  so- 
wohl der  Kmlung  ( mit  Guna,  als  auch  der  Kndung  di  bedienen 
zu  können,  machen  nun  die  vüdischen  Infinitiv-Dative  wirklich  da- 
durrh  Gebrauch,  dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
Form  bedienen,  mit  der  Eigenthiimliclikeit,  dafs  sie  auch  vor  der 
schwereren,  ausschließlich  weiblichen  Endung  di  das  u des  Suffixes 
guniren.  Ich  berufe  mich  hier  nirht  wieder  auf  das  Gerundium 
auf  tvd,  da  sich  Benfey  (1.  c.  p.  424  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
spricht, welchem  Geschlecht  und  welchem  Casus  und  überhaupt, 
welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
doch p.  426.  §.  911  bemerkt,  dafs  alafi  kytvd  „thue  nicht" 
eigentlich  „genug  gethan”  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
die  Form  auf  tvd  in  Construction  mit  dl  am  ein  Part.  perf.  pass, 
sei,  während  meiner  Überzeugung  nach  alat 1 krtvd  eigentlich 
„genug  mit  Thun”  bedeutet,  und  kj-tvd  hier  ganz  entschieden 
als  ein  abstractes  Substantivum  im  Instr.  sich  ausweist;  s.  p.  251  f. 
und  die  von  Böhtl.  und  Roth  (Skr.  Wörterb.  I.  p.  45S)  angeführ- 
ten Belegstellen  von  Gerundien  auf  (tni  und  ja  in  Construction 
mit  dlarn,  worunter  zwei  auf  tvd  (beide  aus  dem  Rämäyana),  wo- 
von ich  diejenige  bersetze,  in  welcher  gatvd  „mit  Gehen”  den 
Accus,  des  Ortes,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist  (wie  das  be- 
treffende Verbum)  und  den  Genitiv  der  Person  ( tl  tui)  regiert: 
alan  (euphonisch  für  alam)  ti  vanari  (euphonisch  fiir  vanam ) 
gatvd  weg  mit  dem  Gehen  deiner  in  den  Wa Id  = unter- 
lasse zu  gehen  (das  Gehen  deiner)  in  den  Wald  (Räm. 
Schl.  II.  28.  25).  — Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  die  gleichbedeutende  Form  auf  ya  (wegen  der 
Belastung  durch  Composition)  in  Constructionen  wahrnimmt,  wo 
man  statt  desselben  eine  Praeposition  gebrauchen  könnte;  aber  auch 
hier  läßt  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instrumentalis 
eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
at  ikramjr  a parva  tan  na  di,  nach  Benfey  „der  Flufs  hinter 
dem  Berge”  heifst  eigentlich  „der  Flufs  nach  Überschrei- 
ten den  Berg  (des  Be  r ges)”,  d.  h.  der  Flufs,  zu  dem  man 
nach  Üb  ersteigung  des  Berges  gelangt;  amaratvam 
apahdya  (Arg'.  3.  47)  mag  füglich  durch  „aufser  derUnsterb- 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylba 

und  gewöhnlich  mit  Gunirung  gtinafähiger  Vocale;  z.  B. 
tfg-aa  Glanz  (Wz.  tig  schärfen),  vdrc-aa  id.,  adh-aa 
Kraft,  rdnh-aa  Schnelligkeit,  dng-a » id.,  tdr-at  id. 
(Wz.  tar,  tf  hinüberschreiten),  idv-aa  Stärke  — 
send.  iav-ai  Nutzen  — (Wz.  iu  aus  ivi  wach- 

sen), tdv-as  Stärke  (ved.,  von  tu  wachsen),  rdh-aa 
Geheimnifs  (Wz.  rah  verlassen),  mah-aa  Gröfse  (Wz. 
mah , manh  wachsen),  nam-aa  Beugung,  Verehrung, 
Anbetung  (send.  nem-ai),  tap-as  Bufse,  eigent- 

lich das  Brennen,  düv-aa  Verehrung  (ved.),  von  der 
Wurzel  du  gehen. 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 

passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guna, 
z.  B.  sär-aa  Teich,  ved.  Wasser  als  fliefsendes  (Wz. 
aar,  ar  sich  bewegen),  ardv-aa  Ohr  als  hörendes  — 
send.  irav-ai  id.  — (Wz.  iru ),  formell  das  gr. 

xXi(F)-os;  idka-aa  Auge  als  sehendes*),  rtfcT-cta  Ufer 
als  hemmendes,  iet-aa  Geist  als  denkender  (Wz.cint, 
iit),  man-aa  id.  (send,  man-ai  Geist,  Gedanke, 

griech.  p^-05;  Wz.  an  denken),  ard'-t-aa  Strom  als 

fliefsender  **),  pdy-aa  Wasser,  Milch  als  getrunken 


lichkeit”  übersetzt  werden,  allein  apnhAya  wird  dadurch  nicht 
zur  Praeposition , denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Verlassung 
(d.  h.  mit  Ausnahme)  der  Unsterblichkeit,  und  die  Instru- 
mental-Endung des  Gerund.  (s.  §.  887)  drückt  hier,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, das  VerhallniCs  mit  aus. 

")  Wie  das  Abstractum  nur  im  V£da - Dialekt, 

wo  caki  sehen  bedeutet. 

**)  Wz.  tru  mit  eingescbobenem  t (Unädi  IV.  203);  so  noch 
r/t-a-s  Saamen  von  ri  fliefsen.  Eingelügtes  t zeigt  pd’-i-at 
Wasser  (L  c.  205)  als  getrunken  werdendes.  Auch  n oder  n 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  äp-n-at  Handlung,  Werk, 
neben  dp-at  und  d’p-as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Praep.  sam 
vollenden),  dr-n-at  Wasser,  Wz.  ar,  r sich  bewegen. 
Man  vergleiche  catur-n-äm  TWTajuiv , von  c a t ü r.  Vom 
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werdende  (Wz . pi  trinken),  ed'-as  Holz  als  gebrannt 
werdendes  ( XVz.incT  anzünden),  vdi-as  Rede  als  ge- 
sprochene (send.  x>at-ai  id.).  Hieran  reihen 

sich  im  Veda-Dialekt  einige  Masculinstämme  wie  vdkta» 
Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker  an- 
nehmen (s.  Böhtlingk,  Unädi-SufGxe  IV.  220),  von  der 
Wz.  vah  stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es 
könnte  aber,  wie  ich  lieber  annehme,  von  vaks  wachsen 
kommen,  so  dafs  es  eigentlich  der  Grofse  bedeuten  würde, 
wie  die  Benennung  des  Büffels,  mahis'd,  von  einer  an- 
deren Wurzel  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht  das  oxyto- 
nirte  weibliche  us'-ds  Morgenröthe  als  glänzende,  send. 

us'-ai  id.  ebenfalls  fern.,  Acc.  usdon- 

him  = ved.  us  di  am  (Wz.  brennen,  hier  glänzen). 

Dieses  Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im 
Veda-Dialekt  nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich 
auch  in  anderen  starken  Casus  und  sogar  im  Genit.  plur. 
( usas-am ) ein  langes  a zeigt*),  und  so  gleichsam  die  lat. 

Lateiuischen  gehören  pig-n-us  (Wz.  pag),  faci-n-us  und  vielleicht 
md-ri-uj  hierher,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem 
skr.  in d messen  (mit  Praep.  nis,  nir  — nir-md  — schaffen, 
erzeugen)  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter  wie  Sa-v-d, 
KTVj-V-SC,  ijStt-t'-OC,  TfO^-V-CC,  dor.  T££%-V-0S  (vgl.  , TJI%, 

•S^iX-C,  skr.  drh  aus  darh  oder  drah  wachsen),  TfjUS-V-OC. 
Letzteres  enthält,  wie  das  lat.  faci-n-us,  den  Klassenvocal  des  Ver- 
balthema’s.  Vom  Jjend  gehört  hierher  g are-n-as 

Glanz  (Nom.  Acc.  garend,  nach  §.  561*,  Gen.  g arenanh-6, 
nach  §.  50*’)  von  der  Wz.  gar  = skr.  tvar  glänzen  (s.  §.  35 
und  S.  198  Anra.  **),  dessen  £ aus  §.  30  erhellt.  Mit  den  einen 
/-Laut  einschiebenden  skr.  Bildungen  wie  s rd'-t-as , pd-t-as 
könnte  mau  das  gr.  p.sye-2 '-cg  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von 
pieyas  stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Ver- 
bums verlustig  gegangenen  Wz.  f/E'y  = skr.  ma(>,  wachsen. 

*)  Die  Form  usds-d  am  Anfänge  copulativer  Composita  erklärt 
sich  nun  als  vidische  Dual-Endung  des  Stammes  uJds,  da  der 
VÄda- Dialekt,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  auch  am 
ersten  Gliede  solcher  Composita  die  Dual-Endung  zuläist. 

III.  26 
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Form  aur6r-a  (6  = ä)  vorbereitet,  welches  sieh  durch  das 
beigefügte  a zu  dem  skr.  ue'aa  so  verhält  wie  oper-a  zu 
oper  (aus  opea ),  Thema  der  oblitpien  Casus  von  opua  = skr. 
dp-aa  Werk. 

C)  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die 
in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativen 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  zum  Theil  als  Appellative 
erscheinen,  im  Veda-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Composition  ihre  adjective 
Natur  beibebalten.  Vedische  Beispiele  sind:  nr-idkaaa 
Menschen  sehend,  n r-manas  der  Menschen  geden- 
kend, nr-vahas  Menschen  oder  Männer  fahrend, 
atoma-va  has  Loblied  bringend,  viivd-d'd-y -aa  alles 
tragend  (mit  euphon.  y,  s.  §.43),  riaddaa  ( riiu-adaa ) 
die  Feinde  verzehrend.  Hierher  gehört  das  send. 

aa-aug-ai  Reinheit  zerstörend,  wenn 
BurnouPs  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist  (Etudes  p.  166  f.). 
Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem  Accent  auf  dem  Suffix,  z.  B.  tar-da  schnell, 
eigentlich  eilend,  gegen  tdr-aa  Schnelligkeit;  tav-da 
stark,  eigentlich  gewachsen,  gegen  tdv-aa  Stärke, 
mah-aa  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen  *),  ap-da 
handelnd  (als  Krieger,  Opferer)  gegen  dp-aa  Werk; 
ay-de  gehend,  eilend,  schnell  (s.  Benf.,  Glossar  zum 
S.  V.).  Letzteres  verlängert  das  a des  Suffixes  in  derselben 
Weise  wie  ua-da.  Passive  Bedeutung  hat  yaa- da  berühmt 
(gegen  yai-aa  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  send. 
a-ye$e  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  A)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  o;,  £(a)-o;  **), 
z. B.  ipivi-os,  pij 6-05,  yrßr-oi,  (=  skr.  rah-aa,  s.  §. 931 . A), 

xiji-os,  4>kiy-o;  (ved.  Vdrg-aa  Glanz  für  b'rag-aa,  Wz. 


*)  Vgl.  mafid'nt,  schwach  mahdt  grofs,  von  derselben  Wz., 
eigentlich  ein  Part,  praes.  mit  der  Bedeutung  des  Part  perf.  und 
mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  ein  langes  d haben. 

**)  S.  §.  128.  p.  264  Anm.  **. 
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b'rag  glänzen,  aas  b'r&g ),  ?d-os  (das  Sitzen)*),  ttiä- 09, 
ftdS-cg,  Säptr-cg.  Ein  Femininstamm  auf  og  mit  durchgreifen- 
dem o-Laut  und  Verlängerung  desselben  im  Nom.  ist  alb-ig, 
wovon  ai£w-g,  aidö(r)-cg.  Auch  als  secundäres  Suffix  er- 
scheint cg,  sg  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler  Abstracta 
und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  für 
die  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörler  (vgl. 
§.  298*>  Schlufs);  daher  z.  B.  yXtvx’-og  von  yXuxv-5,  tptvS’-og 
von  ipv&pc-g,  yrjx’-og  von  gaxpo-g.  Vielleicht  sind  auch  die 
sendischen  neutralen  Abstracta  frat'-ai  Breite, 

banp-ai  Länge,  map-ai  Gröfse,  bfrtp-a& 

Höhe  von  adjectiver  Herkunft  und  haben  wie  die  gedach- 
ten griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor  dem 
Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist 
die  fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  a> 
frat'ai  und  dem  griech.  jrXa-o;;  banx-ai  stimmt  zu  ßc&-og 
und  wurzelhaft  zum  skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  batTü) 
viel,  und  noch  mehr  zu  dem  Compar. 

und  Superl.  sir^T?  bdnhista,  die  man  zwar  von  bahula 
ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu  sfjT  bahü  ge- 
zogen werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen. 

map-as  Gröfse  stimmt  zu  ftfjx-cg,  dessen  x,  so 
wie  das  von  ju ax-pc-g,  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung 
von  y ist,  und  ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter 
mit  g (yag  zu  einer  und  derselben  Wurzel  gehören,  die  im 
Sanskrit  manh  lautet  und  wachsen  bedeutet.  Das  vedische 
Schwesterwort  zu  äJMfMg  map-as  und  ftrjx-og  ist  mah-as, 
welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Benfey’s  Glossar), 
sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet,  und  ich 
glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sondern,  eben  so  wie  das  gleichbedeutende 
mah-x-man  von  mahant,  mahat  oder  einem  anderen 


*)  Das  entsprechende  skr.  sdd-aj  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
die  Bedeutung  Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den 
V£da’s  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz  vor  (so  Yagurv.  XIX.  59). 

26* 
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„grofs”  bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.  Zum 
send.  frat'ai  Breite  dürfte  sich  wohl  auch  noch  in  den 
Veden  ein  gleichbedeutendes  prat'-aa  als  Abkömmling  von 
prt'ü  (aus  prat'u ) finden.  — Das  Lateinische  zeigt  das  skr. 
neutrale  Suffix  a»  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherrschend 
in  der  von  us,  er-is  *).  Die  übrigen  Formen  sind  us,  or-i»; 
ur,  or-is  und  ur,  ur-i».  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse (§.  931.  A)  liefert  das  lat.  Neutral-Suffix  nur  wenige, 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  rob-ur  (vgl. 
rob-ug-tus , s.  §.  824),  welches,  wie  das  v^dischc  tdv-at 
Stärke,  von  einer  Wurzel  kommt,  welche  „wachsen” 
bedeutet**);  ferner  f oed-us”’)  und  tcel-u»  (scclet-tut)  *{•).  ln 
der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  als  Bildungsmittcl  abstracter  Substantive,  das  Neutrum 
durch  das  Masculiftum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  (or  aus  as),  der  aber  im  Nominativ  durch  den  Einfiufs 
des  schliefsenden  r gekürzt  wird.  Hinsichtlich  der  Vocal- 
länge  des  wahren  Wortstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn- 
ten Formen  us-dg  und  ay-ds  im  Veda-Dialekt,  z.  B.  den 
Acc.  sg.  us-as-am,  ay-as-am  mit  ßu-ör-em,  lanyu-ör-em , 
rud-6r-em,  frem-or-em,  any-dr-em,  pud-6r-em , gap-or-em, 

*)  S.  §.  22.  Das  e der  obliquen  Casus,  für  <,  welches  man  nach 
§.  6 erwarten  könnte,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgenden  r 
(vgl.  §.  7t0). 

**)  Skr.  Wz.  ruh  wachsen  aus  rud  , wovon  rddra-t  ein 
Baum,  und  j-d  id.  aus  rad  oder  ard'  (s,  §.  1).  Mit  rufr  aus 
rud  vergleiche  man  das  irländ.  ruadh  „strength,  power, 
value”,  als  Adject.  „strong,  valiant”;  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  Benary,  „Römische  Lautlehre”  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat.  b lur  d ist  das  Verhältnis  von  ruber  zum  skr.  rudi- 
rd-m  Blut  und  gr.  l-ju-S'jee  zu  beachten. 

***)  Aus  foidut , von  der  Wz.fi d.  Man  vergleiche  hinsichtlich 
der  Gunirung  das  gr.  TraroiSa.. 

■j-)  Vgl.  skr.  tTald-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinlich 
aus  cad  bedecken,  mit  l für  d (s.  §.  17). 
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od-dr-em  (griecb.  Wz.  dd),  fulg-Sr-em,  top-ör-evi,  son-6r-em, 
am-ör-em.  u.  a.  Das  s der  alten  Nominative  wie  clamd»  ist 
vielleicht  nicht  der  ursprüngliche  Endcons.  des  Stammes, 
sondern  Nominativzeichen,  vor  welchem  der  Stamm  seinen 
Endcons.  aufgegeben  hat  (s.  §.  138).  — Auch  aus  Adjectiv- 
stämmen  bildet  dieses  Suffix  im  Lateinischen  Abstracta,  da- 
her z.  B.  amar’-or,  nigr'-or , alb’-or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig 
gewordenen  Zischlaut  noch  ein  a beigefügt  und  den  vorher- 
gehenden Vocal  zu  t geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nom. 
Acc.  sing.  neut.  das  schliefscnde  a des  Stammes  wegfällt,  so 
erhalten  wir  hier  die  Formen  hat- ü Hafs,  ag-is  Furcht*), 
rim-is  Ruhe**),  sig-ü  Sieg,  riqo-ü  Finsternifs***).  Viel- 
leicht ist  das  « von  hulistr  (Them.  hulittra)  nicht,  wie  oben 
(S.  201)  vcrmuthet  worden,  eine  euphon.  Einschiebung,  son- 
dern hulis  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  Suffix  w,  und 

")  Wz.  ag , wovon  6g  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Prae- 
teritum.  Das  althochdeutsche  ekiso,  Them.  ekison , hat  das  Neutrum 
mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem  Stamme  noch  ein  n beigefügt, 
jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  2dl  mit  dem  skr.  as  vermittelten 
SufGx  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt. 

**)  Skr.  Wz.  ram , mit  Praep.  d (d-rarn)  ruhen,  lit,  rirnstu 
ich  ruhe,  lett.  rahms  (=  rdms)  zahm,  still,  fromm.  Das  gr. 
fioeua,  fgeuew  etc.  stimmen  durch  ihr  »)  zum  sanskr.  componirten 
drarn.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  dem  Adv.  r^efjuts 
(vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  SufGx  in  seiner  Urform  ent- 
halten sei.  Auch  das  sc  des  Comparativs  r^eusr-Tc^cg  scheint  mir 
dem  SufBxe  as  anzugehören,  da  <r  vor  den  Suffixen  teso,  rar#  in 
der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mis- 
bräuchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin 
gehört. 

*’’)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  skr.  rd^-as 
vermittelt  worden;  dieses  Wort,  von  der  Wz.  rang  (adhaerere, 
tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Finsternifs,  sondern  Staub, 
alleiu  von  derselben  Wurzel  entspringt  durch  ein  anderes  SufGx 
eine  Benennung  der  Nacht  (raganl),  auch  ist  ragas  in  dem 
Compos.  rag 6-rasa  Dunkelheit  enthalten. 
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hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  Neutralstäm- 
men  auf  sla  scheinen  mir  Abstracta  auf  is,  mit  unterdrück* 
tem  i,  als  Primitivslämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine 
die  Formen  hun-s-l  (Them.  hunsla)  Opfer  aus  hun-is-l , von 
einer  verlorenen  Wz.  han  oder  liun\  stum-s-l  Teich  als 
Ort  des  Schwimmens  (Wz.  stamm , geschwächt  stimm, 
stumm).  Soart-ü-l  Schwärze  setzt  ein  einfacheres  Ab- 
stractum  svart-is  voraus,  welches  den  griechischen  secundären 
Abstraclen  wie  ßo&s;,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
lateinischen  wie  nigr'-or,  alb’-or  entspräche.  Wichtiger 
scheint  mir  die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich 
das  skr.  Sufiix  as  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für 
Abstracta  bestimmten  Suffix,  und  zwar  mit  Bewahrung  des 
alten  a-Lauts,  sich  im  Golhischen  erhalten  hat.  Ich  glaube 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  as-su-s,  wie  z.  B. 
drauhtin-as-su-s  Kriegsdienst  (drauhtin-u  ich  thue  Kriegs- 
dienst), /raujin-as-su-s  Herrschaft  (fraujin-o  ich  herr- 
sche), leikin-as-su-s  Heilung  ( leikin-o  ich  heile),  durch 
Assimilation  aus  as-tu-s  erklären  zu  dürfen,  wie  z.  B.  vis-sa 
ich  wufste  aus  tis-ta  für  vit-ta,  und  im  Latein,  quas-sum 
aus  quas-tum  für  quat-tum  (s.  §.  102).  Den  meisten  Bildun- 
gen dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  in-o  zum  Grunde*), 
deren  Analogie  auch  thiudin- as-su-s  Regierung,  Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stammverbum  thiudanö  ein  a vor 
dem  n hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig  von  den 
Verben  auf  in-o,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsuffix,  zu  i geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6). 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Suffix  su  aus  tu,  ver- 
hält sich  z.  B.  leikin  -as-su-s,  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  6 des  Verbalthema’s,  zu  leikinö,  wie  im  Lateinischen 
z.  B.  die  Abstracta  am’-or,  clam’-or  zu  den  Verbalthemen 
amd,  clamd,  deren  d dem  gothischen  6 = skr.  aya  ent- 
spricht (s.  §.  lOO*».  6).  Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringen 

*)  S.  Grimm  II.  173.  321  und  von  der  Gabel,  und  Lobe, 
Gramm,  p.  118. 
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im  Gothischen  einige  Abstracta  auf  as-su-s,  nämlich  ihn' -as- 
su-s  Gleichheit  von  ibna,  Nom.  masc.  ihn»  gleich,  und 
vanin-as-su-s  Mangel.  Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von 
dem  starken  Adjectivstamme  nana,  Nom.  m.  raus  mangelnd, 
sondern  von  dem  schwachen  Stamme  vauan , mit  Verdün- 
nung des  a zu  t,  wie  im  Gen.  Dat.  vanin-s,  vanin.  Von  der 
Praeposilion  u/ar  über  (skr.  ttpdri)  kommt  u/ar-as-sus 
Überflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppclsuflix  nicht  ein  n des 
Primitivstammes  vorhergellt.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist 
das  im  Gothischen  dem  Stammworte  angehörende  n mis- 
kräuchlich  ganz  in  das  AbleilungssufGx  übergegangen,  wel- 
ches daher  überall  mit  n anfangt,  zu  verschiedenen  Ge- 
schlechtern sich  bekennt  und  das  goth.  u des  zweiten  Theils 
des  Doppel sufifixes  in  a oder  i verändert  hat  (Grimm  II. 
323  ff.).  Hierher  gehören  z.  B.  die  althochdeutschen  Feminina 
arauc-nissa  oder  -nüsi  manifestatio  (unser  Ereignifs,  bes- 
ser Eräug  ni/a),  dri-nitsa  und  dri-nissi  trinitas  (angels. 
dhre-ness),  milt-nissa  misericordia  (engl,  mild-ness),  ki-hör- 
-nussi  auditus,  peraht-nisti,  beraht-nessi  splendor  (engl. 
bngkt-ness);  die  Neutra  got-nissi  (Thern.  -nissja)  divinitas, 
ßrstant-nissi  intellectus  (unser  Verständni/a) , suaz-nissi 
dulcedo  (engl,  sireet-nees). 

934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  mir 
auch  einige  althochdeutsche  Stämme  auf  vs-ta,  us-ti  oder  os-ta, 
os-ti  zu  enthalten*),  nämlich  us  oder  os  (=  skr.  as)  und  ta 
oder  ti.  Beispiele:  dion-us-ta,  Nom.  dionuat,  bei  Otfr.  thionost 
(unser  Dienst ),  im  Althd.  neut.;  ang-us-ti  f.  Angst,  Nom. 
ang-us-t;  em-us-ta  n.  und  em-us-ti  f.  Ernst,  Nom.  ern-us-t 
(s.  Graff  I.  429).  Ang-us-ti  hängt  in  seinem  ersten  Suffixe 
mit  dem  ersten  des  lat  Adj.  ang-us-tö  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-or.  Auch  das  Litauische  zeigt 
uns  einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon 
das  erste  mit  dem  in  Rede  stehenden  as  und  das  letzte  mit 

*)  S.  Grimm  II.  368  ff.  und  371.  ß- 
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dem  oben  besprochenen  ti  Zusammenhangs  nämlich  gyto- 
-aa-ti-i  m.  Leben  und  rim-aa-ti-8  m.  Hube.  Ersteres  stimmt 
nach  Abzug  des  2ten  Suffixes  zum  Stamme  des  skr.  Infinitivs 
yiv-ds-c  um  zu  leben,  letzteres  zu  dem  oben  (§.933) 
erwähnten  gothischen  rim-ü  (Them.  rim-isa)  Ruhe.  — In 
ed-esi-8  Speise  (Them.  edesia,  s.  §.  135),  vielleicht  ursprüng- 
lich das  Essen,  und  in  deg-esi-8  der  Monat  August  als 
brennender  erkenne  ich  das  skr.  Suffix  at  mit  dem  Zu- 
sätze ia,  den  überhaupt  das  Litauische  gerne  an  Suffixe 
anfugt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfects  (§.  787). 

935.  Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
tX-og,  sXs(<r)-og  (§.  128)  = skr.  «a'r-a«  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,  psv-og  = mdn-as  Geist  als  denkender, 
= ved.  Abstr.  b'arg-as  Glanz,  p(-og  = sro'-t-as 
Flufs  (s.  S.  400  Anm."),  trxv-r-o g Haut  als  bedeckende'), 
orrj-3--oi  (s.  Curtius  I.  c.  p.  20  und  vgL  ajera-ä--^;),  öx~°S 
(vgl.  skr.  e ah-as  fahrend,  ziehend),  tTT-og  aus  rot-og  = 
skr.  vdc-as  aus  vdk-as;  tsk-sj,  ye'y-og.  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  z.  B.  ol-us,  ol-er-ü  aus  ol-ü-ü,  Gemüse  als 
wachsendes;  gen-us,  fulg-ur,  corp-ut  Körper  als  ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm."*),  pec-us,  pecor-w  Vieh  als 
angebundenes  (skr.  pasü-8,  Wz.  paa  aus  pak  binden), 
vell-us,  op-u8  ( = skr.  dp-aa  Werk).  Dem  aus  a entstan- 
denen u der  flexionslosen  Casus  begegnet  zufällig  die  Ent- 
artung, welche  das  skr.  Suffix  as  in  der  Form  us  erfahren 
hat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  II.  113).  Beispiele  sind: 
caks-us  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  vedischea 
caks'-as),  ydg-us  Opfer,  cTdn-us  (auch  masc.)  Bogen  als 


’)  Lat.  cu-ti-s , skr.  Wz.  shu  bedecken,  s.  Benfey,  Griech. 
Wurzel-Lex.  p.  611  und  vgl.  hinsichtlich  des  eingeschobenen  r das 
Abstr.  yjri-T-os. 
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tödteuder  (Wz.  kan  aus  d'an  tödteo,  nx-dana  Tod), 
tdn-us  Körper  als  ausgedehnter,  gan-us  Geburt’), 
im  Dual.  ved.  ( gdnus't ) die  beiden  Welten  als  ge- 
schaffene (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  lat.  bildungsverwandten  gemts  (gr.  y(voi).  Das  vedische 
Adjectiv  gag-üs  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal- 
schwächung,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad- 
jectiven  wie  tar-äs  schnell.  — Auch  das  Suffix  »*,  wel- 
ches einige  Abstracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
bildet,  halte  ich  für  eine  Schwächung  von  as.  Beispiele 
sind:  ioi-is  n.  Glanz  (Wz.  iuc),  ari-it  f.  id.,  hav-is  n. 
geklärte  Opferbutter  (Wz .hu  opfern),  cad-is  n.  Dach 
(Wz.  cad  bedecken),  gyö't-is  n.  Glanz,  Stern  (Wz.  gyut 
glänzen).  Man  beachte  die  zufällige  Übereinstimmung,  hin- 
sichtlich der  Vocalschwächung,  mit  dem  goth.  Suffix  isa  von 
agis  Furcht  etc.  (§.933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  cinis, 
cin-er-ü,  aus  cin-is-is,  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher;  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
wurzelhaft  mit  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  vedischen 
Bildungen  wie  -ödkeas  sehend,  - mdnas  denkend,  am 
Ende  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen- 
tuation,  die  griechischen,  zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 
-itpxlc,  (dizpxt;,  S%ui'epxti),  -ayi;  (ruays's),  -itxh  (-Tavdixfs),  -Xaß(s 
(evKaßc;,  ptaoXaßs:),  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B. 
(trcXvßatpsi  u.  a.),  -&pv<\>l;  (dutfiiipixpEg).  Von  dieser  Wortklasse 
sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Cora- 
posita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfachen 
Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  e;  ist, 

wie  z.  B.  guten  Geist  habend,  wohl- 

gesinnt = gr.  tvptvig,  Nom.  m.  f.  sumanas,  rüptvrji  (s.  §.146). 
Zu  den  in  §.  931.  C erwähnten  einfachen  oxytonirten  Ad- 
jectiven  wie  tara»,  Nom.  m.  f.  taras,  eilend,  schnell, 


’)  Im  Vida-Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc.,  s.  Weber, 
V.  S.  Sp.  II.  74. 
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stimmt  im  Griech.  i iptvit»  v^tvdr);,  welches  tum  entsprechen- 
den Abstractum  t pzvtos  in  einem  ähnlichen  Accentutions- 
verhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tarda  zu  tdraa 
Schnelligkeit. 

037.  Die  Suffixe  ra  und  la,  Fern,  rd,  Id,  halte  ich, 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r und  l 
(s.  §.  20),  für  ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so.  wie  den  Mulis  k,  t und  ( in  verschie- 
denen, von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  Suffixen 
vorangehen  — ara,  ura,  era,  öra,  ala,  ila,  ula , aka, 
aka,  ika,  uka,  atra,  itra’),  utra,  atu  — halte  ich  für 
Klassen-  oder  Bindevoeale  ").  Durch  ra,  la,  a-la,  i-la, 
u-la,  * -ra,  u’-ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dlp-ra 
leuchtend,  iub'-rd  glänzend,  weifs,  b'dd-ra  glück- 
lich, gut,  iand-rd  m.  Mond  als  leuchtender  *'*),  iuk-la 
weifs  (ved.  suk-rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.  tue  aus 
iuk  glänzen),  cap-a-ld  zitternd,  beweglich  (Wz. 
6amp  sich  bewegen),  tar-a-ld  zitternd  (Wz.  tar,  tf 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-rd  m.  Wol- 
lüstling, cid-i-rä  m.  Axt,  Sch  w ert  (Wz.  cid  spalten), 
an-i-ld  m.  Wind  (an  athmen,  irländ.  anal  Athem), 
pat'-i-ld  m.  Reisender  ( pant'  gehen),  vid-u-rd  wis- 

*)  Über  a-tra,  i-tra  s.  S.  196.  Das  u von  var-ü-tra 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwächung 
des  a von  a-tra  oder  der  Charakter  der  Sten  Kl.,  der  nur  eine 
Verstümmelung  der  Sylbe  rtu  der  Sten  ist,  wozu  var,  t be- 
decken gehört.  Jedenfalls  gehört  das  v des  wurzel-  und  bildungs- 
verwandten gr.  sAu-r^o-v  zum  Verbaltbema.  Vgl.  die  skr.  Wt 
val,  Kl.  1,  bedecken. 

**)  Das  i und  d von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie 
pat-J-ra  sich  bewegend  (als  Subst  masc.  pat -/ -ra-s  Vo- 
gel), sdfr-d-ra  gut  (Wz.  sa(t  ertragen),  sind  vielleicht  die 
Gunirungen  der  häuGg  als  Vermittelungsglieder  erscheinenden  Vo- 
cale < und  u. 

**’)  Vgl.  lat.  candeo,  candt-la , letzteres  auch  hinsichtlich  des 
Suffixes. 
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send,  weise,  bid-u-rd  in.  Donnerkeil  (b'id  spalten), 
hart-u-ld  ni.  Liebhaber,  Gazelle  (hart,  hrt  sich 
l‘r  e u e n ). 

938.  Vom  Send  gehören  zu  dieser  Wortklasse 
iuw-ra  glänzend  = gy  iub'-rä  (s.  §.45),  a/?STy 33 
iuk-ra  leuchtend,  hell  = ved.  t uk-rd ; ^gaf-ra 

Mund  als  sprechender  (vgl.  ganf-nu,  §.  61), 

•*>7^0)  iü-ra  stark  (skr.  tu- ra  Ile  1 d,  Wz.  ivi,  contrahirt 
tu,  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wortklasse  viel 
zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjectiven  wie 
dip-rd-t  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
XajuT-fc-j,  Xi ß-po-i,  Xvv-co-j,  nx-pi-i  (vgl.  veVj;  , lat.  nec-s,  skr. 
nai  zu  Grunde  gehen),  ipuy-pd-j,  \pry-pc-$,  S-eie-pö-s.  Vom 
Lateinischen  gehören  hierher:  gna-ru-t,  ple-ru-s,  pu-ru-t  (skr. 
pü  reinigen),  ca-ru-s  (skr.  lieben),  pig-er,  Them. 

pig-rö,  in-teg-er,  Them.  in-teg-rö.  Ein  golhischer  Überrest 
dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra , Nom.  lig-r-t 
Lager.  Das  mittlere  a des  althd.  neutralen  Them.  legar-a 
ist  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
nicht,  so  geiiört  das  Suffix  zum  skr.  as  (s.  §.  931),  wohin 
höchst  wahrscheinlich  dem-ar  (Them.  demara,  ebenfalls  Neut.) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skr.  tdmat  Finsternifs  ge- 
hört. Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen  den  sanskri- 
tischen wie  dip-rd  leuchtend  die  Stämme  bait-ra  bitter, 
eigentlich  beifsend,  und  fag-ra  passend,  gut  (vgl.  fulla- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  — Das  griech.  Suffix  Xo 
stelle  ich  als  ursprünglich  identisch  mit  po  lieber  zum  skr, 
ra  als  zu  la,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Oxyto- 
nen  dip-rd-s,  tub'-rd-s  auch  die  griechischen  ia-Xo-;, 
ad-Xc-i,  ß»j-Xc-s,  ca-Xc-;,  orptß-Xo-s,  sxn-ay-Xo-j , ctyjj-Xc-;, 
tfoü-Xd-;  *).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher  sel-la  aus  ted-la 
(=  gr.  sä-pa),  mit  passiver  Bedeutung;  so  gotb.  »it-la  m., 

*)  Das  »1  und  u von  (riytj-Xo-s,  cptiSw-Äc-s,  gehört  zum  Verbal- 
thema (vgl.  <Tiyri-<Tw)  und  man  mag  fiir  letzteres  ein  Verbum  ipetöaui 
▼oraussetzen. 
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Nom.  eit-f-a  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird,  fair- ceit-la 
neut.  (Nom.  Acc.  fair-vrit-l)  Schauplatz.  Das  Althoch- 
deutsche schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  End- 
consonanten  zu  vermeiden,  im  Nom.  Acc.  sing,  ein  a ein, 
welches  von  hier  auch  häufig  in  die  obliquen  Casus  einge- 
drungen ist  (vgl.  S.  411)  und  woraus  durch  Schwächung 
oft  u,  »,  e geworden.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Masculina 
eez-a-l  oder  aezz-a-l  Sessel,  a at-a-l  Sattel,  auch  »at-u-l, 
aat-i-l,  aat-e-l;  huot-i-l  Hüter,  mur-huot-i-la  custodes 
murorum  (Graff  IV.  803),  foz-keng-e-l  Fufsgänger 
(Grimm  II.  109,  Graff  IV.  104),  bit-e-l  procus,  pit-a-la 
proci,  nupliaruin  petitores  (Graff  III.  56),  atein-bruk-i-l 
Steinbrecher,  aluoz-i-l  Schlüssel  als  schließender, 
Acc.pl.  aluoz-i-la ; et6z-i-l  Stöfsei.  Beispiele  althochdeutscher 
Adjective  dieser  Bildungsart  (Grimm  II.  102  ff.)  sind: 
acad-a-l  noxius,  alqf-a-l  somnulentus,  aprunk-a-l  exul- 
tans,  suik-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  skr.  Bildungen  wie  cap-a-ld-s,  tar-a- 
-Id-a  zitternd  (§.  937)  stimmen  im  Litauischen  dang-a-la-a 
Decke  (dengitt  ich  decke),  dratig-ci-la-a  der  Gefährte, 
fern,  draug-a-la  ( draugu  „ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  andern”),  und  mit  passiver  Bedeutung  myz-a-lai 
(plur.)  Urin  ( myzu  mingo),  tcem-a-lai  (plür.)  das  Ausge- 
brochene; im  Griechischen:  Formen  mit  eingeschobenem  a 
oder  daraus  hervorgegangenem  t,  wie  r^ox-a-X.0-5,  rpajr-E-Xo-s, 
<rru<t>-t~kö-i,  aö-o-Xo-;,  iiidxrx-u-Xo-i,  yzy-a-X 0 (goth.  mik-i-la, 
Nom.  niik-i-T-a,  skr.  Wz.  mah,  tnanh  wachsen),  eix-e-Xo-$ 
und  die  reduplicirten  Kiy.pvtp-c-Xo-g,  6v$,T£p<p-e-Xo-s,  eu’.te'/e.t-e-Xo-s. 
Zu  vid-u-rd-a  wissend  stimmen  <)>Xty-v-p6-i,  ix-v-pi-s-,  zu 
Formen  wie  hars-u-ld-a  Liebhaber,  Gazelle,  eigentlich 
sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation, 
e'ä-u-Xo-5  (vgl.  vid-u-rd-a),  xctpjr-u'-Xo-s.  Die  Schwächung 
des  Bindevocals  a zu  u,  griech.  u,  scheinen  jedoch  die  bei- 
den Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben; 
so  das  Lateinische  in  analogen  Bildungen  wie  trem-u-lu-a, 
ger-u-lu-a,  atrid-u-lu-a,  ßg-u-lu-s,  ctng-u-lu-m,  vinc-u-lu-m, 
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tpec-u-lu-m , teg-u-lu-m.  teg-u-la , reg-u-la.  rnus-cip-u-la.  am-xc- 
-u-lu-m,  wo  das  l seinen  Eintlufs  auf  die  Erzeugung  des  « 
aus  a gehabt  haben  mag.  — Da  wir  von  a-la  im  Sanskrit 
auf  a-ra  schließen  dürfen,  so  mag  hier  auch  an  griech. 
Formen  wie  rrxß-a-pc-i,  <f>av- s-fo-; , Aax-t -pc-;,  und  an  latei- 
nische wie  ten-e-r,  gen-e-r  (Them.  ten-e-rö,  gen-e-rö)  erinnert 
werden,  wenn  das  e der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgen- 
den r,  für  » steht.  Zur  Form  i-la  (an-x-ld-s  Wind 
als  wehender)  gehört  vielleicht  das  lat.  x-li  von  Adjecliven 
wie  ag-i-li-s,  frag-i-ii-t , fac-i-li-s.  doc-i-li-s,  wofür  man, 
wenn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  ag-i-lu-s,  frag-i-lut 
etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  im- 
berbis,  inermxt , für  das  organischere  imberbu-s , inermu-s 
(s.  §.  6). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  J ra,  pT  l<*  (i-ra, 
i-la,  i-ra,  i-la)  oxytonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
wie  z.B.  asma-rd  steinig,  von  aiman  Stein,  madu-rd 
süfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mdd'u  Honig  (vgl. 
giäv),  iri-ld  glücklich,  send.  -o? sri-ra,  von  iri 
Glück,  päniu-ld  (ved. paniu-la,  pansü-ra ) staubig, 
p'ena-ld  schaumig,  von  p’e'na  Schaum,  med’-i-rd, 
med’-x-ld  verständig,  von  tned’d  Verstand*).  Im 
Griechischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl- 
reicher vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
p vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
das  £ von  Wörtern  wie  tpSove-po-s , vooc-po-p,  xpvc-po-i,  vc s-po-g, 
<f>oße-pö- 5,  äckc-po-;,  axie-pö-s,  ßkaßt-pö-s  nach  Mafsgabe  des 

')  Vielleicht  wäre  es  besser  mtdi-rä,  mid  i-ld  zu  theilen, 
und  in  dem  » die  Schwächung  des  a des  Primitivstammes  zu  erken- 
nen, in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvocale  der  Primitiv- 
stämme vor  verschiedenen  AbleitungssufBxen  sich  zu  i schwächen, 
z.  B.  in  cari-tas,  amari-tudo.  Das  u von  Wörtern  wie  danturd , 
einen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes 
( ddnta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  gotb.  tunihu-s  auch  im 
einfachen  Zustande  erfahren  hat. 
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Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kür- 
zung von  o,  a oder  tj *).  Umgekehrt  finden  auch  Verlänge- 
rungen von  o zu  t]  (es  u,  s.  §.4)  statt,  daher  z. B.  vo a-ij-pd-:, 
juoxS’ij-fo-;  (vgl.  /jox^r'-u;),  oivtj-pö-g.  Das  alte  a,  wovon  o,  t 
die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  in 
pwa-pd-;  (später  pvtre-pö-i),  Xi7ra-pc-;,  uS’iya-pö-;  (letzteres  vom 
Stamme  aSivo$,  trStye;,  dessen  Suffix  dem  skr.  at  entspricht, 
g.  §.  932),  in  Xapv-pc-;,  a pyv-pö-i  zu  u geschwächt*’).  Ein 
Bidevoeal  ij  zeigt  sich  in  aijxsrr-jj-po-s,  üdp-q-pc'-s.  Zu  pdn- 
iu-ld-8  staubig,  pena-ld-s  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  piyrr\6-i  (schwerlich  von  piyiu>,  sondern  von  pty 05,  wie 
oben  cr&sva-pc-5  von  aSiyep),  x«|ua-Xo-;,  arupv-Xc-g  (für  trrwpa- 
-Xo-g).  Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von 
§.419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen.  Es 
würde  demnach  das  a hinter  consonantisch  endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  cam-a-li-s,  augur-d-li-s  etc.  eben 
so  als  Bindevocal  aufzufassen  sein,  wie  das  griech.  rj  der 
eben  erwähnten  alpar-q-po-g,  üdp-ij-po-;.  Das  Vocalverhältnifs 
von  li  zu  crf  ~A0  'st  dasselbe  wie  z.  B.  im  Gen.  sing,  das 
von  ped-is  zu  pad-at,  ita 6-05. 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  r»,  welches  nur  in 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B. 
in  dnh-ri-s  und  drig'-ri-s  masc.  Fufs  als  gehender 
(Wz.  anh  und  arig  gehen),  entspricht  das  griecb.  pi  von 
iä-pt-g,  16-pi,  wofür  man  im  Skr.  vid-ri-s,  - ri  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  hat  dem  SufGx  ri  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  cel-e-r,  Them.  cel~e-ri,  dessen  * nebst  dem 
Casuszeicben  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).  Die  verdunkelte  Wurzel  cel  ( ex-cello , prae-cello) 


*)  Vgl.  S.  39S  Anm. 

**)  Über  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a zu  1 / s.  §.  7. 
p.  17,  mit  Beachtung,  dafs  in  allen  1.  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  XauvfOf,  dpyvpoc,  crrwuvXog,  dem  aus  a erzeugten  v eine 
Liquida  vorangeht  oder  nachfolgt. 
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stimmt  zur  griechischen  xik  (xfXXtc),  wovon  xsXr;  Renner, 
und  zur  skr.  ial  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als  Verbum 
noch  unbelegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e-r, 
Them.  put-ri  und  ac-er* **) ),  Them  ac-ri,  welche  das  unorga- 
nische e auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo  es  nach  dem 
Wegfallen  des  stammhaflen  i unentbehrlich  ist.  Wenn  cel-e-r 
das  eingefügte  e überall  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in 
der  Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebil- 
deten Wörtern  — es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
sind  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad- 
jectiv  b'i-ru-a  fürchtend,  furchtsam,  fern,  ebenfalls 
b'i-rü-s,  oder  b'i-ru-s,  neut.  b'i-rü , und  das  neutrale  Sub- 
stantiv di-ru  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
lung von  ddi-ru  halte  und  von  dank  aus  dank  beifsen 
(gr.  bax ) ableite.  Im  Griechischen  entspricht  iäx-pv,  im  Golh. 
wurzelhaft  das  männliche  tag-r’-e,  Them.  tag-ra  =»  skr.  di-ra 
neut.,  ebenfalls  Thräne.  Für  b'i-ru  furchtsam  gilt 
auch  die  Form  b't-l ü,  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
goth.  ag-lu-t  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zu  bi-rv-s 
fürchtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjeclive 
bjau-rii-s  häfslich  (vgl.  bijau  ich  fürchte,  bdi-mi  Furcht), 
bud-rv-a  wachsam  ( bundü  ich  wache,  skr.  buc f wissen, 
Caus.  wecken),  id-rit-s  gefräfsig  und  einige  andere  von 
verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  va.  Fern,  va,  bildet  Appellative, 
welche  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective, 
meistens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
Wort  dieser  Klasse  ist  di-va-s  Pferd  als  Renner"), 


*)  Acer  scheint  ursprünglich  durchdringend  zu  bedeuten  und 
wie  ac-u-t  zur  skr.  Wz.  ai  aus  ak  zu  gehören  (s.  S.  386.  Anm.  “). 
Man  vergleiche  das  skr.  ai-rt-s  f.  die  Schärfe  eines  Schwer- 
tes, welches  ich  lieber  aus  ai  mit  Suff,  ri  erkläre,  als  mit  den  ind. 
Grammatikern  aus  i ri  gehen  mit  verkürzter  Praep.  d. 

**)  Vgl.  das  wurzelhaft  verwandte  ds-ü  schnell,  griech.  wkv. 
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welches  auch  über  die  verwandten  Sprachen  weithin  ver- 
breitet ist:  lat.  equu-8 , lit.  ds-wa  Stute,  gr.  iWo-{  aus  ixxo-; 
(durch  Assim.  aus  Ix-fo-;),  altsächs.  ehu  in  dem  Compos. 
ehuscalc  „servus  equarius”*),  send.  as-pa  (s. 

§.  50).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch, 
sind  k'dt-va  fern.  Bett  (Wz . k'att  bedecken),  pdd-va-t 
Wagen  als  gehender,  prüs-va-s  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjectivs  ist  ris-va  beleidigend; 
so  das  oxytonirte  pak-vd  mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  lat-i-va, 
Nom.  las-i-v’s  schwach,  von  verdunkelter  Wurzel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  inufste  v hinter  Con- 
sonanten,  ausgenommen  r,  l und  q (qu  = er),  zu  w werden, 
also  uö  (Nom.  m.  uus)  = cl  va  in  Adjectiven  wie  de-cid-uu-t , 
oc-ctd-uu-8,  resid-uu-s , vac-uu-8,  noc-uu-8,  con-tig-uu-8 , a»- 
-8\d-uu-8.  Dagegen  de-clt-vu-8,  tor-vu-8,  pro-ter-vu-8 , al-tu-t 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  t als  Bindevocal  zeigen 
cad-t-vu-8,  recid-i-vu-8 , vac-t-vu-8 , noc-i-vu-8.  Zu 
pak-va-8 **)  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas- 
siven Bedeutung,  z.  B.  per-spic-uu-8,  in-gen-uus,  pro-miec-uu-i. 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  Sufßx  eu,  worin  ich  früher 
eine  Gunirung  des  Suffixes  u zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va,  fo,  mit  Verdünnung  des  o zu  e erklären, 
also  z.  B.  ipopcvs,  ■ypcupiv;,  statt  des  unmöglichen  tpop-ro-i, 
ypatp- fo'-;,  und  in  der  secundären  Wortbildung  z.  B.  brrov» 
eigentlich  pferdbegabt,  aus’  brrr-ro-;.  Es  könnte  auch  das 
griech.  eu  aus  dem  skr.  va  so  erklärt  werden,  dafs  u als 
Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  uttvoj  = 8 v apna-s, 
das  e aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  es 
für  o oder  für  i stünde.  In  letzterem  Falle  würde  ipep-t-v; 
zur  Bildung  des  oben  erwähnten  goth.  las-i-v'-8  stimmen, 


*)  S.  Schm  eil  er  „Glossarium  Saxonico  -Latinum”.  Der  Gen. 
würde  eh-ua-t  oder  eh-ue-i  lauten , so  dafs  das  SufGx  in  diesem 
Worte  sehr  treu  erhalten  ist 

**)  In  Wurzel  und  Bildung  entspricht  das  lat.  coquu-s. 
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und  zu  den  litauischen  Bildungen  wie  at^g-i-u-a  Dach- 
decker, z'indz-i-u-a‘)  „der  viel  und  lange  saugt”  (zind-u 
ich  sauge),  ptc-i-u-a  Backofen,  ciac-i-u-a  Fegfeuer 
(ciat-iu  ich  reinige)*) **).  Für  diese  Wortklasse  und  die 
griechische  auf  eu  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  Sufiix 
g yu,  welches  wie  das  griech.  ev  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk’s  Unädi- 
Allixe  p.32),  worunter  daa-yü-a  Zerstörer,  Räuber***), 
gan-yü-a  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
gezeugtes  (vgl.  gan-tü-a  id.),  iund-yü-a  Feuer  als 
reinigendes;  auch  einige  Abslracta  wie  Vug-yü-a  das 
Essen,  man-yü-a  Gram  (send,  main-yu-a  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  t:  mr-t-y ü m.  f.  n. 
Tod.  Hierzu  würde  im  Lit.  akyr-iu-a  Absonderung  ( akirru 
ich  scheide)  stimmen.  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht 
drun-ju-a  Schall  hierher •}•). 

944.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  cf  va  anbelangt, 
so  glaube  ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen, 
der,  aufser  in  dem  Enclilicum  vat  wie  (der  Form  nach  ein 
Nom.  Acc.  neut.,  s.  §.  155),  so  wie  in  eä  oder,  wie,  nur 
in  Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ- 
stämmen vorkommt,  unter  anderem  im  sendischen  ava  die- 
ser (s.  §.  377).  Vielleicht  ist  auch  der  Reilexivstamm  ava 
(§.  341),  worauf  das  altpers.  huva  er  (euphon.  für  hva)  sich 
stützt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  aa  mit  va, 
mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  a-ya 
aus  aa-ya  dieser  (§.  353). 


*)  dz  fiir  d wegen  des  folgenden  i. 

**)  Auch  Pott  (E.  F.  II.  p.  487)  gedenkt  einer  möglichen  Ver- 
wandtschaft des  griech.  Suffixes  6V  mit  dem  üt.  iu. 

’**)  Wahrscheinlich  gekürzt  aus  ddzjru,  von  düs  verletzen, 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1847. 

■J-)  Vgl.  skr.  d van  tönen  und  s.  §.  20. 

III.  27 
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945.  Das  Suffix  vün,  schwach  van,  bildet  a)  Adjective 

mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende 
von  Coinposilcn  Vorkommen,  besonders  im  Veda  - Dialekt; 
z.  ß.  suta-pti-vdn  Soma  trinkend,  vdt/a- da-vän 
Speise  gebend,  b)  Nomina  ageutis  wie  r'k-vdn  Lob- 
preiser,  ydg-van  Opferer.  c)  Appellative  wie  ruh-vdn 
Baum  als  wachsender,  idk-van  Elephant  als  ver- 
mögender, starker.  — Das  Send  bietet  ein  beachtungs- 
werlhes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  sar-van 

Zeit,  worin  ich  einen  Wurzelgenossen  des  sanskritischen 
har-i-man  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende, 
vertilgende  bedeutet  (s.  §.795).  Das  gr.  xpcVo-;’)  fügt 
sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz.  har,  hr , 
mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wurzel,  auch 
höchst  wahrscheinlich  x£lP  die  Hand  als  nehmende  zu- 
sammenbängt. Die  Überspringung  des  Wurzel vocals  in  XP°~ 
vo;,  wenn  man  das  mittlere  o zum  SuQix  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  Hilst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendischen  van  vermitteln.  Hinsichtlich  des 
nothwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das 
Verhältnifs  des  Suffixes  in  zum  skr.  vant,  und  hinsichtlich 
des  dem  Endconsonanten  des  Suffixes  beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat.  lentö  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix 

(s.  §•  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
Adjective  und  Substantive,  z.  B.  grd-n u-s  begehrend, 
gierig,  tras-nü-8  zitternd,  fürchtend,  d'rs-nü-s  wa- 
gend, kühn  (n  wegen  des  vorangehenden  s nach  §.17*’), 
bd-nü-8  Sonne  als  leuchtende,  d'e-nu-8  f.  Milchkuh 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  de  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  su-nü-8  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 

taf-nu-8  brennend  (s.  §.40),  ras- 

-nu-s  gerade,  wahrhaft"),  bares-nu-s 

*)  Vgl.  Burnouf  „Etudes”  p.  197. 

")  Wz.  JM?  raf  = skr.  rag , r^,  wovon  rgu  gerade. 
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hoch,  grofs,  als  Subst.  Gipfel  * **)),  ganf-nu-s  Mund  als 
sprechender  (s.  §.  61);  im  Litauischen,  meistens  von  ver- 
dunkelten Wurzeln:  drung-nu-s  (auch  drung-na-s)  lauwarm, 
gad-nu-s  tauglich,  mac-nh-e  mächtig  (vgl.  maci-s  Macht, 
skr.  manh,  mah  wachsen,  lat.  mag-nus),  s'au-nh-s  tüch- 
tig, brav  (vgl.  skr.  Jdv-as  Stärke,  su-ra  Held,  von 
su  aus  sot  wachsen),  sü-nu-s  Sohn  = sanskr.  sü-nü-s 
su  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  Xiy- 
-vti-;,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
(Infin.  dag -(Tum)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
lat.  lig-nu-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fern,  stimmt  Xi/vv;  zum 
skr.  d'e-nu-s  und  zum  lat.  ma-nu-s , sofern  letzteres  nebst 
nm-n-us  zur  skr.  Wz.  ma  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
S-prj-w-;  gehört  trotz  seiner  verschiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
Suffix  snu  (euphon.  s'nu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  nu,  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
und  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  i 
zu  sein.  Man  vergleiche  das  Vcrhältnifs  von  b'ds  glänzen, 
das  geben,  mas  messen  zu  den  einfacheren,  gebräuch- 
licheren und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteteren 
Wurzeln  b'd , da,  ma;  das  von  d'iks\  d'uks'  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ähnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
gId-8-nü-s  welkend,  gi-s'-nü-s  siegend,  b'ü-s'-ni-s 
oder  bav-is-nu-s  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
düs-nü-s  gebend  ( du-rni  ich  gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805  besprochenen 
Suffixes  ry  ma  ist  mi.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
tive, namentlich:  b'ü-mi-s  fern.  Erde  als  seiende  (lat,  hu- 
-mu-8,  vgl.  S.  168),  ur-mi-s  m.  f.  Woge"),  dal-mi-s  m. 


*)  beret  = skr.  vrh,  v£d.  brfi  wachsen,  s.  Burnouf 
„Etudes”  p.  194. 

**)  Entweder  von  or,  /•  gehen,  mit  il  für  a (s.  Unldi-Suflixe 
IV.  45),  oder  von  var,  vr  bedecken,  mit  Zusammenziehung  von 
va  zu  il. 

27  • 
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Indra's  Donnerkeil  als  spaltender,  rai-mi-a  m.  Licht- 
strahl, Zaum*).  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  das  gotli. 
hai-nt(i)-s  fern.  (Them.  hai-mi)  Dorf,  von  der  verdunkelten 
W z.  hi  mit  Guna  = skr.  si  aus  Jci  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hai-mos  gehört  zu  einem  Stamme  haimö **). 

949.  Das  Suffix  37  ka  ( a-ka , d-ka,  x-ka,  u-ka, 
u-ka,  s.  §.  937)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interroga- 
tivstamm  ka,  den  man  aber  als  Sufiix  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  aufiassen  mufs,  wie  ja  auch  sein  neu- 
persischer und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit  nicht  häufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  ius-kd-t 
trocken,  dessen  lateinische  Schwesterform  siccu-t  wahr- 
scheinlich durch  Assimilation  und  Schwächung  des  u zu  t 
aus  »ut-cu-s  entstanden  ist.  Dafs  das  ay«  der  skr.  Wurzel, 
wofür  im  Lat.  c zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  und 
nicht  aus  k entstanden  ist,  beweist  das  send. 
hus'-ka  trocken.  Das  y ch  des  slavischen  coyyx  euchi 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr.«'  der  Wurzel  (s.  §.255.m). 
Die  lit.  Form  dieses  Adj.  ist  aaüe-a-a.  — Durch  a-ka,  d-ka, 
i-ka,  u-ka  werden  Adjertive  und  Nomina  ageutis  oder 
Appellative  gebildet,  welche  die  Wurzel  betonen,  z.  B. 
ndrt-a-ka-a  Tänzer,  fein.  nar<-a-At'  Tänzerin"**), 
nay-a-ka-a  Führer  (Wz.  »i  mit  Vridd'i),  kdn-a-ka 
grabend,  fern. -Ad;  gdlp-a-ka  geschwätzig,  fern. -Ai; 
k'dn-i-ka-a  Gräber,  mua'-i-ka-a  Maus  als  stehlende 
(Wz.  mua,  müa'),  kam-u-ka  lüstern,  g'cit-u-ka  zerstö- 
rend (Wz.  han  tödten,  Gaus .g'dtdy).  — u-Aa  bildet 

“)  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln 
arc,  ruc  (aus  ark,  ruk , wie  rat  aus  rak)  glänzen,  oder  mit 
las  glänzen.  Eine  Wrz.  rat  gibt  es  nicht. 

**)  Über  die  europäischen  Verwandten  des  golhischen  Wrortes 
s.  Glossarium  Ser.  a.  1847  s.  r.  STf  it- 

’**)  Über  die  Betonung  des  Femin.  s.  Kl.  Sanskrit- Gramm. 
3te  Ausg.  §.  218. 
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paroxytonirtc  Adjective  aus  Frcqueotativen  und  gagar , ~gr 
wachen,  also  blofs  aus  reduplicirlen  Wurzeln,  die,  wie  es 
scheint,  ihren  schweren  Bau  von  einem  langen  Vocal  ge- 
tragen wissen  wollen, daher  z.B .vdvad-u-ka  geschwätzig, 
gdgar-u-ka  wachsam.  Hierzu  stimmen,  abgesehen  von 
der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad-ü-cu-a  und  mand-ü- 
-cu-s.  Fidücia  setzt  ein  primitives  ßd-ü-cu -«  oder  fid-ü-c-a 
voraus.  So  wie  ü-ka,  ü-cd  nur  eine  Verlängerung  von 
uka,  ucö  ist,  so  ist  vielleicht  das  latein.  i-eö  von  am-i-cd, 
pud-i-ed  eine  Verlängerung  des  skr.  x-ka,  während  med- 
-i -cd,  vom-i-cö , subst.  vom-x-ca,  pert-x-ca  (wenn  es  von 
partio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze  bewahrt  haben  *). 
Die  Stämme  vert-i-c,  vort-i-c,  pend-ic,  append-i-c,  pod-t'-o 
(von  pedo)  haben  den  Endvocal  des  Suffixes  verloren.  An 
jcjj'äFj'  d-ka  reiht  sich  das  lat.  a-c,  mit  unterdrücktem  End- 
vocal, in  Stämmen  wie  ed-d-c,  vor-d-c,  Jall-d-c,  ten-d-c,  re- 
tin-d-c,  sequ-ä-c,  loqu-a-c  (wie  oben  gdlp-d-ka  ge- 
schwätzig); eben  so  6-c  — da  6 = d ist,  s.  §§.3.  4 — 
von  cel-d-c,  vel-6-c  (für  vol-6-c),  fer-d-c.  Im  Griechischen 
stimmt  (pvX-x-xo-g , von  verlorener  Wz.  (ty'Skiaa'x  stammt  von 
druXax),  so  genau  wie  möglich  zu  den  skr.  Bildungen  wie 
ndrt-a-ka-a  Tänzer,  und  (Ji/c-et-x-j  für  (Juv-ä-xo-j  (vgl. tpsvd-xrj) 
zu  solchen  wie  gdlp-d-ka-s  geschwätzig,  Schwätzer, 
und  lateinischen  wie  loqu-ac-s.  Der  Stamm  xr‘p-üx  für  xrjp-üxo, 
ebenfalls  von  verdunkelter  Wurzel,  stimmt  zu  den  sanskr. 
Stämmen  auf  ü-ka  und  lateinischen  auf  ü-cd.  Zu  dem 
oben  erwähnten  weiblichen  nart-a-kf  Tänzerin  (zugleich 
Nomin.)  stimmt  der  Bildung  nach  das  griechische  yvv-aix, 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yuvoxt  erkenne  (s.  §.  119), 
wofür  im  Sanskrit  gan-a-ki  als  Gebärende  zu  erwarten 
wäre,  als  Femin.  zu  dem  wirklich  vorhandenen  gdn-a-ka-s 
Vater  als  Erzeuger.  — Die  sanskritischen  Bildungen  wie 
k'dn-i-ka-a  Gräber  sind  unter  den  europ.  Gliedern  unseres 
Sprachstammes  am  treuesten  im  Litauischen  vertreten  durch 

*)  S.  Diintzer  „Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung”  S.  37. 
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Nomina  agentis  wie  deg-i-ka-t  Mordbrenner  (drgit  = skr. 
ddh-d-mi  ich  brenne),  leid-i-ka-*  Ilolzflöfser  (Uid-mi 
ich  fiöfse  Iiolz),  kul-t-ka-s  Drescher  (kuliü  ich  dresche, 
Infin.  kulti). 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n der  in  allen  germani- 
schen Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen- 
den Formen  auf  ng  (Thema  nga),  mit  vorangehendem  Vocal 
(t  oder  u),  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefähr  wie  nach 
§.  56,*>  in  Sendformen  wie  mananha  für  manaha  = skr. 
man  ata.  Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsche 
Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig ),  Thema  kun-inga, 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a-ka  (närt- a-ka-t  Tän- 
zer, S.  420)  und  griechischen  auf  a-xo-j  (tpvk-a-xc-f,  I.  c.) 
gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das  » 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  i-nga 
mit  dem  skr.  i-ka,  1.  B.  von  k'an-i-ka-t  Gräber  (l.  c.)  ver- 
mittele. Wahrscheinlich  bedeutet  kun-in-g  ursprünglich  blofs 
Mann  — xar  i* cxw  — wie  das  engl,  qween  eigentlich  blofs 
Frau  (vgl.  goth.  qvein[i)-s,  qven(t)-s  Frau  = skr. 
gdni-t  Frau  als  Gebärerin)  und  entspricht  in  Wurzel 
und  Suffix  dem  oben  (S.  421)  erwähnten  skr.  gdn-a-ka-t 
Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural  die  Hauptsache,  und  also 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  Suillxes  sein,  so 
mufs  man  unga,  1.  ß.  von  heil-unga  Heilung  (Grimm  II. 
360),  den  skr.  Femininen  auf  a-ka , z.  B.  von  kan-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in  den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum  erhoben  habe,  wie  z.  B.  im  Griech.  xoxj ) 
vom  Adject.  xaxo-j,  xaxrj  stammt,  und  im  Lateinischen  die 
Formen  wie  fractura,  ruptura  offenbar  nichts  anderes  als 
die  Feminina  des  Part.  fut.  sind.  Im  Englischen  vertritt  ing, 
wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsischen,  als  Bildungs- 
inittcl  abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung,  und  als 
Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu -Englischen 
das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  wäh- 
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rend  im  Mittel-Englischen  die  Formen  auf  end  und  ing  noch 
neben  einander  bestehen  (Grimm  I.  p.  1008).  Ich  glaube 
daher  nicht,  dafs,  wie  Grimm  im  2len  Theile  seiner  Gram- 
matik (p.  356)  annimmt,  die  neu-englischen  Participia  aus 
end  verderbt  seien,  da  e nicht  leicht  zu  % wird,  woraus  es 
selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 

951.  Als  secundäres  Suffix  bildet  ka  ( i-ka , u-ka)  in» 
Sanskrit  Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Gruud- 
worte.  Zu  Formen  wie  mddra-ka-s,  sind'u- ka-s,  vom 
Lande  Madra,  Sind'u  stammend,  bala-ka-s  Knabe, 
vom  gleichbedeutenden  bala,  stta-ka-s  kaltes  Wetter, 
kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann,  von  iitd  kalt, 
stimmen,  der  Bildung  nach,  die  gothischen  Adjectivstämme 
staina-ha  steinig,  vaurda  ha  wörtlich,  un-bama-ha  kin- 
derlos, aina-han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n)* **)); 
und  mit  g für  h (s.  §.80  und  vgl.  §.9i.  4):  möda-ga  zornig, 
auda  ga  selig  ( aud . Thcm. m/rfa  Schatz),  un-hunsla-ga  opfer- 
los, nicht  spendend  (hunsb-s,  Them.  hunsla  Op fer),  han- 
bthend,  geschickt,  klug,  im  Nom. m.  handu-g(a)-s. 
Das  letzte  Beispiel  stimmt  schön  zum  oben  erwähnten  skr. 
sind'u-ka-s.  und  man  sollte  demnach  erwarten,  dafs  auch 
von  den  Stämmen  gredu  Hunger“),  vulthu  Herrlichkeit 
nicht  greda-g'-e  hungrig,  vultha-g'-s  berühmt  kommen 
könnten,  sondern  nur  gredu-g’-s,  vulthu-g’-s.  Vielleicht  hat 
aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen 
auf  a kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga,  Nom.  m.  a-ge, 
auf  die  Gestaltung  der  von  gredu , vulthu  entsprungenen  Ad- 
jective  eingewirkt  und  ihnen  misbräuchlich  ein  o für  u ver- 
liehen; oder  die  genannten  Adjeclive  kommen  von  unter- 
gegangenen Subslantivstämmen  greda,  vultha  (vgl.  §.  912), 


*)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Substantivstamm  brdthra- 
-lian  (umstellt  aus  brtUhar-han ),  Nom.  brdthra-han-s  Brüder. 

**)  Wie  es  scheint,  von  der  skr.  Wz.  gard  , grd  begehren, 
wozu  das  slav.  gladu  Hunger  (Thema  glado)  gehört,  s.  Glossarium 
Ser.  a.  1847  s.  r.  grd  . 
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die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden  Ad- 
jective  sich  zu  gredu,  vulthu  geschwächt  haben,  ungefähr 
wie  die  skr.  Stämme  pada  Fufs,  ddnta  Zahn  im  Goth. 
zu  fotu , tunthu  geworden  sind.  — Die  gothischen  Substantiv- 
Stämme  auf  » verlängern  ihren  Endvocal  vor  dem  Suffix  ga 
zu  ei  (=  t,  §.  70),  daher  z.  B.  anstei-ga  günstig,  mahtei-ga 
mächtig,  listei-ga  listig,  von  den  weiblichen  Primitiv- 
stämmen ansti  Gnade,  mahti  Macht,  listi  List.  Weibliche 
Stämme  auf  ein,  Nom.  ei,  zeugen  ebenfalls  Derivata  auf  ei-ga, 
wie  z.  ß.  gdbei-ga  von  gabein,  Nom.  gabei  Reichthum, 
eben  so  der  Neutralstamm  gavairthja  Friede  (Nom.  gavair- 
thi),  wovon  gavairthei-ga  friedfertig.  Da  mehrere  abstracte 
Femininstämme  auf  ein  von  Adjectivstämmen  auf  a kom- 
men (s.  S.  340),  so  mag  vielleicht  von  sina,  Nom.  sin(a)-s 
alt,  ein  Abstractum  einem  Alter,  und  hiervon  einei-ga  alt, 
d.  h.  Alter  habend,  entsprungen  sein;  auch  für  thiudei-ga 
gut  setze  ich  einen  weiblichen  Stamm  thiudein  Güte  (aus 
thiuda  n.,  Nom.  thiuth,  Gutes,  Gut)  voraus.  Von  verbaler 
Herkunft  ist  lais-ei-ga  lehrend  (von  lais-ja  ich  lehre, 
praet.  lais-ei-da),  und  so  mag  andanem-ei-ga  annehmend 
nicht  von  dem  oben  (§.  912)  erwähnten  Stamme  andanema 
Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  schwachen 
Verbum  anda-nemja  entsprungen  sein.  Im  Neuhochdeutschen 
hat  das  i von  Wörtern  wie  eternig,  günstig,  kräftig,  mächtig 
um  so  mehr  das  Ansehen  eines  wesentlichen  Bestandteils 
des  Suffixes  gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stamm- 
wort dieser  Vocal  stehend  geworden  ist,  und  daher  z.  B. 
eben  so  steinig,  muthig  den  gothischen  Stämmen  staina-ha, 
möda-ga  gegenüberstehen,  wie  mit  Recht  mächtig  dem  goth. 
mahtei-ga. 

952.  Die  goth.  Adjectivstämme  auf  iska,  unser  isch, 
wäre  ich  geneigt  vom  Genitiv  sing,  abzuleiten,  wenngleich 
dieser  nicht  überall  genau  zu  den  betreffenden  Adjectiven 
stimmt,  z.  B.  der  anomale  Gen.  funins  des  Feuers  nicht 
so  zu  funisk(a)-s  feurig,  wie  gudis  Gottes,  bamis  Kin- 
des zu  gudisk{a)-s  göttlich,  barnisk(g)s  kindisch.  Der 
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Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litauischen,  Lettischen,  Alt- 
preufsischeo  und  Slavischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein 
Zischlaut  dem  k des  betreffenden  Suffixes  vorangeht,  ver- 
anlagt mich,  diesen  Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen 
Zusatz  anzusehen  — wegen  der  Beliebtheit  der  Verbindung 
»k  — um  nicht  für  die  genannten  Sprachen  ein  Suffix  tka, 
»ka , (KO  s ko  annehmen  zu  müssen,  wozu  sich  in  den  asia- 
tischen Schwester-Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden  würde. 
Beispiele  im  Litauischen  sind:  dJw’-i-s'ka-s  göttlich,  von 
dewa-8 , wt/r-i-s'ka-a  männlich,  von  wyra-8,  Utuw'-i-s  ka-s 
litauisch,  von  lituwä  Litauen,  dang'-i-tka-s  himmlisch, 
von  dangü-t;  im  Altpreufsischen:  deiw'-i-ska-s  göttlich,  von 
deiw(a)-8,  taw'-i-ika-i  väterlich,  von  taw(a)-8,  arw  -i-ska-t 
wahrhaft,  von  arwi-8  wahr  (Nesselm.  p.  77);  ina  Alt- 
slavischen:  HvEHKCKK  pen-i-tkü  weiblich  (Them.m.n.  -ko), 
von  jKEHA  f'ena  Frau,  MOphCKX  mor-i-tkü  marinus,  von 
MOpE  more,  Thtm.morjo  (§.258)  Meer,  MHphCKX 
mir'-i-tku  weltlich,  von  .iiHpX  mirü,  Thcm.  miro  Welt. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  a der  griechischen  Di- 
minutivbildung auf  i-i7xo,  i-<7KTj  (aeuä'-t-a-xo-ä,  ircuä-i'-axri,  <rrt- 
tpa^-t-oxo-;)  nur  ein  phonetischer  Vorschlag.  Es  mag,  zur 
Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  euphonische  » erinnert 
werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k anfan- 
gende Wurzeln  und  gewisse  Praepositionen  eingefügt  wird*), 
z.  B.  in  paritkar,  -kr  schmücken,  eigentlich  herum- 
thun.  Man  vergleiche  auch  das  lat.  s in  Verbindungen  wie 
abscondo,  abtpello,  abstineo,  ostendo  (für  obstendo). 

953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i von  Wörtern  wie 
belli-cu-*,  coeli-cu-s,  domini-cu-8,  uni-cu-8,  auli-cu-t  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben 
Weise  wie  das  vor  den  Suffixen  tat,  tut  (S.  222),  tüdin 
(S.  224  f.)  und  am  Anfänge  von  Compositen.  Ich  stelle 
daher  die  genannten  Wörter  den  sanskritischen  wie  ma- 
dra-ka-8,  bala-ka-t,  sindu-ka-t  und  gothischen  wie 

*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gramm.  3te  Ausg.  §.  tll.  Anm.  2. 
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>taina-h(a)-s,  mdda-g(a)-s , /uindu-g(a)-s  gegenüber.  In  Wör- 
tern wie  civi-cu-s , classi-eu-t,  ho»ti-cu-s  ergibt  sich  das  »'  von 
selbst  als  Eigenthum  der  Primitivstämme,  während  das  an 
consonantisch  endigende  Stämme  angelretene  »,  z.  B.  in  ur- 
bi-cus,  patri-cu-s , pedi-ca,  eben  so  wie  das  im  L)at.  Abi.  pl. 
(pedi-bus  = skr . pad-b'yds)  und  in  Compositen  wie  pedi- 
-tequus  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Consonauten  erst  auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  t vor  dem 
Suffixe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  haimant'-i-kd-i  win- 
terlich, kalt,  von  hemantd  Winter,  d'arm’-i- kd-t 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  d'drma  Pflicht, 
Recht,  d ke-i-  kd-s  Würfelspieler,  von  aktä  Würfel, 
auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  wie 
?ro Ae/j’-i-xOj , di , dptTtk’-t-xo-i,  dar-i-ro-i, 

farop-i-zc-i,  6cupov-i-x6-s,  dpwpaT-i-xö-i,  yepcyr-i-xo-i.  Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suf- 
fixes, wie  oben  sind'u-ka-s , stimmt,  abgesehen  von  der 
Betonung,  aaru-xo-s.  — Über  die  griechischen  Bildungen  auf 
Ti-xö-5  von  vorauszusetzenden  absLracten  Stämmen  auf  rt 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  Suffix  tu  ist  als  Rildungsmiltcl  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Schwcster- 
sprachen  bereits  betrachtet  worden  *).  Die  entsprechenden 
gothischen  Abstracta  haben,  wie  die  laleinischeu  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hergehenden « oder  h behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein 
auf  6 ausgehendes  Thema  eines  schwachen  Verbums,  oder 
an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
cals  zu  6 (s.  §.  69).  Hierher  gehören  v ahs-tu-s  Wuchs, 

*)  S.  §§.  849,  851,  860,  861,  86J,  864,  866  ft 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  §.  955. 


427 


kua-tu-8  Prüfung,  lua-tu-a  Lust*),  thuh-tu-a  Dünkel, 
vratd-du-8  Reise,  auhjo-du-a  Lärm,  mannükö-du-a  Mensch- 
lichkeit (von  manniaka , Nom.  mannük'-a  menschlich), 
yabaurjo-du-a  Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabuurja-ba  Adv. 
gerne,  freiwillig).  — Dau-thu-»  Tod,  eigentlich  das 
Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem  gr.  3-civarc^  und  dem 
skr.  h an  aus  d'an  tödten  ( ni-d'ana  Tod)  zusammen  und 
hat  das  n der  verdunkelten  Wurzel  zu  u vocalisirt  (vgl. 
§.  432).  — Im  Sanskrit  bildet  a-t'u,  dessen  ( ich  für  eine 
Verschiebung  von  t halte,  einige  männliche  Abstracta  aus 
Verbalwurzeln,  z.  B.  vam-a-iü-a  vomitus,  vep-a-t'u-a 
das  Zittern,  nand-a-tu-a  Freude,  avay-a-t'u-s  das 
Aufschwellen  (ävi  wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
Wurzel,  theils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  g an-tu-s  Wan- 
derer (gam  gehen),  tdn-tu-a  Draht  ( tan  ausdehnen), 
b'a-tü-8  Sonne  (b'd  glänzen),  yd-tu-a  Wanderer  (yd 
gehen),  gan-tu-8  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gothischen:  hlif-tu-a  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  x\err-T(u),  akil-du-a  S c h i 1 d als  deckender”);  im  Grie- 
chischen: fidprr- tu-;  bei  Hesycb.,  wenn  die  Form  echt  ist, 
und  fidp-7v-g,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  amr  (d.  h.  amar)  sich  erinnern  zurückführt, 
wozu  auch  das  lat.  memor  und  ahd.  mdriu  gehört  *”).  — 
Mit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vcdischen  giv-a- 
-tu-s  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracta wie  princip-d-tu-8,  conaul-a-tu-8,  patron’ -a-tu-a,  trium- 
vir-d-tu-a,  tribun’-d-tu-s,  aen’-d-tu-e  verglichen  werden.  Diese 


*)  Wahrscheinlich  von  lus  (—  griech.  Au , skr.  /il),  so  dafs  es 
eigentlich  Lösung  oder  Loslassung  bedeutet. 

'*)  Vgl.  shal-ja  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  cad  (s.  §.  l4) 
decken,  also  l aus  d (s.  §.  17*’). 

“’)  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1 8*i 7.  p.  392. 
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sind  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  von  Verben 
der  ersten  Conjugation  entspringenden  Abstracta  *),  wie 
auch  »en-d-tor  zu  Nomin.  agentis  wie  am-d-tor  stimmt,  und 
jari-i-tor  (von  janua  mit  Unterdrückung  der  beiden  End- 
vocalc),  oF-i-tor  (für  oler-i-tor,  ungefähr  wie  opi/ex  für 
oper-x-fex)  zu  solchen  wie  mon-i-tor.  So  im  Griechischen 
dxpu.<-jrlp  von  axpo,  und,  da  rrr;  und  t rß  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  zahlreiche  denoininative  Bildungen  auf  r»j-s 
wie  djjpo-r/j-i,  fjnrc-nj-s,  jroX/-rr(s>  xi»prj-r>;-s,  Zißapf-Trr;, 
lUsä-rris,  Ich  glaube  auch  die  Patronymica  auf 

t-dij-S  oder  6rr j,  wie  KExpoTr-i'-irj-^ , Mtuyci-i'-orj-^,  Kpov-i-ir,-;, 
'la-Trora-dij-s,  Bopid-dij-;  hierherziehen  zu  dürfen,  indem  ich 
eine  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Media  annehme,  wie  in 
den  lateinischen  Formen  wie  tim-i-du-t  (s.  §.  819).  Hierbei 
mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  grieeb.  Patrony- 
inica  auf  T-wy  (Thema  r-wv  oder  T-ov)  hinsichtlich  ihres 
Suffixes,  wenn  man  u>v,  cv  für  den  wesentlichen  Tbeil  an- 
sieht, mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung  stehen,  welche 
ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom.  agentis  bestimmt  ist 
(s.  §.  924),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen  Patronym. 
auf  li  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  skr.  t,  als  Fern, 
von  a,  sowohl  weibliche  Nomina  agentis  und  Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadi  Flufs 
als  rauschender,  von  na  da  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica wie  baimi  (§.  918)  bildet 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  Vor- 
kommen; darunter  das  skr.  eya , fern,  iy  ä,  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  wie  ya,  nach  §.  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  eya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  ya,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  eya  entweder  auf  der  End- 
sylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen, 
z.  B.  dtr-eyd-e  Abkömmling  des  Atri,  ddi’-ey  d-s 

*)  Vgl.  Pott  II.  p.  554. 
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Sohn  eines  Sklaven,  von  ddsd,  gdir'-Syd-m  Berg- 
harz, von  </»r»Berg,  vraih'-ey  d-m  Reisfeld,  von  vrlhi 
Reis,  mdh’-eyd-s  irden,  von  mäht',  paurua'-Sya-t 
Menschen  betreffend,  aus  Menschen  bestehend, 
von  püruta ; ah'-eya->  anguinus,  von  dhi  anguis, 
grdiv-eya-m  collare,  von  grivd'  Hals,  Nacken.  Zu 
den  drei  letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zurückschiebung  des  Accents,  griechische 
Wörter  wie  XscVr-tie-s,  Xsovr-tG-;,  aIy-tic-$,  Tpay-tio-s,  cii »jp- 
-uc-j , apyup’-iic-i-  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör- 
ter wie  piesus,  ciner-eus,  ßor-eus,  aer-eus,  argent'-eus, 
aur'-eus,  ign’-eus  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  502  fF.).  Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen  und  in  den  griechischen ' auf  ro-j  der 
sanskritische,  aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  e nur 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  e,  ä zurückgelassen;  da- 
gegen hat  sich  in  pleh-ejus  das  skr.  Suflix  eya  (y  = lat.,;') 
so  treu  wie  möglich  erhalten,  eben  so  in  einigen  Eigen- 
namen wie  Pomp' -ejus,  Petr -ejus,  Lucc’-ijus  (s.  DUntzer, 
„Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung”  p.  33). 

957.  Die  secundären  Suffixe  vant,  mant  (in  den 
schwachen  Casus  vat,  mat),  welche  possessive  Adjective 
aus  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
Erweiterungen  der  primären  Suffixe  vdn,  van  und  man, 
man  (vgl.  §.  803),  und  dagegen  vin  und  min,  z.  B.  von 
tegat-vin  glanzbegabt,  medd-vin  verständig,  sva- 
-min’)  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  [»du] 
begabt),  durch  Vocalschwächung  aus  van  und  man  ent- 
standen. Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  mant, 
so  wie  van  und  man,  ursprünglich  Eins,  da  v und  m sich 
leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher**)  das  lat. 
lent,  erweitert  lento,  vermittelt  worden.  Im  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  A,  welches  ich  für  die 
Verlängerung  des  a des  Primitivslammes  halte,  zum  Suffix. 

*’)  S.  §.  20  und  „Einfluts  der  Pronomina  auf  die  Wortbil- 
dung” p.  7. 
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entspricht  das  Suffix  fvr  (aus  Ftrr),  z.  B.  io\o~tvr,  dpmXc-m. 
tiXrj-svr,  ToXfJir'f-cvT , 7rvp-o-evrt  ytXir-c-svT,  iaxpv-c-srr,  jnjn-c-svr, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  diva-vant  mit  Pferden  begabt, 
rofsreich,  von  dsva-s,  vird-vant  heldenbcgabt,  von 
vird-s , marüt-vant  mit  den  Marut’s  begabt  (ein  Bei- 
name Indra’ s),  agni-vdnt  feuerbegabt  („am  Feuer 
stehend”),  von  agni.  Was  das  o griechischer  Formen 
wie  mip-ö-tvT,  ^ojTt-o-Evr  anbelangt,  so  ist  es  ein  Bindevocal 
oder  eine  Stammerweiterung,  die  wahrscheinlich  von  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,  zur  Ver- 
meidung der  unbequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes  *).  Erhalten  bat  sich  das  f in  einer 
in  ihrer  Art  einzigen  Form,  nämlich  in  dem  weiblichen 
Accusativ  cTovcFiatjav , auf  einer  korkyräischen  Inschrift"). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.  119.  — Den  Accent  zeigen  die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vant , mant  und  ihre  entsprechen- 
den Femin.  auf  vatt,  matt  in  der  Regel  auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  **'),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
waltenden Betonungsart,  als  es  den  Accent  niemals  dem 
Suffix  zukomnien  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
als  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 

958.  Das  Suffix  tana,  fern,  tani,  bildet  Adjective 
aus  Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende, 
z.  B.  hyas-tdna-t  oder  hyds-tana-s  hesternus,  von 
hyas  gestern,  ivas-tdna-s  oder  ivas-tana-s  crasti- 
nus,  von  svas  morgen,  sdy an-tdna-s  oder  tdyan- 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  o der  Dualformen 
wie  TroÄ-O-tV,  TtOJl-O-lV  = skr.  pad-b  jr&m,  pä ti-b jr&m  (§.  221). 
’*)  S.  Aufrecht,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  I.  p.  119. 

***)  Das  Nähere  in  meinem  vergleichenden  Accentualionssystem 
§.  133.  p.  171. 
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-tana-s  vespertinus,  von  sdyam  Abends  (eigentlich 
ein  Acc.),  sand-tdna-s  oder  sand'-tana-s  sempiternus, 
von  sana'  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Suffix  tino  von  cras-tinu-s,  diu- 
-tinu-s  (vgl.  divd-tana-8  täglich  von  diva  bei  Tage), 
pris-tinu-s ; verlängert  zu  tino  in  vesper-tinu-t,  matu-tinu-s'). 
Die  Formen  von  kestemus,  sempiternus,  aeternus  haben  ent- 
weder ein  unorganisches  r dem  n vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  bester,  sempiter,  aeter  (aeoiter)  als  Primitiva  voraus 
(vgl.  §.  293),  so  dafs  blofs  nö  das  AbleitungssufGx  wäre. 
Die  ersterc  Auffassung  wird  durch  die  Formen  hodiernus, 
nocturnus  und  einige  andere  Formen  begünstigt,  die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  Suffix  nö  angefügt  und  dann  dem 
n noch  ein  r vorgeschoben  haben  (vgl.  albumus  von  albu-s, 
lucerna  von  luceo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt, 
so  halte  ich  dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominal- 
stämme ta  und  na,  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 
an  dem  selbständigen  Pronomen  tan’-s  (aus  tana-s ) er, 
fern,  tenna  (für  ta-na)  sie  vorkommt.  So  ist  das  Suffix 

tya,  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  ihd-ty a- s der  hiesige,  tatrd-tya-s  der 
dortige,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  componirten 
Demonstrativstanim  tya  (s.  §.  353)  und  bezeichnet  also  in 
den  genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  (ihd), 
dort  ( tatra ) ist.  So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechischen 
ivifa-aio-;  (bei  Hesych.)  von  svS-a  (also  -aic-s  aus  -no-{),  im 
Latein,  propi-tiu-s  von  prope  und  im  Gotbischen  der  Stamm 
framathja  (Nom.  m . framatheis  alienus,  fremd)  von  der 
Praep./nzm  von,  sei  es,  dafs  frama  die  Urform  der  Praep., 


*)  Das  als  Stammwort  vorauszusetzende  mdtil  (ein  adverbialer 
Abi.  wie  noch})  hängt  vielleicht  mit  dem  skr.  bdt ü Sonne  zu- 
sammen, so  dafs  die  labiale  Muta  der  Wz.  öd  glänzen  in  den 
Nasal  ihres  Organs  iihergegangen  wäre,  wie  auch  wahrscheinlich 
in  mdne . 
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oder  das  a des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den  Stamm 
ni-thja,  Nom.  nithji-8  Vetter,  als  propinquus,  leite  ieh 
von  derselben  Praeposition  nt  (unter)  ab,  wovon  ira  Sans- 
krit ni-katd-s  propinquus,  ni-tya-s  sempiternus. 
Ein  anderes,  einer  Praeposition  entsprossenes  skr.  Wort 
dieser  Klasse  ist  ama-tya-i  Rath,  eigentlich  so  viel  als 
conjunctus,  von  amd1  mit;  auch  ziehe  ich  dpa-tya-m 
Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Accen- 
tuation  (s.  Näigb.  II.  2 und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V.), 
hierher,  indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Praep. 
dpa  von  ableite. 

960,  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativslam  «ya,  fern,  syd  (s.  §.  353  IT.), 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  s ya  zu- 
sammenhängt  (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  muthmafslichen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  Sufßx  tya  (euphon.  s'ya),  wodurch 
manu-tyä-s  Mensch,  von  manu  Manu,  und  d'enu-iyä 
angebundene  Kuh,  von  denn  entspringen*).  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
so  könnte  man  das  lat.  riö,  dem  immer  ein  d vorhergebt, 
hierher  ziehen  und  den  bejiebten  Übergang  von  s in  r an- 
nehmen, also  z.  B.  tabelV  -d-riu-s,  palm'-d-riu arbor-a-riu-8 , 
aer-a-riu-8,  tigri-d-riu-i,  actu-a-riu-s,  contr’ -a-riu-8,  adcers'-d- 
-rxu-8,  prim’-d-riu-t , secund1- d-riu-s,  aus  tabelü -d-siu-s  etc. 
erklären.  Ist  aber  das  r dieser  Formen  primitiv,  so  läfst 
sich  riö  als  Erweiterung  des  Suffixes  r»  = skr.  r»  (s. 
§.  941)  ansehcn,  wie  auch  wirklich  neben  palm'-a-rius  eine 
Form  palm’-d-ri-s  besteht.  Das  a kann  in  den  beiden  Fällen 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suflüx  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen,  wie  das  von  Formen  wie  princip-d-tu-s, 
sen-a-tu-s,  een-d-tor  (s.  §.  955). 


*)  Die  indischen  Grammatiker  erklären  diese  beiden  Wörter 
durch  das  Suffix  ya  mit  vorgeschobenem  i. 
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961.  Das  lat.  d-riö  leitet  uns  zu  dem  gothischen  Suffix 
arja,  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugesteben  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  r primitiv  oder  aus  8 
entstanden  sei.  Das  Golhische  kennt  keine  Vertauschung 
des  8 mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r des  gedachten  Suf- 
fixes für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstände  beschäftigt.  Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  laü-arja  Lehrer  ( lais-ja  ich  lehre), 
sdk-arja  Forscher  ( iök-ja  ich  suche),  liuth-arja  Sänger 
(liutho  ich  singe),  bök'-arja  Schriftgelehrter  ( boka , 
Them.  böko  Buchstabe,  plur.  bokoe  Schriften),  möt'-arja 
Zöllner  ( mota  Mautb,  Zoll),  vulF-arja  Tuchwalker 
( yulla  Wolle).  Die  Nominative  lauten  lais-are is,  sok-areis 
etc.  (s.  §.  135).  Ein  Neutrum  ist  vang’-arja,  Nom.  vang-ari 
Kopfkissen  (ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zufall, 
dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei- 
spiele im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  scrib-eri  scriba,  bet-eri  adorator,  halt-dri 
servator,  helf-dre  adjutor,  aba-nem-ari  susceptor,  eez- 
-ari  conditor,  troum-sceid-ari  interprcs  somnii  (Traum- 
Scheider).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gart'-en 
hortulanus,  hunt'-eri  centurio,  muniz’-eri  monetarius, 
havan-ari  figulus  (Hafner),  satal’-ari  ephippiarius 
(Sattler),  tcagin-ari  rhedarius  (Wag[e]ner),  vranhono- 
-vurt-ari  Francofurtensis  *).  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber , Seher , Denker,  Binder,  Springer,  Läufer, 
Trinker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker,  Fänger,  Weber,  For- 
scher, Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie  Gärtner, 


*)  Über  den  Unterschied  des  Vocals  vor  dem  r und  überhaupt 
über  diese  Wortklasse  s.  Grimm  H.  p.  125  ft 

III.  28 
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Schreiner,  Töpfer,  Ziegler,  Wagner,  Frankfurter,  Mainzer, 
Berliner.  Beispiele  im  Englischen  sind:  giver,  singer,  Iciller, 
bringer,  Heller,  brewer\  glocer,  gardener,  i cagoner.  Vielleicht 
ist  das  gothische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  an- 
dererseits eine  Verstümmelung  des  sanskr.  Suffixes  tar,  tr 
(s.  §.  810),  eine  Erweiterung  durch  den  Zusatz  des  Suffixes 
ja  — wie  wir  oben*)  in  ber-us-jös , Eltern  als  Gebäre r, 
das  skr.  Suffix  us  (aus  vdns)  in  Verbindung  mit  ja  wahr- 
genommen haben  — und  eine  Verstümmelung  durch  den 
Wegfall  eines  t-Lauts  (t,  th  oder  d,  s.  §.91);  also  z.  B. 
laxsarja  Lehrer  aus  laütarja,  ungefähr  wie  dem  Franzö- 
sischen das  t des  lat.  frater,  pater,  mater  in  den  Formen 
frb-e,  pire,  mkre  entwichen  ist,  und  eben  so  das  t des  Suf- 
fixes tor  in  den  Nom.  agentis  auf  eur  in  Formen  wie  sauc-eur 
(=  salvator),  port-eur,  vend-eur  (=  venditor).  War  einmal 
die  Form  arja,  und  was  ihr  in  den  verschiedenen  germani- 
schen Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen,  so  konnte 
sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalstämme  ver- 
breiten, denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem 
t-Laut,  niemals  zur  Seite  stand.  Eine  Form  wie  Geb-ter 
oder  Geb-der  für  Geber  konnte  nie  bestanden  haben;  viel- 
leicht bestand  jedoch  im  Gothischen  ein  Stamm  gif-tarja, 
dessen  f für  b nach  dem  Wegfall  des  t wieder  zu  b zurück- 
gekehrt wäre  (wie  im  Praet.  plur.  z.  B.  geburti  gegenüber 
dem  Sing,  gaf,  gaf-t),  also  gibarja,  dem  unser  Geber  ent- 
sprechen würde. 

Composita. 

962.  Die  Verba  werden  in  den  indo- europäischen 
Sprachen  fast  nur  mit  Praepositionen  verbunden,  welche  im 
Sanskrit  immer  den  Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  im  isolirten  Zustande  gar  nicht  Vorkom- 
men. Ich  setze  einige  sanskritische,  mit  Praepositionen 

*)  S.  §.  788,  und  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  Litau- 
ischen §.  787. 
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componirte  Verba  in  der  3ten  Pers.  des  Praes.  her:  d<Tx- 
-gaicatx  er  geht  hin,  antdr-g acc'ati  er  geht  unter, 
dpa-kramati  er  geht  ab,  ab'i-gacc'atx  er  geht  hinzu, 
nähert  sich,  dva-skandati  er  steigt  herab,  pdrd- 
vartatS  er  kehrt  zurück,  pdrx-gaci'atx  er  geht  her- 
um, prd-dravatx  er  läuft  fort,  prdtx-kramatx  er 
weicht  zurück,  prätx-b'dsate  er  antwortet,  spricht 
dagegen,  prdtx-padyate  er  kommt  hin,  nis-kramati 
er  tritt  heraus,  san-gai6'atx  (euphon.  für  sam -)  er 
kommt  zusammen.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verbalwurzel,  im  Griechischen:  inoßalnx,  dfufnßaivu,  mpt- 
ßaim,  irpoßaim , jrpo$ßaivst  *),  irupßaim;  Im  Lateinischen:  adit, 
xnterit,  abit,  ambit,  obit,  procedit,  eongreditur ; im  Althochd.: 
umbi-cdt , umbe-gdt  er  umgeht,  vntar-gat  er  geht  unter; 
im  Goth.:  at-gangith  er  geht  hinzu,  af-gangith  er  geht 
weg,  bi-qvimith  er  überfällt  ( qvimith  er  kommt),  bi- 
-gairdxth  er  umgürtet,  fra-letith  er  verläfst;  im  Litau- 
ischen: ü-eiti  er  geht  heraus  (u  = f^L««'«),  par-eiti  er 
geht  zurück,  par-nes'a  er  bringt  zurück,  pra-nes'a  er 
trägt  vor,  prSs-tarauja  er  widerspricht,  su-maxsO  er 
vermengt;  im  Altslavischen  (s.  Dobrowsky  p.  401  ff.): 
ÖEp'&3ArrH  ob-refati  mpnipniv,  circumcidere,  H3HA& 
xs-idun  exibo,  npOAMTH  pro-litx  profundere,  npHH^ät 
prx-xdun  adveniam,  upHHM.'t,  prx-xmun  aceipio, 
liptlBE.tE  prx-vede  adduxit,  npHNECTH  pri-nesti  af- 
ferre,  upHCToyiiHTH  pri-stup-i-ti  accedere,  npH- 
UIHBATH  prx-siv-a-ti  assuere,  tspHCTATHCA  sü-rxata- 
ti-nan  concurrere. 

9b3.  Ira  Veda- Dialekt  erscheinen  die  Praepositionen 
häufig  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischen- 
tretende Wörter  getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber 
bleibt  demungeachtet  die  innigste  Verbindung  zwischen  der 
Praeposition  und  dem  Verbum;  z.  B.  sdm  agnim  ind'ate 
ndraK  ignem  accendunt  viri  (s.  Rosen’s  Specimen 

*)  irgoc  aus  TTgCTJ  = skr.  prdti,  s.  I.  p.  315  Schlufs. 
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p.  20).  Hier  hat  tarn  für  sich  allein  gar  keine  Bedeutung, 
sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  ind'  bedeutet  es  an- 
zünden, was  ind'  auch  schon  für  sich  allein  bedeutet 
Auch  im  Send  finden  solche  Trennungen  der  Praep.  vom 
Verbum  statt"),  und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Ver- 
bindungen so  zerstört,  dafs  wir  beim  eigentlichen  Verbum 
— nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wortbildung  — die  praefigirt  gewesene  Prae- 
position  entweder  unmittelbar  hinter  das  Verbum  stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
Wörter  davon  absondern;  wir  sagen  zwar  z.  B.  ausgehen, 
ausgehend,  Ausgang,  aber  nicht  er  ausgeht,  wie  im  Gothischen 
usgangith,  sondern  er  geht  aus,  er  geht  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus,  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativum  und 
den  meisten  Conjunctionen  die  Praefigirung  der  Praeposi- 
tionen  beibehalten,  indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  ausgeht, 
wenn  er  ausgeht,  da/s  er  ausgeht.  Auch  ist  uns  bei  Prae- 
positionen,  deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden 
wird,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus, 
vor  gegen  nach,  an,  gegen,  ab,  gegenüberstehen,  oder  wo  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Übergewicht  über  den  prae- 
positionalen  bat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  . Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab- 
lösung der  Praeposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  cerstört, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspiingt.  Wan  kann 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Prae- 
positionen die  Kraft  haben,  von  dem  Verbum,  wozu  sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vedischen  Sanskrit 
und  im  Send  auch  solche  Praepositionen,  deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  können. 

*)  Ein  Beispiel  s.  II.  p.  394  (fra-cm  kerenten ). 
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§.  964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbindungen  als 
mit  Praepositionen  eingeben,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  we- 
nige*), und  auch  von  diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das 
Gerundium  auf  ya  und  Part.  pass,  auf  ta  in  mannigfaltige- 
ren Verbindungen,  z.  ß.  kundali-krta  zum  Ringe  ge- 
macht, eki-b'uta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kui}- 
dall-karömi , ekl-b'avami  anzuseben  braucht,  sondern 
wahrscheinlicher  sind  hier  die  Participia  krta  und  b'üta  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Coinpos.  in  Ver- 
bindung getreten.  Im  Griechischen  sind  bekanntlich  die 
Verba,  welche  mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit  Praepositionen,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  keine 
primitiven  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten Nominen,  wie  z.  B.  Tcxoy\v<j>(u>  von  Toxoykv<pc-$  (s. 
Buttmann  §.  121.  3).  So  verhält  es  sich  mit  althoch- 
deutschen Compositen  wie  hanta-slago  plaudo,  von  hanta- 
-slag  Handschlag,  rat-slagö  consulo,  von  rat-slag  Rath- 
schlag, und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere,  hof- 
meistere, brandschatze  (s.  Grimm  II.  p.583  ff.).  Im  Gothischen 
kommt  z.  B.  veit-vödja  ich  zeuge  von  veit-vöcT-s  Zeuge 
und  ßlu-vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder 
von  dem  Substanlivstamm filu-vaurdein,  Nom.  -ei,  Schwatz- 
haftigkeit, oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstamme  filuvaurda  vielwortig.  Das  Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal -Composita  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums  mit 
einem  Verbum;  z.  B.  signi-fico,  aedi-fico,  anim- adverto,  nun- 
-cupo  (vgl.  oc-cupo  und  s.  §.  7),  tali-pedo,  magni-fico,  aequi- 
-paro,  bene-dico,  male-dico.  Im  Griechischen  könnte  man 
von  dem  Part,  daxpiixtuv  auf  ein  verlorenes  Verbum  äaxpvxiui, 
und  von  dem  Adverb,  vowexokhuj  auf  t/cvvtx^i  und  von  hier 


’)  S.  Kritische  Grammatik  der  Sanskrit- Sprache  in  kürzerer 
Fassung.  2te  Ausg.  §.  585. 
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auf  eiu  Verb,  vowiym  schliefsen.  In  Ansehung  des  Accusativs 
vavv  mag  vovvc/i'/Twi  mit  den  oben  (§.  914)  erwähnten  skr. 
Compositen  wie  arin-damd-a  feindbändigend  und  dem 
send,  drug dm-vano  Drug-tödtend  (§.  920)  verglichen 
werden.  Dagegen  braucht  man  iaxpv  in  iaxpvxiwv  nicht  mit 
Buttmann  (§.  121.  Anm.  1)  als  Accusativ  aufzufassen,  da 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nom.)  vom  Thema  nicht 
zu  unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  skr.  Composita  wie 
mad’u-lth  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Butlmann  (§.120.  6)  im  Griechischen 
auch  Composita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
bum sein  soll,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  ai  ausgehe, 
dessen  t aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  den 
Compositen  wie  btttr iSaipw,  tytpjtxcpcg,  rpc\p{xp<J-<i,  dapaafapc- 
tos,  <pv£avwp,  Trawctvcgog,  piipaermg,  7t\rfei7ntsi  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Theile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  <ri  oder  o angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  Verba  seien,  sie  für  veraltete  Prae- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Conjugation 
auf  fit  erklären,  da  tn  oder  n als  Endung  der  3ten  Pers. 
ursprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.  456);  dann  würde  also  äetmäaipwv  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Compo- 
siten wie  tire-botte,  tire-bouchon,  porte-mouchettes,  porte-man- 
teau,  porte-feuille,  gratte-brosse  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (E.  F.  I.  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  tpvaixäwv  und  ähnlichen  Compositen  ab- 
stracte  Substantivstämme  auf  <n  (aus  n,  s.  §.  842),  deren  i 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird*),  und  die  wohl  ursprüng- 
lich eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben, 

*)  In  (pt(3e'rßt0i , (ptfitTtrcutrii  auch  vor  einem  Consonanten. 
Das  vorauszusetzende  Abstractum  <ps j-s-ti-c  stimmt  zu  Formen  wie 
ycv-t- irt-s,  vep-e-m-g  (s.  §.  847  Schlufc). 
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als  im  erhaltenen  Sprachzustand.  Es  ist  darum  nieht  nö- 
tbig,  dafs  von  jedem  derartigen  Compos.  das  Abstractum 
im  einfachen  Gebrauch  erhalten  sei,  oder  dafs  das  in  Com- 
positen  vorkommende  Abstractum  überall  genau  zu  dem* 
jenigen  stimme,  welches  im  einfachen  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.  B.,  worauf 
G.  Curtius  („De  noininum  Gr.  form."  p.  18)  aufmerksam 
macht,  der  erste  Theil  von  arrp {-x.cpo$  nicht  zu  ardtn-i,  und 
der  von  npoiwa -traipoi  nicht  zu  npbdcci-;  stimmt.  Der  Wur- 
zel vocal  von  iliwyi,  urnjpi,  der  sich  vor  den  schweren  Per- 
sonal-Endungen (s.  §.  480)  und  den  meisten  Wortbildungs- 
sufiixen kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  skr.  da  geben, 
t(d  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  iw,  o-rrj  aus 
crrä,  die  Formen  iw-ci-$,  otij-bx-s  oder  trrä-Ji-;  als  Abstracta 
erwarten.  Die  ursprüngliche  Vocallänge  mag  sich  nun  in 
den  in  Rede  stehenden  Compositen  erhalten  haben,  oder 
zurückgeführt  worden  sein,  um  dem  ersten  Tlieile  dieser 
Klasse  von  Compositen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wie  wir 
oben  (S.  366.  Anm.  "**)  in  einer  anderen  Art  von  Compositen 
an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung  haben 
eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.  B.  in  dvtjxovorcs  das 
einfache  oxcwrc;  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch 
an  die  Verlängerung,  welche  der  Wurzelvocal  einiger  Ab- 
stracta auf  ai  vor  dem  Suffix  io  ( = skr.  ya.  s.  §.  899)  bei 
vocalisch  endigenden  Wurzeln  erfahrt,  z.  B.  in  <7Tj;V-to-j 
(gegen  imaraui'-ic-^),  Xü<r’-io-;,  wie  Xüiri -xcvc-i,  \vai-7rcä,a-i  etc. 
gegen  (skr.  Wz.  lü  abschneiden).  Erkennt  man 

nun  in  dem  ersten  Theile  der  betreffenden  Composita  Ab- 
stract-Stämme  auf  cn,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse 
der  skr.  possessiven  Composita  ziehen  und  eine  Versetzung 
der  einzelnen  Theile  der  Composition  annehmen,  wie  z.  B. 
in  den  vedischen  Compositen  wie  mandaydt-tak'a-e 
Freunde  erfreuend,  ks'ay  ad-vira-i  Männer  beherr- 
schend, tardd-dve>a-s  Feinde  besiegend*),  wo  der 

*)  S.  Fr.  Rosen  „ Rigveda - Sanhita"  zu  H.  VL  6.  Auch  im 
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erste  Theil  des  Compos.  — ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  — eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,  da  die  durch 
das  Part,  ausgedrückte  Person  in  der  Construction  der  Ver- 
änderung der  Casusverhältnisse  unterworfen  ist,  während 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinne  nach  immer  im  ac- 
cusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griech.  Xva t-fl-ovc; 
die  Lösung  der  Mühe  habend,  = die  Mühe  lösend, 
jrövcs  keiner  Veränderung  des  Casusverhältnisses  unterworfen 
ist,  und  daher  die  Stellung  ;ro»o-Xwris  natürlicher  wäre.  — 
In  den  Compositen  wie  4>vycfxaxo; , <pvyo7rcXi; , XiTtopijrwp , Xi- 
jrovaus,  Xunoyauo;,  <J«Xg3o rpvf , tpiXoyapog  stimmen  die  voran- 
gestellten Adjective  hinsichtlich  ihres  Bildungssufllixes  za 
denjenigen,  die  wir  oben  (§.914)  am  Ende  von  Compo- 
siten gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten 
vedischen  wie  tarad-dvesa-s  superans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.  Das  e von  Formen  wie  dpxttrc'lui,  äa- 
xe'Sx’uo;,  <fispl7rcvc;  ist  wahrscheinlich  nur  die  Verdünnung 
eines  o,  wie  im  Vocativ  (s.  §.  204),  und  somit  dpx‘  von 
dpxlnoXis  dasselbe  Wort,  welches  den  Schl ufsbestand theil 
von  ndkiapxo-i  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  eben- 
falls in  der  Form  dpx £ erscheint.  Die  vorangestellten  Ad- 
jective lieben  auch  in  der  Wurzel  den  leichteren  Vocal, 
daher  <j>i pe-  im  Gegensätze  zu  <f>cpo,  z.  B.  (pspea-TutpvXc-s  gegen 
CTa<pvXo<popo$.  Auch  das  i von  Ttpm  und  dpx^  in  npni-xipavvo^, 

Send  gibt  es  Composita  dieser  Art,  z.  B.  frd- 

d'atf-vlra  Menschen  schaffend.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient das  Compos.  fr&dia4- 

vli  paAm-hu  giiiti  alles  Wohlleben  schaffend,  wo  vfspaftm 
in  dem  vom  Participium  regierten  Casus  steht,  während  das  Sub- 
stantiv sich  nach  der  Stellung  des  Ganzen  im  Satze  richtet  und 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Bur- 
no uf  (Yagna  p.  262)  gewifs  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  Dativ, 
während  nur  der  lithographirte  Codex  hugdittm  für  hugditei 
darbietet.  . 
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dpyt-xtpavyo;,  d.pyj.-$ä\'jiv<Tc 5,  a pyt-^wof  etc.,  dürfte  wohl  nichts 
anderes  als  die  Schwächung  eines  0 = shr.  a,  lat.  ö der  2ten 
Declin.  sein,  und  somit  auf  demselben  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola 
zu  coelö-cola,  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede  von  Composilen  die  äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus”  S.  132  ff.). 

966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal- 
Compositen  den  Endvocal  des  Stammes  des  ersten  Gliedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  »' 
umwandelt*),  zeigt  das  Sanskrit,  einige  Anomalien  abge- 
rechnet, das  erste  Glied  der  Composition,  welches  jedoch, 
wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuch- 
stabe desselben  den  Wohllautsgesetzen  unterworfen  ist, 
welche  auch  aufser  der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der 
Anfangs-  und  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  -Geltung  haben.  Ich  setze  einige  Beispiele  der 
später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Abhängigkeits- 
Composita  her:  löka-pdld-s  Welthüter,  dara-dard-a 
Erde-Träger,  mati-b'ramd-a  Geistes-Irrthum,  vtri- 
nt-tird-a  das  Ufer  der  Virini,  madu-pd-a  Biene  als 
Honig  trinkende,  b'ü-dard-s  Erde-Träger  (Berg), 
pitr-b'rdta  Vatersbruder  (s.  §.  144),  gd-dük  (Them. 

*)  Daher  e.  B.  coeli-cola  für  coe/o-cola,  lani-ger  für  lana-ger, 
fructi-fer  für  fructu-fer , rnani-pulus  für  manu-puluj , vgl.  §.  6 und 
§§.  2 14.  826.  In  albä-galcrus , aWo-gilvus , mero-bibus  bat  sich  der 
Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erhalten,  welche  dem  DaU, 
Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Grunde  liegt,  während  locu-p/ee, 
verlängert  locii-plcs,  auf  die  Form  sich  stützt,  welche  das  ursprüng- 
liche a im  Nom.  Acc.  sg.  angenommen  hat.  Vor  Vocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher  z.  B.  un’-animis , 
flex‘-animus\  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
nau-fragus  für  navi-fragus , au-tpex  für  avi-tpex , vin'-dcmia  für 
vini-demia  oder  vino-demia , puer’-pera  für  pucri-pcra  oder  puero- 
- ptra , mal-luviae  (mit  Assimil.)  für  mani-luviae  aus  manu-luviae. 
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gd-düh)  Kuhhirt,  wörtlich  Kühe  melkend,  ndu-st'ä -» 
im  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  Sl.  32),  marud- 
-gand-s  Schaar  der  Winde  (euphon.  für  marut-), 
raga-putrd-s’)  Königssohn,  nabas-tala-m  Luft- 
raum. 

967.  Einen  Vermittclungsvocal,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  der  beiden  Composilionsglieder,  gebraucht  das 
Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als  eine  Folge  der  Verweich- 
lichung angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beiden 
Sprachen  in  den  Noininalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonanlisclien  Ausgang  mit 
einem  consonanlischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  son- 
dern einen  Bindevocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  erste  Glied  mit  einem  vocalischeu  Zusatz  erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  c,  gelegent- 
lich b das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vocal  t wählt. 
Nur  das  <r  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich  bäuGg 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  auxca- 
-<J )opo;  (s.  §.  128),  n\ta-<p6pcb  aaxij-naXa^,  cpsc-xi üc$,  inir-ß6kc$, 
gva-xcXeyipov"),  tpuxr -<pcpa$  (für  <f>wT-<pcpo;,  vgl.  §.152.  p.  315). 
Auch  v der  Stämme  jusXav  und  mur,  letzteres  mit  Verlust 
des  r,  erscheint  in  einigen  Compositeu  vor  Consonanten 

*)  Für  r ä g a n- j n fällt  am  Anfänge  von  Compositen  ab 
(s.  §.  139). 

**)  Dafs  das  T in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz 
ist,  sondern  dem  Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  Genitiv 
piv-cg  für  uut- o«  steht,  wie  z.  B.  jumoc  (ur  mevstoc,  erhellt  so- 
wohl aus  dem  lat.  mtls,  mtlr-it,  aus  rnils-ii,  wie  aus  der  Etymologie 
des  skr.  mds-d-i  Maus  von  mdJ  stehlen;  s.  Glossar.  Scr. 
a.  1847.  p.  268.  Im  Latein,  sind  die  Composita  mus-cipula  und 
mus-cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ursprüngliche  s ohne 
Anfügung  eines  Bindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches 
oder  Formations-T  kann  ich  in  griechischen  Compositen,  in  Ab- 
weichung von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  ll),  überhaupt  nicht  an- 
erkennen. 
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ohne  das  Vermittelungsglied  o,  wobei  sich  das  v nach  dem 
Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m thut,  daher  z.  B.  utkä/y^cKz^, 
ptXdp 7rf7rX5s,  fitkätitrci,  gegen  ptXavcQpwv  etc.;  n dyxaxa;,  na.y- 
X&Xxioi,  napßcunXvji , Traju^ijJnj,  naiccipdrwp , TatrsXr;,  gegen 
TTavToyovo;  etc.  Von  Stämmen  auf  p enthält  sich  blofs  das 
einsilbige  nvp  in  einigen  Compp.  des  Bindcvocals,  daher 
z.  B.  7rvpßöXoi  gegen  nvpoßoXoi.  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsilbigen  Stämme  noi,  nai 6,  xm  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.  B.  n ci-aXyr,i,  nci-ivivroi,  Troi-r^ipog*),  ncui-uywyds, 
n'Jii-ipaajr^,  xm-aywyo;,  xuv-aXitiaTjg,  xm-oiev^ ; so  auch  <puir  in 
einigen  Compositen  {$wr-ayu/yd<;  etc.)  und  der  mehrsilbige 
Stamm  xopv S’  in  xepvSf-ai^,  xo/svir-noXc;.  Von  den  consonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde- 
vocal  c auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  Deel, 
initgelheilt,  und  während  z.  B.  noXi-nopSos,  pam-TröXcj,  pc3v- 
-xXri%,  yrjpv-yovos,  ßcv-Tpd<t>Bf,  yav-crTa$po;  schön  zu  den  oben 
(§.  966)  erwähnten  skr.  Bildungen  mati-b’ramd madu- 
-pd-s,  gS-cTük , ndu-st'd-n  stimmen,  haben  Formen  wie 
(pwi-c-Xdyo-s , ix3"u-o-(J>dyo-s,  ßc(r)-c-Tpc<pc-^,  v>](f)-c-<Jkjoo-$  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana- 
logien. Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  Xoyoxoiog  (s.  Butt- 
roann  §.  120.  4)  weder  eine  Declinir-Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  Xoyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  vi(v)c-ur,v  in  seinem  ersten  Theile 
für  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  skr.  nava-dala-m 
junges  Blatt  und  slav.  NOBOrpA^X  novo-gradü  Neu- 
stadt (s.  §.  257).  Auch  in  dem  o von  Wörtern  wie  pt£o- 
-ropci,  yucpc-ipcpc;,  6ixc-yputpo;  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  Deel.,  wo  sie  am  Anfänge  von  Compositen 
erscheinen,  das  o (—  skr.  a ) als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  ä oder  ij  (aus  ä,  s.  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  allen 
Femininen,  auch  wo  das  S im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 

*)  Mit  Umstellung  der  Compositionsglieder,  vgl.  S.  44o. 
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hat,  dem  skr.  d entsprechen  (s.  §.  118).  Es  ist  also  die 
Umwandlung  von  d,  ä oder  rj  gleich  der  Kürzung  des  skr. 
d zu  a in  Compositen  wie  priya-b'drya  liebe  Gattin, 
wo  der  weibliche  Stamm  priya  durch  Kürzung  zu  priya 
in  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist 
968.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen schwächt  auch  das  Slavisehe  am  Anfänge  von  Com- 
positen das  weibliche  a = skr.  d (s.  §.  92.  a ) zum  männlich- 
neutralen o (=  sanskr.  a,  griech.  c,  s.  §.  257),  daher  z.  B. 
BO4OHOCX  vodo-nosü  hydria,  eigentlich  Wasser  tra- 
gend, für  voda-nosü.  Das  Griechische  gestattet  jedoch 
auch  lange  Vocale  am  Ende  des  ersten  Gliedes  der  Com- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  cxiä-ypa<f>c-;,  vix den  skr. 
Compositen  wie  i'ayd-kard-s  Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten-Macher,  rtw-ypttrpc-;  hat  die  aus  yia. 
zunächst  entstandene  Form  yeo  wieder  verlängert,  und  vti ij- 
-ytvrjf,  to/jurad-^-tpöpc-,  zeigen  rj  = a für  0 = ä,  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  i;  tu  0 verdünnt  wird.  Die  Formen  wie 
cuy-i-7rcv;,  nixr-i-ßioj  (=  ruxr-d-ßtos)  stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes 1 zu  lateinischen  wie  noct-i-color , und  so  kann 
ich  auch  in  Formen  wie  yeXsa-~i-7mpc-;,  eigentlich  Gesangs- 
flügel habend,  in  Folge  dessen,  was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anm.ll), 
in  dem  1 nur  ein  Compositionsmittel  erkennen.  Man  ver- 
gleiche, in  Bezug  auf  den  ersten  Theil  solcher  Composita 
und  den  eingefügten  Bindevocal,  lateinische  Composita  wie 
foeder-i-fragus.  In  Formen  wie  öpußärrfi  erklärt  sich  der 
Diphthong  ci  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  er,  während 
in  den  lat.  Compp.  opifex,  munificue , vulnißcus , für  oper-i/ex 
etc.  (vgl.  foeder-i-fragus)  nicht  nur  das  dem  griech.  a ent- 
sprechende r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  über- 
sprungen scheint*).  So  mögen  auch  horr-i-ficus , terr-i-ßcus 
als  Verstümmelungen  von  horror-i-ficue , terrör-i-ßcus  (vgl. 

*)  Eine  etwas  abweichende  Erklärung  von  opi/ex  ist  oben 
(S.  381)  versucht  worden. 
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topor-i-J er , honör-i-ficus)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocale  zu  i stehen  im  Griechischen 
aufser  dem  früher  erwähnten  apxi  und  Ttpm  auch  äpyi  von 
ipyi-nw;,  apyi-öäcv;  etc.,  \a\xi  von  xaAxi-wtos,  Xct^x‘*otxoS>  PvPl 
von  pvpi-xvoci,  und  <po~i  von  $o£t-xt(Xe$* 

969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  n.  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139),  das  n am  Anfänge 
von  Composilen,  daher  z.  B.  smakka-bagms  Feigenbaum 
(Them.  rtnakkan , Nom . smakka  Feige)  für  smakkan-bagnu, 
avga-dauro  Fenster,  eigentlich  Augen-Th üre,  für  augan- 
•daurö'),  wie  oben  rdga-putrd-»  für  ragan-putrd-s"). 
Die  Stämme  auf  r vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  br6thra-lub6 
oder  bröthru-lubö  Bruderliebe.  Fidvr  vier  = skr.  iatur 
(der  schwachen  Casus  und  am  Anfänge  von  Compositen) 


*)  So  im  Latein,  homi-eida,  sangui-tuga,  wofür  man  homin-i- 
- cida , sanguin-i-suga  erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in 
ähnlicher  Weise  öfter  T bei  dem  Suff.  par  (aus  pav , s.  §.  80t) 
unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a meistens  zu  s ge- 
schwächt, daher  z.  B.  er- eopo-tpojics  für  tTTS^par- c-ipo^os-,  da- 
gegen ovopa-K?.VTC(,  was  im  Sanskrit  in  derForm  ndma-Jruid-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n von  nomen  ohne  bei- 
gefügten  Bindevocal  io  nomendalor. 

*’)  Der  neutrale  Nom.  Acc.  augä  (s.  §.  l4l)  berechtigt,  vom 
golhiseben  Standpunkte  aus,  nicht  zur  Annahme,  dafs  augdn  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  Beispiele  von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe 
keine  Bede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  142),  daher  i/vina-kundt 
Fra  uen  - Geschlecht  habend  (Them.  qvindn,  Nom.  qvind 
Frau),  mari-taivt  See,  wörtlich  Meer-See  (Them.  marein, 
Nom.  marei ). 
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verträgt  dagegen  die  Verbindung  des  r mit  dogs  (s.  §.  911), 
daher  fidur-dogs  viertägig.  Da  das  Gothische  im  Nom. 
Acc.  sing,  ein  stammhafles  a und  » unterdrückt,  so  gewinnt 
es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffenden  Stämme 
eigentlich  mit  einem  Consonanten  schliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervortretende  a oder  » aber  ein  Com- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  in  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Declination 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimm’s  erster  starker  Decli- 
nation der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a und  in  den 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  i erkannt 
habe,  so  gilt  mir  auch  das  a von  Composilen  wie  guda- 
-faurhts  gottesfürchtig,  veina-gard»  Weingarten,  und 
das  » solcher  wie  gasti-gdds  gastfrei,  gabaurdi-vaurd  Ge- 
burtsregister, als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
löka-pdla-s,  mati-b'rama-t  ’).  Eben  so  stimmen  aus 
Grimm’s  3ter  Declination  Composita  wie  fötu-bandi  Fufs- 
schelle,  handu-vaurhte  mit  der  Hand  bereitet  zu  sans- 
kritischen wie  mad'u-pd-s  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  pt$v-n\r£.  Die  Stämme  auf  6 (=  a,  s.  §.  118) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung 
mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt,  daher  z. B.  airtha-kundt  irdisch 
(Erde- Geschlecht  habend)  gegenüber  den  skr.  Compp. 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner Recension  von  Grimm’s  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  für  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758,  „Voca- 
lismus”  p.  132)  einen  Compositionsvocal  den  germanischen  Spra- 
chen ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Fälle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem 
Consonanten  endet  ( honör-i-ficut ).  Im  Griechischen  hat  er  sich 
allmälich  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet,  sich  aber  von 
der  ersten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten. 
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wie  d’arä-d'arä-t  Erde-Träger,  und  griechischen  wie 
■y(o-<t>6po-i,  yto-tiärji.  Das  von  Haus  aus  kurze  a männlicher 
oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfänge  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudari-gardi 
Königshaus,  guth’ -bloatreia  Gottesverehrer  (für  thiu- 
dana-,  guda-),  gucC-hua  Gotteshaus,  halt’-anga  Nacken 
(Hals-Nacken),  thiu-magua  Knecht,  eigentlich  Diener- 
Knabe  (für  thiva -),  aigu-laun  (für  sigiaa-,  s.  §.933)  Sieges- 
lohn, gut'-thiuda  Gothenvolk,  midjun-garda  Erdkreis*), 
v ein-drunkja  Weintrinker,  und  in  einigen  Compositen, 
deren  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauh’-hairts  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
laua-handus  leere  Hand  habend,  anthar -leika  verschie- 
den, eigentlich  anderem  ähnlich.  Zu  vein -drunkja  stimmt 
hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  das  lateinische  viri-demia  (vgl.  S.  441  Anm.).  — 
Diejenigen  gothischen  Substantivstämme  auf  ja  (Grimm’s 
2te  Deel.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine  lange  oder  mehr 
als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a und  vocalisiren 
das  j zu  i (vgl.  §.  135);  daher  z.  B.  andi-laus  endlos,  für 
andja-laus , arbi-numja  Erbe  (Erbnehmer);  dagegen 
frathja-marfeina  Verst an d es t ä u schung  (frathja  n.,  Nom. 
frathi,  s.  §.153),  vadja-bököa  plur.  Pfandbrief  ( vadja  n., 
Nom.  vadi).  Auch  der  weibliche  Substantivstamm  thuaundjS 
zieht  in  dem  Compositum  thuaundi-fatha  X'kiäfX0^  seine  End- 
sylbe  zu  t zusammen , wozu  sowohl  seine  Mehrsylbigkeit, 
als  die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 
ben haben  mag.  Adjectivstämme  auf  ja  behalten  auch 
bei  vorangehender  Länge  die  volle  Thema- Form,  daher 

*)  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
vorkommt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna 
lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Stamm 
midumi  (Nom.  midums)  mit  dem  skr.  madyama  medius  ver- 
mitteln würde.  Im  Sanskrit  heilst  die  Erde  unter  anderem  auch 
mad  / am  a-lökd-s  und  mad  ya-likd-s , d.  h.  wörtlich  die 
mittlere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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hrainja-hairt » reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compo- 
situm mit  einem  Adjectivstamme  auf  ja  als  erstes  Glied  kenne 
ich  nicht,  denn  in  midja- sveipein*  Sündflut,  eigentlich 
Erdüberschwemmung,  steht  midja,  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjectivstamme  midja , als  Substantiv,  während 
das  skr.  Schwesterwort  mdcTya  in  dem  oben  (S.  447  Anm.) 
erwähnten  mad'y a-lokd-s  Erde,  als  mittlere  Welt,  als 
Adjecliv  steht.  Der  Pronominalstamm  alja  — skr.  anyd 
alius  entspricht  in  alja-kuns  dem  gr.  a’Uo  von  dXKc-ytvr^. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm’s  erster  starker  Deel.  masc.  neut 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  o oder  e geschwächt,  daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth 
(Tagroth),  tage-ISn  Taglohn,  taga-sterno  und  tage-sterno 
lucifer  (Tagstern),  spila-hüt , spilo-hus,  spile-hüs  Spiel- 
haus, grape-hüt  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  i ha- 
ben diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e entartet,  z.  B.  in  »teti-got  loci  genius,  pruti-chamara, 
briute-chamara  Brautkammer,  pruti-geba  Brautgabe, 
brüti-gomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft  — abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten Compositen  auf  ninka-s  — den  Endvocal,  wie  auch 
den  Ausgang  ia,  ja  (Nom.  ji-t,  s.  §.  135),  der  als  erstes 
Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z. B.  w yn’-kalnis  Weinberg  ( wyna-s  Wein), 
wyri-mtdis  We i n s t o c k , dyw’-darys  Wunderthäter  (dyica-s 
Wunder),  krau-leidys  der  zu  Ader  läfst  (krauja-t  Blut 
= skr.  kravya  Fleisch),  grek'-twanis  Sündflut*),  auks’- 
•kalys  oder  aukza-kalys  Goldschmied  ( auksa-s  Gold), 
aukta-darys  Goldarbeiter,  barzcT -skuttis  oder  barzda-zkutti* 
Rasiermesser,  eigentlich  Bart  schabendes  ( [barzdä  f. 


*)  Greka-s  Sünde,  Iwana-s  Flut;  das  deutsche  Wort  hat  aber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Sünde  zu  thun  und  lautet  im  Althoch- 
deutschen sin-fluot , sin-ßüt. 
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Bart),  did-bumü  der  Grofsroäulige  ( didi-a , Thema 
didia,  euphon. didzia,  grofs),  did -galvoys  der  Grofsköpfige, 
weri-rdgis  einhörnig  (wena-a  einer),  aaw'-redus  eigen- 
sinnig ( eawa-s  suus). 

971.  Das  Send  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als 
erstes  Glied  seiner  Composita  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt 
des  nackten  Thema’s,  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen 
ähnlichen  Gebrauch  im  Altpersischen  aufmerksam  gemacht*). 
Es  kann  nicht  befremden,  wenn  auch  in  den  europäischen 
Schwestersprachen  vereinzelte  Fälle  Vorkommen,  wo  der 
Nom.  sing,  die  Stelle  des  Thema’s  vertritt,  und  ich  nehme 
keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120. 
Anm.  11),  das  griech.  3-sos  von  Stca-icToc,  bei'  Hes.  eben  so 
als  Nomin.  zu  fassen,  wie  das  send.  daivS  (aus  daivas, 
s.  §.  564))  in  dem  ganz  analogen  Comp.  daivd-ddta  von 
den  Daiva’s  (skr.  devd  Gott)  geschaffen**).  In  S-ercparc; 
und  einigen  anderen  mit  anfangenden  Compositen  er- 
kennt man  leicht  eine  Zusammenziehung  von  3-so;.  Viel- 
leicht ist  auch  in  den  mit  vat m anfangenden  Compositen 
wie  vauo-ißdnjs  (=  vaußemjs),  Naw&eos,  NaixnS’oij,  Naixnu/douv 
der  Nom.  vaus  als  Vertreter  des  Theraa’s  enthalten  ***)  und 
diesem  ein  t als  Bindevocal  angefügt  (vgl.  §.  968),  wo  nicht, 
so  fasse  ich  am  liebsten  «um  als  ein  aus  vau  = skr.  ndu 
durch  das  Suffix  ai  (aus  n)  entsprungenes  und  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  entwichenes  Derivativum.  Dafs  es  der 
Dativ  plur.  von  vaC;  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich,  und 
am  wenigsten  möchte  ich  das  <r  hier  für  euphonisch  halten. 
Das  goth.  baurga  von  baurga-mddjua  Stadtmauer  fasse 
ich  als  Genitiv,  da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und 
dieses  unregelmäßige  Wort  sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom. 

*)  S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss.  März  1848.  p.  135. 

**)  ddta  nicht  von  dd  geben,  sondern  von  yT  setzen, 
machen. 

***)  Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter 
das  s des  Nominativs  in  den  Vocativ  übertragen,  dem  eigentlich  ein 
Casuszeichen  gar  nicht  zukommt. 

III.  29 
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die  Form  baurga  zeigt.  Das  Griechische  zeigt  einen  wirk- 
lichen Genitiv,  den  aber  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Compos.  vsuJfr-oixot,  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir  sagen 
SchitfskäMer.  Auch  den  ersten  Theil  von  avdtvc<r-wpa  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Vöpadeva  theilt  die  Composita  in  sechs  Klassen 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
dem  genannten  Grammatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 

Erste  Klasse. 

Copulative  Composita,  genannt  dvandva  *). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt 
sind,  d.  h.  in  gleichem  Casus  - Verhältnis  stehen  und  dem 
Sinne  nach  durch  „und”  verbunden  sind.  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Compositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein  ihm  zu- 
kommendes Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singulären  Verhältnis  steht,  und  in  den 
Plural,  wenn  das  Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substan- 
tiven besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Glie- 
dern in  einem  Verhältnisse  der  Mehrheit  steht.  Der  Ton 
ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstammes, 
daher  z.  B.  tury a-öandramäaäu  Sonne  und  Mond. 
Im  Veda -Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den 
Dvandva’s  der  Veda’s  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Compositen  wie  agnt-s'6'mdu  Agni 
und  Soma,  in d r d- v dr u n du  Indra  und  Varuna, 

*)  Die  skr.  Benennung  dvandva-m , d.  h.  Paar,  ist  eine  re- 
duplicirtc  Form,  gebildet  aus  dem  Thema  dva  zwei  (vgl.  §.  756  ff.). 
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mitra-vdrunau  Mitra  und  Varuna,  indrd-visnü  In- 
dra und  Vis'nu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern 
als  Folge  der  Dualflexion  ansehen  zu  dürfen,  wie  ich  auch 
das  schliefsende  d von  dyavd  Himmel,  in  Verbindung 
mit  prt'ivi  Erde  ( dyavd-prt'iv* ),  als  vedische  Dual- 
Endung  fasse,  welche  an  dydu  (das  starke  Thema  von  dyo) 
angetreten  ist;  eben  so  das  d in  dem  vedischen  Compositum 
pitara-mdtdrau  Vater  und  Mutter.  Als  Dual  betrachte 
ich  auch  das  sendische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Copulativum 
m»? apa-urvare *)  Wasser  und  Baum  (V.  S. 
p.  40).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  wel- 
ches wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Send  nur 
noch  sehr  sparsam  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen 
dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs  der  betreffenden  Stelle  nach 
Burnouf’s  berichtigtem  Texte  her:  72^  ^(£^£5 

yad  kirgnSid  anhe  k'iatrad 
am.gr  isanta  paiu-vira  anhueamane  apa-urvare,  d.  h. 
wörtlich  „dafs  er  mache  unter  seiner  Herrschaft 
nicht  sterbend  Thier  und  Mensch,  nicht  vertrock- 
nend Wasser  und  Baum”.  Neriosengh  übersetzt  ziem- 
lich getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des  Compos. 
paiu-vira:  yai  cakdra  tasya  rägye  amaran  paiu- 
viran  aiösini  udakdni  vanaspatin,  d.  h.  „welcher 
machte  in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen 
der  Thiere,  nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume”. 
Burnouf  macht  (1.  c.  p.  145)  darauf  aufmerksam,  dafs 
yad  kgrgnoid  eigentlich  „pour  qu’il  fit"  bedeute,  auch 
ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  paiu-vira  auch  „les 
troupeaux  et  les  hommes”  bedeuten  könne  (p.  140); 


*)  Burnouf,  welchem  wir  eine  vortreffliche  Erörterung  des 
größten  Theils  des  9ten  Kapitels  des  Ya^na  verdanken,  spricht  sich 
über  das  erste  Glied  des  copulativen  Compos.  dpa-urvari  nicht 
aus  („Etudes”  p.  147). 

29* 
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er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengh:  „car  il 
a,  sous  son  regne,  affranchi  de  la  mort  les  mäles 
des  troupeaux,  de  la  secheresse  les  eaux  et  les 
arbres”.  Ich  gebe  zu,  dafs  amtria'anta’)  und  t>»r«  auch 
Plural- Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  früher  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Masculioa 
bemerkt  worden.  Dies  hindert  mich  aber  nicht,  an  vor- 
liegender Stelle  das  a der  genannten  Wörter  nach  §.  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  scheint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  pasu-vtra  als  Üvandva  die  Thiere  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima’s  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  vedischen  Dvandva’s  zurück- 
zukehren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom.  Acc.  Voc.  gemeinschaftliche  Dual-Endung  auch 
in  dem  Falle  beibehalten  wird,  wo  das  Ganze  in  einem 
anderen  Casus-Verhältnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  b'yam  oder  6a  ausgeht,  z.  B.  dy d'vd-prt'ivf-b'ydm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXII.  28),  indrd- 
-püs'qSK  des  Indra  und  der  Sonne  (1.  c.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  wornach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema’s  vertritt.  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen  wie  indrd,  agnx  eine  blofse  phone- 

*)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desiderativums , sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz  und 
erinnere  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  manche  secundäre  Wurzeln 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  vorliegenden  Falle 
stimmt  das  lit.  miri-tu  ich  sterbe  (praet.  miriau , fut.  mir-tin , 
infin.  mir-ti)  zufällig  zum  Send. 
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tische  Verlängerung  des  a und  * der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungs weise 
mit  pitdr-a,  dya'v-d,  püs'dn-d  und  ka'am-a  nicht  fertig 
werden.  Auch  ist  es  wichtig  zu  beachten , dafs , worauf 
zuerst  Benfey  aufmerksam  gemacht  hat*),  wenn  der  erste 
Theil  des  Dvandva  vom  2ten  getrennt  wird,  jener  die  er- 
forderliche Endung  der  obliquen  Casus  des  Duals  annimmt, 
die  Endung  d aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusammenhang 
pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf.  1.  c.  citir- 
ten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8.  11):  mitrdyos  . . . vdrunay  6» 
des  Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyctvä  als  Acc.  du. 
getrennt  von  prt'ivi'  (Rigv.  I.  63.  I).  Dieser  Pleonasmus  in 
dem  Ausdruck  des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  Redende  bei  Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusam- 
mengedachten Wesen  zugleich  das  andere  im  Sinne  hat, 
und  dieses  unter  dem  Namen  des  genannten  mitbegreift,  so 
dafs  also  z.  B.  dyavä-prt'ivi' ”)  eigentlich  „Himmel  und 
Erde,  Erde  und  Himmel”  bedeutet;  daher  kann  auch 
der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es  steht 
z.  B.  in  einer  Stelle  des  Sdma-Veda  (II.  3.  2.  8.  2 und  3) 
der  Dual  mitra  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch 
glaube  ich,  dafs  der  Dual  rd'daai,  welches  auch  im  klas- 
sischen Sanskrit  „Himmel  und  Erde”  bedeutet,  durch 
seinen  Stamm  rodas  blofs  den  Himmel  bezeichnet,  ob- 
wohl man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde  zuschreibt***).  Ich 

*)  In  seiner Recension  von  ßöhtlingk’s  Sanskrit-Chrestomathie 
(Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1846). 

*’)  Für  ppt  ivy  Aii  mit  unterdrückter  Casus-Endung,  vgl.  S.  252. 

*")  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  rddas  von  rud  weinen 
durch  das  Suffix  as  ab;  es  wäre  also  der  Himmel  hier  ab  wei- 
nender (regnender)  dargeslellt  und  die  Regentropfen  als 
seine  Thränen.  Dies  ist  gewifs  nicht  unnatürlicher  ab  wenn  die 
Wolke  ( migd ) ab  mingens  bezeichnet  wird.  Auch  das  grieeb. 
CVgavos  labt  sich  von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Sanskrit 
regnen  bedeutet,  nämlich  von  varJ,  vri , also  mit  Verlust  eines 
Zischlauts,  wie  %a/|5c<)  aus  %CMj9(TW  (skr.  Wz.  Sari,  hrs).  Es 
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erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in  mehreren 
malayisch-polynesischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neusee- 
ländischen td-ua  (wörtlich  „du  zwei”,  also  gleichsam  der 
Dual  der  2ten  Person)  „du  und  ich”  bedeutet*).  Hierbei 
stimmt  ta  zum  skr.  Stamme  tva  du  und  ua,  isolirt  düa , 
zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven 
zu  einem  Dvandva  scheinen  im  Send  nicht  vorzukommen, 
wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agni-vdyu-ravib'ya»  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23),  gita-vdditra-nrtyani  Gesang,  Instru- 
mental-Musik und  Tanz  (Arguna’s  Reise  zu  Indra's 
Himmel  IV.  7),  sidcTa-idrana-gancTarvdis  von  Sidd'a’s 
Cärana’s  und  Gand'arva’s  (I.  c.  V.  14).  In  solchen  Fäl- 
len soll  offenbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht,  durch  seine 
Plural-Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In  der 
2ten  Art  der  copulativen  Composition,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen, 
überhaupt  bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thier- 
arteu  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  für 
sich  allein  im  singulären,  dualen  oder  pluralen  Verhältnifs 
stehen,  z.  B.  iaracaram  ( iara-aiaram ) das  Beweg- 
liche und  Unbewegliche  (Manu  I.  57),  hasta-pddam 
Hände  und  Füfse  (l.c.  11.90;  pdda  masc.),  anna-panam 
Speise  und  Getränk  (Argun.  IV.  11),  i'atröpdnaham  **) 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  II.  246),  yukd- 
-maks'ika-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen 
(1.  c.  I.  40;  matkuna  masc.).  Ein  griechisches  Compositum 


wäre  also  ov^avoi  eine  Umstellung  von  vofjavos.  Über  das  Suffix 
avo  s.  §.  930. 

*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch  - polynesischcn 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen”  p.  87. 

**)  Aus  catra  n.  und  updnah  f.  mit  beigefugtem  a. 
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dieser  Art  ist  rvx3~ijfupov  Nacht  und  Tag,  womit  man  im 
Princip  das  skr.  divu-rdtram  Tag  und  Nacht  und  das 
gleichbedeutende  diva-niaam  vergleichen  möge  (s.  Glossar.). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem 
Sinne  nach  durch  „und”  verbunden  sind,  zu  Compositen 
vereinigt  werden,  welche  zwar  von  den  indischen  Gramma- 
tikern nicht  zu  den  Dvandva’s  gerechnet  werden,  aber  doch 
keiner  anderen  ihrer  6 Klassen  mit  mehr  Recht  zugetheilt 
werden  können.  Beispiele  sind  vrtta-plna  rund  und 
dick  (Argun,  IL  49),  hrs'itaarag-rag ohina  aufrecht 
stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (Nal.  V. 
25).  So  im  Griechischen  \svxo-pi\as  weifs  und  schwarz. 
Ein  substantiver  Dvandva- Stamm  ist  ßarpaxogvo  in  dem 
Comp,  ßarpaxoguogaxia  Froschmäusekrieg.  Im  Lateini- 
schen liegt  dem  Derivativum  suovitaurilia  ein  aus  drei  Glie- 
dern bestehendes  Dvandva  zum  Grunde,  welches  nach  der 
ersten  Art  dieser  skr.  Compositionsklasse  (§.  972)  tu-ovi- 
-tatiri,  nach  der  2tcn  (§.  974)  su-ovi-taurum  (Schwein, 
Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite  Klasse. 

Possessive  Composila,  genannt  bahuvrlhi *). 

976.  Die  Gomposita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective 
oder  Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen 
Theile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff 
des  Besitzenden  immer  zu  suppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus 
diesem  Grunde  „possessive  Composita”.  Das  letzte  Glied 
ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  substantivisch  gefafstes 
Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere  Redcthcil 
sein,  als  ein  Verbum,  Conjunction  oder  Interjection.  Das 
schließende  Substantiv  erfahrt  keine  andere  Veränderung 


*)  Dieses  Wort  bedeutet  „viel  Reis  habend”  und  ist  eigent- 
lich nur  ein  Beispiel  der  betreffenden  Compositions -Klasse,  wie 
man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa  7roAuxc/ZO<r,  mullicomus 
zur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte. 
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als  diejenige,  welche  die  Unterscheidung  der  Geschlechter 
nöthig  macht,  weshalb  z.  B.  c'ayd  f.  Schatten  in  dem 
Compos.  vipuld-ccaya *)  sein  langes  weibliches  d gekürzt 
hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  werden  zu 
können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 
der  Stämme  erster  Declination  zu  o (=  skr.  a)  und  im 
Latein,  zu  Ö,  u,  in  possessiven  Compositen  wie  ?roXt xrxia-;,  jto- 
Xuxofic-s,  cuo\ijicp^c-i,  multi-comu-s , albi-comu-s , multi-vius. 
So  verfährt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv fartca  oder  farawa  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Composita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Declination  (§.  286  f.)  und  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  snxo-varawar  (für  -teer)  »eo  „Schneefarbe  haben- 
der See”  (Graff  111.  702),  neut.  golt-earawaz  Goldfarbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklä- 
rung solcher  Composita,  nicht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen**); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  xcpoj,  comus 
haarig,  und  für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  cdya-s  schat- 
tig annebmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a oder  r\  in 
Compositen  wie  noki'rxic;,  toXu y.cyog  hervorgegangene  o nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vxpuld-ccdyd  die  grofs- 
schattige  und  den  lateinischen  wie  multicoma , albicoma 
männliche  Formen  wie  jrt>Xiw-xw$,  ttoXi ixejue;  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6 aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Declination  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3 Ge- 
schlechter passenden  Vocal  % umgewandelt*").  Daher  z.  B. 
multi-formü,  difformit,  biformis,  imbellü , abnormis,  bilinguie , 


*)  cc,  euphon.  für  c,  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocals. 
**)  Vgl.  Grimm  II.  p.  558. 

***)  Das  schliefsende  e von  Neutren  wie  di/forme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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inermis ; so  auch  das  organische  u der  4ten  in  bicomia , da- 
gegen ist  manu-a  in  dem  Comp,  longi-manua  zur  2ten  Deel, 
übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  hrd  Herz  (aus  hard) 
indem  possessiven  Comp,  suhr'd  Freund,  eigentlich  gutes 
Iierz  habend,  zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  hrd  sich  unterscheidet,  so 
verhält  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  cord  in  den 
componirten  Stämmen  miaeri-cord  *),  concord,  aocord ; es 
stimmen  daher  die  Accusative  miaericordem,  concordem , ao- 
cordem  zu  dem  skr.  auhr'dam,  während  das  einfache  cor(d) 
als  Nom.  Acc.  dem  skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  er- 
wähnten possessiven  Compos.  das  schliefsende  n und  zeigt 
dann  arma-hairta  als  Thema  und  arma-hairt-a  (althochd. 
artne-herzer  bei  Notk.)  für  arma-hairta-s  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plur.  arma-hairtai );  so  hrainja-hairta  rei- 
nes Herz  habend,  haidi-hairta  (für  hauha-hairta)  hoch- 
müthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Griech.  öpwwfio;,  iaraaropo^,  avcupc$,  avjeugo;, 
im  Latein . exaanguia  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend, 
Gen.  eben  so,  für  c.csanguin-ü),  mvlti-genua.  Für  letzteres  hätte 
man  nutlti-genor  zu  erwarten,  wenn  das  Suffix  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  ua,  eria  = skr.  os,  aaaa  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  a bewahrt  hat 
(s.  §.  128),  im  Masc.  Fern,  aber  dafür  r zeigt  (s.  S.  404), 
daher  bicotpor  gegenüber  dem  einfachen  corpua,  ccnporia. 

*)  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Iierz  habend”,  nicht 
„cujus  cor  miseret”.  So  bedeutet  das  goth.  arma-hoirls , 
barmherzig,  eigentlich  „für  Arme  ein  Herz  habend”,  denn 
es  ist  darin  der  Adjectivslamm  anna  enthalten,  wie  im  lat.  miseri- 
enrs  der  Stamm  miiero,  geschwächt  zu  miseri , nach  §.  966. 
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Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  * zeigt  sich  der  Stamm 
gen  er  ( genus , gener-is)  in  multi-generi-s.  Das  Griechische 
fügt  gelegentlich  ein  o an  consonantisch  endigende  Stämme, 
z.  B.  an  mip  in  atropo-g,  Stämpo-g  (eigentlich  Gottfeuer 
habend),  an  viwp  in  cviiäpog,  gc\ä wipog. 

978.  Das  Litauische  gebraucht  seine  possessiven  Com- 
posita  meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Gliede 
derselben,  wie  fast  aller  seiner  Composita,  das  Suffix  io, 
Nom.  m.  t»*)  an,  daher  z.B.  did-bumis  der  Grofsmäulige 
(burna  Mund,  vgl.  skr.  brü  sprechen),  did-galwü  Grofs- 
kopf  (grofsen  Kopf  habend,  galwä  Kopf),  ketur-kampis 
viereckig  ( kampa-t  Ecke),  tri-koji»  Dreifufs,  drei  Füfse 
habend  ( kSja  Fufs).  Das  Femininum  der  litauischen  Pos- 
sessiv- und  anderer  Compositionsklasscn  endet  im  Nominativ 
sing,  auf  i,  aus  t'a  **),  daher  z.B.  na-bagt  die  Arme,  eigent- 
lich nicht  Reichthum  habende***),  pus-mergi  die  Halb- 
magd (letzteres  ein  determinatives  Compositum  [§.  983]; 
merga  Magd).  Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch 
das  Sanskrit  einigen  seiner  possessiven  Composita  ein  Ab- 
leitungssuffix beifügt,  und  zwar  dasselbe,  womit  oben  (§.951) 
unser  i-g,  goth.  ha,  ga  vermittelt  worden.  Es  sind  also 
unsere  Composita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  gothischen 
hauh-hairts,  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet 
durch  Composita  wie  ah gusfd-mdtra-ka-8  Daumen- 
lange habend  (Nal.XIV.  9),  mah&raska-s  grofsbrüstig. 
Ohne  Ableitungssuffix  können  wir  unsere  possessiven  Com- 
posita wie  Dreifufs,  Viereck,  liothbrüstchcn , Langohr,  Gelb- 
schnabel, Dickkopf,  Grofsmaul,  nur  als  Appellative  oder 
Schimpfworte  gebrauchen. 


*)  S.  §.  135. 

**)  S.  §.  8.93. 

***)  Das  einfache  bagn-j  Reichthum  fehlt;  vgl.  skr.  b dga-t 
und  bdgd-s  Antheil,  Glück.  Das  männliche  na-bagas  hat  sich 
des  Suffixes  in  enthalten  und  steht  daher  ganz  auf  sanskritischem 
Princip  (vgl.  sub'dga-s  glücklich  [gutes  Glück  habend]). 


Digitized  by  Google 


Composita.  §.  979.  980. 


459 


979.  Der  Accent  ruht  in  den  skr.  possessiven  Compo- 
siten  in  der  Regel  im  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung 
und  zwar  auf  derjenigen  Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten 
Zustande  hat.  Diese  Betonungsart  nähert  sich  am  meisten 
der  des  Griechischen,  bei  welchem  das  Princip  vorwaltet, 
bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit  wie  möglich 
zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren, 
wodurch  das  Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer 
neuen  geistigen  Einheit  gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung 
der  Accentuation  eines  der  vereinigten  Elemente  demselben 
seine  Individualität  bewahrt  und  ihm  das  andere  Glied  un- 
terordnet. Bei  den  übrigen  Klassen  von  Compositen  nimmt 
auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf  die 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die 
Endsylbe  des  Gesammtstammes  herabsinken,  daher  z.  B. 
mahd-bdhü-8  ein  grofser  Arm  gegen  mahct-bdhu-8 
grofsarmig,  während  im  Griechischen  das  possessive  Com- 
positum }itya\oncki 5 grofse  Stadt  bildend  und  das  de- 
terminative ME/aXoa-oXig,  eigentlich  Grofsstadt,  gleiche  Be- 
tonung haben. 

980.  Die  Form  mahä  in  den  eben  erwähnten  Com- 
positen maha-bahu-8  und  mahd-bdhü-s  ist  wahrschein- 
lich eine  Verstümmelung  von  mahd'nt  groTs  (schwach 
mahdt),  welches  am  Anfänge  possessiver  und  determinativer 
Composita  sein  nt  aufgibt,  sonst  aber  blofs  das  n,  mit  Kür- 
zung des  d zu  a,  wie  in  den  schwachen  Casus.  — Obwohl 
im  Sanskrit  nach  §.  976  alle  Redetheile,  mit  Ausnahme  der 
Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen,  als  erste  Glieder 
possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häuligsten,  wie  auch  in  den  europäischen  Schwester- 
sprachen, Adjective,  die  Participia  mitbegrifien,  an  dieser 
Stelle.  Ich  setze  noch  einige  Beispiele  aus  dem  Mahä-B'ärata 
her:  irtru-ldbana-s  schöne  Augen  habend,  bahü-vid'a-s 
vielartig  ( vid'd  m.  oder  vicVa  f.  Art),  tanä-mcuTi/a -8 
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dünne  Mitte  habend,  virupa-rüpa -s  entstellte  Ge- 
stalt habend  (rupd-m  Gestalt),  tika'nd-danitra-i 
spitze  Zähne  habend  ( ddnstrd  f.  Zahn),  lambd-ga- 
t'ara-s  langen  Leib  habend,  ap'urdd-6ät’a-a  zitternde 
Lippen  habend  ( ap’urd’mi  Kl.  6 ich  zittere),  gdyad- 
-rata-a,  nom.  pr.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
gitd-kröcTa-a  besiegten  Zorn  habend,  gatd-vyala- » 
weggegangenen  Kummer  habend,  d.  h.  frei  von 
Kummer.  Beispiele  im  Send  sind: 
irlrauk'aan  gute  Ochsen  habend  (aus  trira  und  uk'a'an), 
ktrtlauUsan  magere  Ochsen  habend  (kdrtia  = skr. 
krad)’),  ktrtiaapa , nom.  pr.,  magere  Pferde  habend 
(aus  ktrtia  und  aspa),  k's'aito-pu(ri 

welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.  Griechische 
Beispiele  sind:  ptyd-Svpcg,  ptya-xvir^,  peya-xksijg,  Xf vxo-jmfe$, 
ioh-xo-irxioi,  Xcvx'-cepSaXucg , ßaäv-oTtpvog,  7roXd-Xpwo;,  Tay^" 
-7TE7rXc;,  pckdp-ßwXo; , pe\av-6-xopo$ , x\vro-7rsug,  xXvro-ßouXof. 
Lateinische  Beispiele:  magn’-animua,  multi-cauUa , longi-pea, 
atri-color,  acu-pedius **),  verat-color,  fiaai-pea,  ßex-animua. 
Gothische  Beispiele  sind:  laua’-qvithr'-a  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  lauset-),  laua'-handua  leere  Hände 
habend,  lauaa-vaurda  lose,  eitele  Worte  habend, 
Unnützes  redend  ( murd  neut,  Them.  vavrda,  Wort), 
hrainja-hairta  reines  Herz  habend  (s.  §.  977).  Althoch- 
deutsche Beispiele:  lang-lip&r  langes  Leben  habend ***), 

*)  S.  Burnouf  „Ya<;na”  p.  323.  n.  185. 

**)  Dieses  Comp,  (bei  Festus)  sollte  eigentlich  acu-pes,  im 
Them.  ocu-ped , lauten.  Durch  das  beigefiigte  Sufiix  io  stimmt  es 
zu  den  litauischen  Compositen  (§.  .978).  Im  Sanskrit  würde  das 
Thema  dsü-pdd  lauten  (aus  dhü),  und  "im  Griechischen  entspricht 
wxu-irouc,  uixv-tto^-op.  Das  erste  Glied  des  lat.  Comp,  ist  uns 
darum  wichtig,  weil  Adjectivstämme  auf  ursprüngliches  u sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  eines  i erhalten  haben 
(s.  S.  385). 

***)  Graff  (ILp. 46)  nimmt  ohne Noth  ein  Adj./Zi  lebendig  an, 
während  wir  uns  mit  dem  Subst.  ltp%  Hb  Leben  begnügen  können. 
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lanch-mueter  langmüthig,  milt-herzer  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altsla- 
vischen:  MHAOCEp.tX  milo-serdü  misericors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend,  BEpHOOKtslit  cerno-oküj 
schwarzäugig,  K'hAOrAABklÜ  belo-glavüj  weifs- 
köpfig *).  Beispiele  possessiver  Composita,  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  ban- 
dü-kdma-8  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tydktu- kdma-s  Verlassungs-Verlangen  habend  (s. 
§.  851),  bala-putra-8  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(Säv.  II.  8),  mdtr'-8a8t'a-s  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  I.  1);  im  Griechischen:  xvy-c~<j>pu>v , xxtt-o-äaparfi, 
ßcv-xityako;,  ävip-c-ßcuXcg-  im  Lateinischen:  angui-comus,  angui- 
-pes,  ali-pe8,  pudor-i-color;  im  Litauischen:  s'uk'-dantis 
lückenzähnig  ( iukl  Loch,  Lücke),  s'un-galtois 
Hundskopf  (ein  Schimpfwort),  eigentlich  der  Hunds- 
köpfige (vgl.  §.978).  Beispiele  mit  einem  Zahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-pctd **)  zweifüfsig, 
tri-cakra  dreirädrig  (Sama-V.),  iatus-pdd  vierfüfsig 
(1.  c.);  im  Send:  W&JS)  bi-fanhra  zweifüfsig, 

iatru-caiman  vier  Augen  habend, 
ksvas-a  s i sechs  Augen  habend, 
hasanhro-g'aus'a  tausend  Ohren 
habend;  im  Griechischen:  dfarou;,  dia-orapoj,  dorcpcg,  Tpmovp, 
TerpdxvxXos;  im  Lateinischen:  bipes,  Indem , bicorpor,  tripes, 
tripectorua ***),  quadrupes , quadr’-urbs,  quinquefol\u8 ; im  Li- 
tauischen: weri-ragia  einhörnig  (raga-8  Horn,  s.  §.  978), 
dwi-köjis  zweifüfsig,  tri-köjis  Dreifufs,  tri-kampis  drei- 

*)  Die  2 letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  definiten  Declination. 

**)  In  den  schwachen  Casus  d v i-pdd.  Die  Zahlwörter  behal- 
ten in  dieser  Compositions- Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Accent,  in  der  Regel  fällt  er  auf  die  Endsylbe  des  Wortganzen 
(s.  Aufrecht  „De  accentu  compositorum  Sanscr.”  pp.  12.  20). 

***)  Mit  Erweiterung  des  Stammes  pector  (vgl.  bicorpor ) durch 
einen  vocalischen  Zusatz,  wie  in  griechischen  Formen  wie  &£C7TV^0i 
(§.  977  Schilds). 
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eckig,  tn-galwia  dreiköpfig,  ketur-k/yia  vierfüfsig;  im 
Slavischen:  K.^HHoporx  jedino-rogü  einhörnig,  hot- 
BEpOHorx  ietvero-nogü  vierfüfsig  ( noga  Fufs);  im 
Gothischen  haiJta  einäugig  (s.  II.  p.  59);  im  Althochdeut- 
schen: ein-hanter  einhändig,  ein-ouger  einäugig,  zui-ekker 
zw  ei  eckig,  feor-fuazzer  vierfüfsig.  Beispiele  sanskriti- 
scher Possessiv- Composita  mit  einem  Pronomen  als  erstem 
Glied  sind:  avaydm-prab'a-a  durch  sich  selbst  Glanz 
habend  ( evaydm  selbst,  s.  II.  p.  126  f.,  prab'a  Glanz), 
tdd-akdra-8  solches  Ansehen  habend,  mäd-vida-i 
meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend, 
Beispiele  im  Griechischen:  avTÖßcv\o$,  avröötxo;,  auroS-owcs, 
avTcxcyoi,  avrcprjwp,  avrcycipo;.  Beispiele  mit  voranstebenden 
Adverbien  sind  im  Sanskrit:  tdid-vida-a  so  beschaffen, 
eigentlich  so  Art  habend,  aadtt-gati-a  immer  Gang 
habend  (eine  Benennung  des  Windes);  so  im  Griechischen 
otixap7ro$,  itinaärfa  dcwBcyijs-  Sehr  häufig  erscheint  im  Sanskrit 
das  a privativum  — vor  Vocalen  an  — am  Anfang  dieser 
Compositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  Endsylbe  herab- 
sinkt; daher  z.B.  a-mald-a  fleckenlos  (nicht  Flecken 
habend),  a-pa!d  fufslos,  a-bald-a  schwach  (nicht 
Stärke  habend),  a-b'aya-e  furchtlos,  an-antd-a  un- 
endlich (nicht  Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abge- 
sehen von  der  Accentuation,  griechische  Composita  wie 
affen;,  azrouj  (Gen.  dxcä-oi,  = skr.  a-pdd-aa ),  a<pcßo$,  äyctxc;. 
Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der  privativen  Partikel 
auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Composita  wie 
inop»,  xnera,  inertnü,  insomnis,  imberbia,  imbcllia.  So  im 
Altnordischen  6-hroeai  (für  on-)  nicht  Ruhm  habend, 
rühmlos  ( hroa  Lob),  6-mdli  nicht  Sprache  habend, 
Kind  (mal  Sprache),  alid.  un-faaell  n s e k t , wörtlich  nicht 
Saamen  habend  (Jaael  Saamen,  Grimm  II.  775  f.). 
Ein  sendisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist  anag'ra 
anfangslos,  aus  an  und  ag'ra  = skr.  dgra  Spi- 
tze, Anfang.  So  im  Armenischen  z.  B.  an-ah  nicht 
Furcht  habend,  furchtlos  (ah,  them.  ahi,  Furcht), 
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an-bav  unendlich,  nicht  Ende  habend  (4a»  indecl. 
Ende),  an-hair  vaterlos,  keinen  Vater  habend  (■>“>//» 
hair  Vater),  atnbi£  unbefleckt,  fleckenlos,  nicht 
Flecken  habend*).  Es  fehlt  dem  Armenischen  auch  nicht 
an  zahlreichen  Possessiv- Compositen  mit  Adjectiven  oder 
Substantiven  an  der  Spitze,  und  zwar  mit  der  Form  des 
Nominativs  (wie  im  Send,  s.  §.971),  der  jedoch  bei  mehr- 
silbigen Formen  häufig  einen  seiner  Vocale  verliert  und 
i e einsylbiger  Formen  zu  i schwächt.  Beginnt  das  2te 
Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten,  so 
wird  in  der  Regel  zwischen  die  beiden  Theile  des  Compos. 
ein  a als  Bindevocal  eingeschoben.  Beispiele  mit  anfangen- 
dem Adjectiv  sind  bereits  gegeben  worden  (§.  307*’.  S.  53); 
hier  nun  auch  einige  mit  anfangendem  Substantiv:  tnard-a- 
- kerp  menschenförmig,  Menschengestalt  habend**), 
ward-a-guin  rosenfarbig,  Rosenfarbe  habend  ***), 
hair -amm  Vaters  (seines  Vaters)  Namen  habend  •{•), 
egbair-a-sSr  bruderliebend,  Liebe  zum  Bruder  ha- 
bend •{••}"),  d8  t er-a -g  i r Adoptiv-Tochter,  eigentlich 
Tochter-Brief  habend  •j-f-f-). 


*)  pfii  &i'?,  Thein.  4i£i,  Flecken.  Hinsichtlich  der  Umwand- 
lung des  n der  privativen  Partikel  in  m,  durch  den  Einflufs  des 
folgenden  Labials,  vergleiche  man  die  lateinischen  Composita  wie 
imberbis , imbel/is , impotent.  Im  Armenischen  ist  jedoch  diese  An- 
bequemung nicht  durchgreifend,  daher  oben  anbav , nicht  ambav. 

’*)  kerp  (them.  kerpi)  stützt  sich,  wie  es  scheint,  auf 

das  sendisebe  kehrp,  Nom.  keref-s,  Körper  (§.  iO). 

***)  Über  guin  Farbe  s.  II.  S.  53. 

-}■)  Über  anun  Name  s.  I.  S.  365  und  über  hair,  Them. 
har  oder  hdr , I.  c.  S.  550  Anm. 

-j-j-)  sir  Liebe;  über  egbair,  Instr.  egbar-b,  s.  I.  S.  30*1  f. 
fff)  gir  Buchstabe  bedeutet  in  dieser  Zusammensetzung  so 
viel  als  Brief,  Schrift  (der  Anerkennung  als  Tochter); 
auch  bedeutet  der  Plural  girq,  wie  das  latein.  liiterae , wirklich 
Brief;  dtter  ist  zusammengezogen  aus  duster  = skr.  dufyi- 
tdr, 
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981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen 
Praepositionen,  welche  Absonderung  ausdrücken,  als  An- 
fangsglieder possessiver  Composita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-b'i-s  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  ( dpa  von, 
weg,  bi  f.  Furcht);  so  z.  B.  im  Griech.  d.7zo^vpc$,  ärroSpi-’, 
iin  Latein,  abnormü;- im  Gothischen  af-guda  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensätze  zu  ga-guda  fromm,  eigent- 
lich Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.  B.  apa-fen 
waffenlos  (fen  Waffe),  apa-tuin  giftlos  luin 

Gift).  - n it  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  nir,  er- 

scheint z.B.  in  nir-mala-a  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend,  wie  im  Latein.  z.B.  exanimia,  ex- 
eanguia , expers ; im  Gothischen  z.  B.  ue-vena,  Them.  uz-venan, 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  (een[»]s  f. 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-herz&r  excors,  ur -luter  (für  -hl) 
exsors,  ur-mot  muth los,  ur-wäfan  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praefix  vorkommende  Prae- 
position  ea  mit*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Sub- 
stantiv ausdrückt,  z.  B.  td-kama-s  mit  Wunsch,  d.  b. 
mit  dem  Gegenstände  des  Wunsches  seiend,  er- 
füllten Wunsch  habend,  ed-rug  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  ad-rdga-8  id.  ( ru6  und  rdga  Krankheit), 
sd-varna-s  ähnlich,  eigentlich  concolor  (vdrna-m 
Farbe),  ad-garva-a  stolz,  mit  Stolz  seiend,  ad- 
-daya-s  mitleidig  (daya  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
concora,  conaora,  concolor , con/ormia,  confinia,  commodua,  com- 
munia  (aus  con  und  munua,  vgl.  immunia);  im  Griechischen 
Z.  B.  ovvopo$,  trvvTuipc; , avyreXrjg,  cvyopxog,  <rüvo7rXss,  ct jvcpßpc$, 
cvvctxog,  fruvo<5c$,  tr vyyovo$,  irvvSpcvop,  <ruppop<)>c;,  ovyyakaxTcs; 


*)  Im  isolirten  Gebrauch  sahd,  als  Verbalpraefix  tdm.  Erste- 
res  scheint  auch  in  dem  Comp,  s ahdddva-t,  und  letzteres  auch 
in  einigen  Nominal- Compositen. 
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letzteres  mit  Erweiterung  des  Substantivstammes  durch  o 
(s.  §.  977  Schlufs).  Auf  das  skr.  sa  stützt  sich  das  griech.  d 
(aus  et  für  ad)  in  Compositen  wie  dydXaxrog,  a’ydXaä-,  dieXepög, 
uXcxoi.  An  die  ganz  treue  Erhaltung  der  skr.  Praeposition 
sa  im  gr.  eraiprrf,  eigentlich  mit  Licht,  mit  Glanz  seiend, 
ist  schon  anderwärts  erinnert  worden.  Im  Sanskrit  würde 
bas  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zii  dem  Comp,  sd-b'ds 
vereinigen  und  dieses  ebenfalls  hell,  glänzend  bedeuten. 
Vom  Gothiscben  geboren  in  diese  Wortklasse ga-guds  fromm, 
eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 
erwähnten  af-guds;  ga  liugs  falsch*),  ga-daila  Theilneh- 
mer,  mit  Theil  seiender  (für  ga-dait[i]-s,  s.  §.  926), 
ga-hlai/a  Genoss  t,  mitBrod  habender  (für  ga-hlaifs  l.c.). 
Sollte  ich  Unrecht  gehabt  haben,  in  §.  416  die  gothischen 
Bildungen  auf  leik'-s  und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit 
den  sanskritischen  auf  drsa-s  zu  vermitteln,  so  mufs  man 
sie  in  die  in  Rede  stehende  Compositionsklasse  ziehen  und 
in  ihrem  Scblufsbestandtheile  das  Substantiv  leik'-s  Körper 
erkennen;  dann  würde  ga-leik'-s  ähnlich,  eigentlich  mit 
Körper  habend,  den  Körper,  d.  h.  die  Gestalt  mit 
einem  anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten, 
und  in  seiner  Bildung  dem  lat.  con/ormis,  griech.  av/tgcpipcs 
und  skr.  sd-rupa-s”)  entsprechen.  Das  aus  anthar-leikei 
Verschiedenheit  zu  folgernde  anthar-leik' -s  verschieden 
würde  nun  wörtlich  anderen  Körper,  d.  h.  andere  Ge- 
stalt habend,  dMcpopepec,  bedeuten  (vgl.  skr.  anyd-rüpa-s 
andersgestaltig,  S.  V.  II.  8.  I.  4.  1). 

982.  Die  skr.  Praefixe  su  und  dus  (letzteres  vor  tö- 
nenden Buchstaben  dur,  vgl.  §.  917)  vertreten  wie  ihre 
griechischen  Schwesterformen  tu  und  tvg  in  der  in  Rede 
stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle  von  Adjectiven,  da- 


*)  Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Sub- 
stantiv liugs  Lüge  voraus. 

**)  Ebenfalls  ähnlich,  aus  sa  mit  und  rilpa  Gestalt;  so 
dnu-rdpa-s  ähnlich  aus  dnu  nach  und  rdpa. 

IIL  30 
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bei  läfst  au  den  ihm  zukommenden  Accent  auf  die  Endsvlbe 
des  Stammes  herabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wörtern, 
welche  mit  den  Suffixen  aa  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima;  daher  z.  B.  au-peiaa  (Nom.  m.  f.  aupe'idt ) 
schöne  Gestalt  habend,  au-mdnaa  (Nom.  in. f. aumandt) 
guten  Geist  habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensätze  zu 
au-ffihvd-a  schöne  Zunge  habend  ( gihva  f.  Zunge), 
au-parnd-a  schöne  Flügel  habend.  Beispiele  mit  dui, 
dur  schlecht  sind:  dur-dtman  (Nom.  -ma)  schlechte 
Seele  habend,  dur-budd'i-a  schlechten  Verstand 
habend,  dür-bala-a  schlechte  Stärke  habend,  dir - 
-mana-a  (Nom.  -ma nda)  schlechten  Geist  habend.  Zu 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentualion,  das  gr. 
<S’j;/ievrj$  (s.  §.  146),  wie  cvptvrjs  zu  aumdnda.  Andere  hier- 
her gehörende  griechische  Beispiele  sind:  tupeX.^,  cupr/i^, 
EVfjcpipcg,  rupjjXo;,  i\!i;pop<f)o;,  iv^potpo;,  &v'np6aw7rc$,  iv;Xtx~eop 
Sendische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  hu - 

-kdrdp  schönen  Körper  habend,  Norain. 
hu-kdrif-a  (s.  §.  40),  Jpjyüje»'  hu-giti  gutes  Leben 
habend  (s.  §.  128),  hu-putra,  fern,  hu-put'ri  schöne 
Kinder  habend,  dus-manas  schlechten 

Geist  habend,  dus  -a  kg  au(na 

schlechte  That  habend,  schlecht  handelnd, 
duf-vacai  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 

Determinaliva,  genannt  karmad* draja. 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied 
kann  jeder  Bedetheil  sein,  mit  Ausnahme  der  Verba,  Con- 
junctionen  und  Interjectionen;  am  gewöhnlichsten  ist  jedoch 
die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem  folgenden  Sub- 
stantiv. Adjective,  welche  für  das  Fern,  ein  eigentümliches 
Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv  ein 
Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die 
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dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Grundform.  Der 
Ton  ruht  am  gewöhnlichsten  auf  der  Endsylbe  des  Gesammt- 
stammes.  Beispiele  sind:  divy a-kusvmd-s  himmlische 
Blume, priya-b'dry  d liebe  Gattin  (nicht priyd-b'drya), 
»aptarsdya-f  die  sieben  Rischi’s,  d-b'aya-m  Nicht- 
furcht, Furchtlosigkeit* **)),  d-cTrsta-s  unbesiegbar, 
än-rta-s  unwahr,  süprita-s  sehr  geliebt,  sü-pürna-t 
sehr  voll,  dur-dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  sü-nlti-s  gutes  Betragen,  sdmi-b’ukta-8  halb- 
gegessen, prd-vtra-8  Vormann,  d.  h.  vorzüglicher 
Mann,  dd'i-pati-8  Uberherrscher,  Herr,  vt-sadrk 
unähnlich,  gdna-iydma-8  wolkenschwarz,  wie  eine 
Wolke  schwarz,  iyend-patvd  (them.  -van,  -van)  wie 
ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Send  sind:  S 
p drenö-mao Vollmond, *upo-M akar  ata  ungepflügt 
(Them.),  duf-vardstd-m  schlecht  Ge- 

thanes,  schlechte  Handlung,  dua-matd-m 

schlecht  Gedachtes,  dus-ük'td-m  schlecht 

Gesagtes,  g£(«-u£>ev  hu-matd-m  wohlgedachtes.  — 
Armenische  Beispiele  sind:  an-get  unwissend  (get  weise), 
kti-a-mard  Halb-Mensch  *’),  mig-6r  Mittag,  katn- 
-atamn  Milchzahn. 


*)  Untrennbare  Adverbia  und  Praepositionen  haben  am  Anfänge 
dieser  Coniposita  in  der  Regel  den  Ton;  eben  so  Substantive,  wel- 
che den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder  Sache, 
worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den 
zahlreichen  Ausnahmen  der  Betonungsregeln  dieser  Compositions- 
klasse  gehören  unter  anderem  die  in  §.917  beschriebenen  Compo- 
sita  wie  ju-ldba-s  leicht  erlangt  werdend,  dur-ld/fa-s 
schwer  erlangt  werdend. 

**)  l[tu  he  s halb  schwächt  sein  i in  der  Zusammensetzung  zu  i 
(vgl.  I.  p.  359  f.);  im  Übrigen  gelten  in  dieser  und  der  folgenden 
Compositionsklasse  (§.  985)  in  Betreff  des  ersten  Gliedes  der  Zu- 
sammensetzung dieselben  Bestimmungen  wie  bei  den  Possessrvcom- 
positen  (s.  S.  463). 

30* 
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984.  Hierher  gehören  griechische  Composita  wie  pt- 
yaX’-ipnapcg , fxtycLhc-iuipwv,  pryoXe-p^rrgj,  lac-irtbov,  cvpv-xpslws, 
a-yrunog,  dv-rpipo;,  tv-dtjkog,  rü-avoixroj,  tvg-uyyckog,  i ug-cltrirrcg, 
i {pi-xvuiv,  ijpi-xfvo;,  irpc-Srvpa,  1%-ciog,  tty-oic$.  Beispiele  latei- 
nischer Composita  dieser  Klasse  sind:  mert-dies , eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medi-dics  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dii-dies,  wie  tibl-cen  für  tibii-cen  aus  tibia-cen  (s.  §.966), 
albö-galerus  (s.  S.  441.  Anm.  *),  sacri-portus , quinque-viri, 
decem-viri  (wie  skr.  saptdrsaya»  die  sieben  Rischi's), 
paen-insula,  neg  otium , in-imicus , semi-deus , semi-dies,  semi- 
-mortuus,  bene-dicus , maleficus  (s.  §.914),  in-felix , in-sulsus 
(s.  §.  7.  p.  16),  in-sipidus  (s.  §.  6),  dif-ficilis,  dis-similis , jwo- 
-avus,  pro-nepos , ab-avus,  ante-pes,  ante-loquium , con-serva, 
inter-rex , inter-regnum,  per-magnus,  prae-celer,  prae-dulcis, 
prac-durus.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele 
sind:  Gro/svater,  Grofsmutter , Gr  o/a  macht,  Grof skandier, 

Weifsbrod,  Schwarzbrod,  Vollmond,  Halbbruder,  haushoch, 
federleicht,  himmelblau,  dunkelblau,  Unschuld,  Unverstand, 
unreif,  uneben,  Übermacht,  Abweg,  Ausweg,  Beigeschmack, 
Unterrock,  Vorhut,  schwarzgelb,  Vorrede,  Vorgeschmack,  Vor- 
mittag, Nachgeschmack,  Miterbe,  Mitschuld,  Abgott,  Abbild. 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  samt,  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr. 
surni-bukta-  s halbgegessen,  griech.  ypixsvog,  lat.  semi- 
mortuus,  nämlich:  sdmi-heil  halbgesund,  sdmi-qvec  semi- 
vivus,  sdmi-wtz  subrufus  (halbweifs).  Cothische Beispiele 
sind:  junga-lauths  junger  Mann,  Jüngling,  silba-siuneis  *) 
selbstsebender,  avrcnrrfi,  afar-dags  ”)  der  andere  (fol- 

*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustand 
vorkam  und  das  Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte, 
ein  Derivativum  eines  vorauszusetzenden  silba-siuns  das  Selbst- 
sehen ist. 

*’)  Im  Sanskrit  heilst  apardfind  m.  n.  (aus  a para-alino) 
der  Nachmittag,  jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Theil  des  Tages). 
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gende)  Tag,  anda-vaurd  Antwort  (Gegen-Wort),  anda- 
- vleisn ’)  Antlitz,  Angesicht,  ufar-gudja  Oberpriester, 
dpxuptv$,  ufar-full»  übervoll.  Litauische  Beispiele  sind: 
pirm-gimimas  Erstgeburt,  pus-dewis  Halbgott,  pus-sesu 
Halbschwester,  pus-ggwU  halbtodt  (wörtlich  halb  le- 
bendig), pus-sale  Halbinsel,  san-kareiwis  Mitstreiter, 
san-tewönis  Miterbe,  pry-butis  Vorhaus.  Altslavische  Bei- 
spiele: NOBOrpA^X  novo-gradü  Neustadt,  BkCECAABNhlil 
vise-slavnüj  ganz  berühmt,  BbCEEAArklft  vise-blagüj 
ganz  gilt,  BkCEIJApZ  vise-zarü  7ragßaaikex>i,  CAMOBH4EIJX 
samo-videzü  selbstsehend,  aiirdirrij;. 

Vierte  Klasse. 

Abhängigkeits-Composita,  genannt  tat  pur  u s a. 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied 
vom  zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher 
immer  in  irgend  einem  obliquen  Casusverhältnifs  steht. 
Beispiele,  deren  erstes  Glied  im  gcnitiven  Verhältnifs  steht, 
enthält  §.966.  So  imSend  z.  B. nmano- 
-paiti-s  loci  dominus,  nmdno-pat'ni 

loci  domina,  §antu-p aiti- s urbis 

dominus;  im  Armenischen:  mard-a-fiv  Menschcn- 
Menge”),  mard-a-mah  Menschen-Mord;  im  Griechi- 
schen: oixc-7rticv,  (rrparc-micv,  oivo-S’ipo; , cixc-<pv).at , ihran po- 
-tyvXu'c ; im  Lateinischen:  auri-fodina,  auri-fur,  mus-ccrda  (s. 
S.  442.  Anm."* **)),  su-cerda,  imbri-citor,  Alarti-cultor;  im  Gothi- 
schen:  veina-gards  Weingarten,  aurti-gards  Krautgarten, 
veina-baei  Weinbeere,  heiva-frauja  Hausherr,  s makka - 
-bagms  Feigenbaum  (s.  §.969),  daura-vards  Thürwär- 
ter, Pförtner,  daura-varda  Thürwärterin,  Pförtnerin, 


*)  Vleisn  kommt  einfach  nicht  vor. 

**)  t iv  (Thema  [htLn  iovo ) Zahl,  Menge  ist  wahr- 

scheinlich verwandt  mit  dem  vid.  luvt  viel,  tdvas  Stärke 
(Wz.  tu  wachsen),  dem  latein.  tu-mulus , dem  walisischen  tjnvu 
wachsen  etc. 
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8\gu-laun  Siegeslohn  (für  tigua-laun );  im  Litauischen: 
wyn-ügi  Weinbeere  (üga  Beere,  s.  §.978),  wyn'-taki 
Weinrebe  ( aakä  = sanskr . »ak'ä  Ast);  im  Altslavischen: 
^OMOCnrpOHTEAk  domo  - 8tr  oiteli  Hausverwalter, 
(BliTO^AREijX  sveto-davezü  Lichtgeber,  BOropo^HijA 
bogo-rodiza  Gottesgebärerin,  irtTAOrAAlUEHHE petlo- 
glas'enie  gallicinium  (Dobrowsky  p.  458).  Beispiele, 
in  welchen  das  erste  Glied  der  Abbängigkeits-Composita  im 
accusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit gegeben  worden  *).  Ein  armenisches  Beispiel  dieser 
Art  ist  mard-a-ker  (and pdtpayo;) , dessen  Schlufstheil 
ker,  Them.  kera)  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt, 
in  Wurzel  und  SufGx  aber  dem  send,  -gara  Verschlin- 
ger  entspricht,  von  der  skr.  Wz.  gar  (J£  fff)  verschlin- 
gen, wovon  wahrscheinlich  auch  das  lat.  -vorus  (carnisorm 
aus  - quorus ) stammt,  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  unter  gf.  Vom 
Slavischen  gehört  BO,(OHOCX  e odo-nosü  hydria,  eigentlich 
Wasser  tragender,  hierher.  Im  Instrumental -Verhältnifs 
erscheint  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  im  Skr.  öfter 
in  Verbindung  mit  dem  Passiv-Participium  auf  <a,  und  das  er- 
ste Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die  ihm  im  einfa- 
chen Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.  B .pdti-gutta 
a marito  dilecta.  So  z.  B.  im  Send,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  •A/pjC«' ^ 7 ^7 
tarat'ust'ro-frok'ta  von  Sarat'ust'ra  verkündet, 
M(o mafda-ddta  von  Masda  (Ormuzd)  ge- 
schaffen; im  Griechischen  Src-dcro;,  Seo-TpsTtToj ; im  Gothi- 
schen  handu-vaurht' -8  mit  der  Hand  gemacht,  xsips.Wijrcj; 
im  Slavischen  p%KOTBOpEHNklÜ  runko-tvorennüj  id. 
( runka  Hand,  s.  §.  968).  Im  dativen  Verhältnifs  stehen 
z.  B.  fqrjf  pitr'  und  hiranya  in  den  Composs. 

pitr'-8adria-8  dem  Vater  ähnlich,  hiranya-iadria-i 
goldähnlich**);  so  im  Armenischen  z. B.  t oara?-a-nman 

*)  S.  §§.  914.  920. 

**)  In  Verbindung  mit  sadpia  und  pratirdpa  ähnlich  be- 
hält das  erste  Glied  seine  Betonung. 
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Eber-ähnlich,  im  Griechischen  S-eofAcko;,  im  Gothischen 
gasti-gods  gastfreundlich,  wörtlich  dem  Gaste  oder 
den  Gästen  gut;  im  Russischen:  oorono^ouimii  bogo- 
-podobnüi  Gott  ähnlich,  ftoronoc.iyujHMU  bogo- 
-poslus'nüi  Gott  gehorsam.  Im  ablativen  Verhältnifs 
steht  PJVf^Lndfi'as  Himmel  in  dem  Compos.  nab'as-iyu- 
td-s  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  Verhältnifs 
steht  ndu  des  oben  erwähnten  nau-sta-s  im  Schiffe 
stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeits-Composita  gehören 
auch  unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel,  Spring- 
brunnen, Ziehbrunnen,  Schreiblehrer,  Singlehrer,  Fahncasser, 
Ef eiltet,  Lesezimmer,  Scheidekunst,  Trinkglas,  Trinkspruch, 
Kehrbesen,  Lehrmeister,  Lebemann,  Lockvogel.  Sie  haben  das 
Eigentümliche,  dafs  der  erste  Theil  im  isolirten  Gebrauch 
nicht  vorkommt;  für  ein  Verbum  kann  ich  ihn  aber  eben 
so  wenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965)  besprochenen 
griech.  Composita  wie  dfuri-£aijuu>v.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche  Composita 
dieser  Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen 
scheint;  denn  Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Spring- 
brunnen ein  springender  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen 
kein  ziehender  Brunnen,  sondern  ein  Brunnen  zum 
Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas,  sondern  ein 
Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreibender 
Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanz- 
lehrer ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Sing- 
vogel als  Gesangsvogel,  Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen, 
Brunnen  zum  Ziehen,  gefafst  werden.  Die  Erscheinung, 
dafs  viele  Substantive  in  der  angegebenen  Weise  nur  am 
Anfänge  von  Compositen  Vorkommen,  kann  eben  so  wenig 
befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in  mehre- 
ren Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von 
Adjectiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise 
auf  das  Ende  von  Compositen  beschränkt  sind  *).  Der  Bil- 

*)  S.  §§,  907.  i,  909,  910,  914. 
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düng  nach  sind  die  Substantive  der  in  Rede  stehenden  Com- 
positionsklasse,  wovon  das  Gothische  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
scnsylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgcstalt  a (s.  §.  109‘,).  I),  oder  in  der  von  e;  da- 
her z.  B.  trag-a-stuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  trag-a-me»  wir  tragen;  so  trag-a-betti  Trag- 
bette, trag-a-diorna  Tragdirne,  Trägerin;  web-e-hüt 
Webehaus,  textrina.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  Kl.  (§.  109a).  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
sylbe/a  (Zf  y a)  zu  t zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
hef-i-lianna  Hebamme  zu  sein.  Da  wasku  ich  wasche 
und  slifu  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  i von  wask-i-wazar  und  sltp-i-stein  (wörtlich  Wascli- 
wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugation 
wird  ebenfalls  zu  t zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e geschwächt  oder  ganz  unterdrückt, 
daher  z.  B.  wez-i-sten , wezz-e-sten , tcez-stdn  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewiesen  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  1Ü9‘1).  6),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
aydm  und  in  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayahm. 

Fünfte  Klasse. 

Collective  Composita,  genannt  dvigu. 

987.  Diese  Klasse  bildet  Collectiva,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht, entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,  oder  zu 
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einem  Fern,  auf  *.  Der  Ton  ruht  auf  der  Endsylbe  des 
Gesammtstammes.  Beispiele  sind:  tri-gund-m  die  drei 
Eigenschaften  ( gund  m.),  catur-yugd-m  die  vier 
Weltalter  (yuga  n.),  pancendriyd-m  die  filnfSinne 
( indriyd  n.),  tri-k'atvd-m  oder  tri- k'atvi'  drei  Bet- 
ten {katvd  f.),  tri-ratrd-m  drei  Nächte  ( rdtra  für 
das  einfache  rdtri  f.),  panedgni  die  fünf  Feuer*), 
tri-loki1  die  drei  Welten.  Sendische  Beispiele  sind: 
byar £ biennium  für  bi-yar£  (£  nach  §.30), 
{ ri-k'sapar£-m  trinoctium, 
wojtvwwg  cafru-vxdhy a vier  Monate,  Acc.  -vxahim 
(s.  §.312  und  §.42),  nava-ksaparf-m 

neun  Nächte,  »*«$,)  eyw*j£u.<^o,.ve»  panca-ma hya,  Acc. 
- h(m , fünf  Monate,  k'svas- 

-k'sapar£-m  sechs  Nächte.  Hierzu,  namentlich  zu 'den 
Neutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri-viu-m  (Dreiweg), 
bi-viu-tn , ambi-viu-m  **) , quadri-viu-m , bi-duu-m,  tri-duu-m, 
wofür  man  ein  einfaches  duu-s,  oder  du-a,  oder  duu-m  als 
Tagesbenennung  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen 
müfste  nach  skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu-m  stehen.  Im 
Sanskrit  erscheint  diva  als  Tagesbenennung  in  den  Com- 
positen  diva-kard-s  Sonne  als  Tagmacher,  divd- 
-mani-s  ebenfalls  S onn e,  wörtlich  Edelstein  des  Tags, 
und  divd-mackyd-m  Mittag  (Tages  Mitte).  Für  diese 
drei  Composita  pafst  das  Adverbium  diva  bei  Tage  nicht. 
Aus  dem  Stamme  diva  müfste  im  Lateinischen  nach  Unter- 
drückung des  i dua  werden.  Die  lateinischen  Formen  wie 
bi-noct-iu-m,  tri-noct-iu-m,  quinqu  -ert-iu-m  (s.  §.  6),  bi-enn-iu-m 
haben  den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita 
durch  Anfügung  eines  Neutral-Suffixes  verlassen.  Das  Grie- 


*)  Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtung  der  4 Welt- 
gegenden angezündete  Feuer,  denen  sich  der  Biifser  aussetzt 

**)  Das  i von  ambi  ist  die  Schwächung  des  Endvocals  des 
Stammes,  der  im  Nom.  sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu-s  bil- 
den würde. 
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chische  zieht  die  weibliche  Form  des  Suffixes  der  neutralen 
auf  ic-y  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  fehlt.  Beispiele  sind: 
rpirjpcpia,  rpicäi'a,  rerpacita,  Ttrpaciicv  (quadrivium),  mpa- 
wxn'a,  rpivvxrtoy  (trinoctium).  Im  Einklang  mit  den  skr. 
Neutral-Composilen  wie  catur-yugd-m  stehen  r/Jaurjrc» 
und  rpiwßcXcy*),  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen 
copulativen  Compositen  durch  das  neutrale  Suffix  ya  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nicht 
andern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri- 
-gund-m  und  tri-ldkT  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
trdigurp’-ya-m , trdilök'-ya-m ; so  cä’turvarn-ya-m 
die  vier  Kasten,  von  caturvarna-m.  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  Vridd'i- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enn-iu-m,  quadri-enri -iu-m 
etc.,  und  des  gricch.  rpi-oi’-uc-y,  Tpi-yvxr-ic-v  **). 

*)  Über  die  Vocal  Verlängerung  von  -uißsXov  s.  S.  367  Anm. 

**)  Die  Benennung  „collective  Composita”  fiir  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend,  wenn  man  in  dieselbe  mit  den  indi- 
schen Grammatikern  auch  Adjective  wie  panca  gava-d  ana  den 
Reichthum  von  fünfRindern  habend,  fiinfRinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  wenn  man  nicht  die  Grundbedingung 
dieser  Composita  blofs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Adjective  wie  das  eben  erwähnte 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  Collectiven, 
die  durch  ein  Zahlwort  näher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  zu 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel 
dieser  Compositionsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectivum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositionsklasse, 
mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend”.  Es  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft”,  kann  jedoch  schwerlich  ursprünglich 
etwas  anderes  heifsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha- 
bend” = zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigentümliche  dieses 
Couipos.  besteht  also  nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  für  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Werth  zweier  Rinder, 
und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend”  bedeutet  Soll  gd  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches 
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Sechste  Klasse. 

Adverbiale  Composita,  genannt  avjrajrlbdva. 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ent- 
weder, und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Praeposition, 
oder  die  privative  Partikel  a,  an,  oder  das  Adverb,  ydt'd 
wie;  und  das  letzte  Glied  ist  ein  Substantiv,  welches,  un- 
abhängig von  seinem  Geschlecht  im  einfachen  Zustande,  im- 
mer die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende  Form 
annimmt,  daher  z.  B.  das  Fern,  iradda  Glauben,  Ver- 
trauen zu  sraddam  wird  in  dem  Comp. yafd~sradddm‘) 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen. 
Andere  Beispiele  sind:  y at'd-vidi  wie  Vorschrift,  der 
Vorschrift  gemäfs  ( vidi-«  f.),  a-sansayd-m  nicht 
Zweifel,  ohne  Zweifel  («ansaya-fn  n.),  anu-kiand-m 
augenblicklich  (dnu  nach,  ksana  m.  n.  Augenblick), 
ati-mdtrd-m  über  die  Mafsen  (mdtra-m  Mafs), 
pratyahdm  täglich  (prdti  gegen,  dhan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind: 
admodum,  praemodum,  obviam,  affatim,  wobei  jedoch  dem 
letzten  Glied  sein  ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird, 
während  nach  skr.  Princip  obvium , affate  für  obviam,  affatim 
gesagt  werden  müfste.  Griechische  Composita  dieser  Art 
sind:  avnßi'jjv,  avn'ßiov,  vTrlpyspov,  Ttapdxp^pa.  Einige  Ähnlich- 
keit mit  diesen  adverbialen  Compositen  haben  die  althoch- 
deutschen Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Praepositionen,  welche 
sonst  nicht  den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s. 
Grimm  III.  106  ff.);  z.  B.  ahd.  az  jungist  „tandem”,  az 
Idzost  „demum”,  zi  furist  „primum”.  Wir  schreiben  zu- 


Collectivum  bilden,  so  erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz 
eines  a,  daher  z.  B . panca-gavd-m  fünf  Rinder.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  stammerweiternden  a lateinische  Composita 
wie  muhi-colär-u-t , tri-peclor-u-t , und  griechische  wie  &so-Trvg-o-f. 

*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe. 
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sainmen:  zuerst,  zuletzt,  zuvörderst,  zunächst,  zumeist  ctc. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse  bieten 
auch  die  griechischen  Adverbia  crtptpov,  Tqpspoy  dar  (s.  §.345), 
wo  fjpipa  in  derselben  Weise  wie  oben  das  skr.  iradd'a 
neutrale  Gestalt  angenommen  hat. 

I n d e c 1 i n a b i 1 i a. 

Adverbia. 

989.  Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  Suffixe,  wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  IT.). 

2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjcctive  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  welches  ich  jedoch  natürlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Casus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist.  Beispiele  sind  mad'urdm  lieblich,  angenehm, 
iigräm,  ks'iprdm,  asii  schnell,  nityam  immer 
(nltya-s  sempiternus),  iiräm  lange,  prafamdm 
zuerst,  dviti'y  am  zum  zweiten  Mal,  bahü  viel, 
buyas  mehr,  b'u'yistam  meistens.  So  im  Latein, 
z.  B.  commodum,  plerumque,  potissimum,  multum,  primum, 
secundum,  amplius,  recens,  /adle,  di/fidle.  So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden.  Adjectivs;  z.  B. 
MX\0  mal o wenig,  .MHOro  mnogo  viel,  ,jOAro  dolgo 
lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hierher 
filu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen 
Gebrauch  neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  piya,  pr/aXa,  pixpöv,  pixpJ, 
xoXo'v,  Tthrprla,  rayv,  v'/v,  die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  mufs.  Zu  &rtpiv  lange  fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;  cs  ist  wahrscheinlich,  eben  so  wie 
ÄoXiXo$>  verwandt  mit  dem  skr.  di’rga  (aus  darga  oder 
drag'a  longus),  wovon  das  Adv.  dirgam,  — Einige 
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skr.  Adverbia  sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale, 
gebildet  aus  Adjectivstämmen  auf  a,  z.B.  uiiais  hoch, 
laut,  von  ucid,  nlcdts  niedrig  von  tiiid,  Jandls 
langsam  von  dem  ungebräuchlichen  Sana.  Das  Li- 
tauische, welches  aus  Stämmen  auf  a und  ia  Instrumen- 
tale plur.  auf  als , eis  (aus  xais)  bildet  ( dewais  = skr. 
devats , s.  §.  243),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Sanskrit  auch  Adverbia  mit  pluralen 
Instrumental-Endungen,  z.B. pulkais  häufig,  von pulka-s 
Haufe,  kartais  zuweilen,  von  karta-s  Mal,  einmal, 
tcakarais  des  Abends,  von  wakara -s  Abend,  nakti-mis 
des  Nachts,  petu-mis  des  Mittags.  Der  Instr.  sing, 
kommt  im  Sanskrit  ebenfalls  in  einigen  als  Adverbia 
geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  ddksine-n-a  südlich, 
von  daksina , deire-n-a  bald,  wörtlich  nach  nicht 
langem;  ein  Dativ  ist  ahnaya  bald,  wörtlich  dem 
Tage.  Die  althochdeutschen  Adverbia  mit  dativer  Plural- 
Endung  wie  luzztkem  paula tim,  die  angelsächsischen 
wie  middum  in  medio,  miclum  magnopere,  die  alt- 
nordischen wie  löngum  1 o n g e , fornum  olim  (Grimm  III. 
p.  94)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  sanskritischen 
und  litauischen  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des 
Instrumentalis.  Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im 
Sanskrit  sind:  paicat  nachher,  ara't  nahe,  auch 
fern,  dd'astdt  unten,  purdstat  vorn,  von  den 
verlorenen  Stämmen  pasca  etc.;  deirdt  schleunig, 
von  deira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon  früher 
die  griechischen  Adverbia  auf  ms  (aus  u>r)  gezogen  wor- 
den (s.  §.  183“’.  I).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  De- 
clination  der  Adjective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt 
Buttmann  (§.  115.  4),  dafs  u>$  noch  ganz  als  eine  zur 
Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung  angesehen  wer- 
den könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die  En- 
dung es,  Nom.  und  Gen.,  in  u>s  übergehe,  müssen  wir 
verzichten,  da  als  eine  selbständige  Casus -Endung 
unmöglich  bald  aus  einem  Nom.,  sogar  des  Masc.,  bald 
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aus  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.  Die  Übereinstim- 
mung in  der  Betonung,  z.  B.  von  o-c4>ti>;  mit  ccufiii,  von 
nfr/ui;  mit  nicMj’5,  ruSfos,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs 
im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Ton 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  tamd 
ähnlich  der  Nom.  samd-i,  Acc.  samä-m , Abi.  sama-t, 
wie  im  Griechischen  von  o'j uo  die  analogen  Formen  ojuc-j, 
opö-v,  ö/iiu-;.  Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuo,  perpetuo , raro,  primo,  secundo ; golbische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  z. B.  hca-thr 6 woher? 
tha-lhro  von  da  (s.  §.  183'b  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  u.%  und  lateinischen 
auf  o:  »inteino  immer,  sniumundö  eilends  etc.  (I.  c.). 
Ein  sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  cirdtya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z.  B.  ö/xcv, 
7rcv,  a\\ev,  im  Gothischen  allis  gänzlich,  yistra-dugU 
gestern*).  Als  Adverb,  mit  locativer  Endung  gilt  im 
Skr .prahne  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nülhig 
bat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende  Casus- 
Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist, 
hier  ganz  an  ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber 
unterscheidet  jedoch  prdhne  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prdhne-tana-s  bildet  (s.  §.958).  Vom 
Lateinischen  ziehen  wir,  wie  bereits  geschehen  ist 
(§.  200  Schlufs),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  nove  dem  skr.  Loc.  nave  in  neuem 
gegenüber**),  was  nicht  hindert,  auch  den  Genit.  rum 

*)  Matth.  6.  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Lobe  Le. 
Über  die  coraparativen  Adverbia  s.  II.  S.  4l.  Über  hochdeutsche 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  IIL  93  ff. 

**)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen  facilumed  (S.  C.  de  Bacch.) 
für  das  gewöhnliche  facillimi  möchte  ich  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  die  Adverbia  auf  £ der  2ten  Declination  eines  d verlustig  ge- 
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seinem  Ursprünge  nach  als  Locativ  zu  fassen  (s.  §.  200). 

Da  das  Litauische  aus  Stämmen  auf  a Locative  auf  e 
bildet  (s.  §.  197),  gelegentlich  aber  auch  ai  dem  sanskr. 
Gunadipbthong  e (aus  ai)  gegenüberstellt  (s.  S.  94),  so 
sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a entspringenden 
Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ursprünge 
nach  Locative,  indem  ay , ey  in  der  Aussprache  von  ai,  ei 
nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat,  Beiträge  II.  7). 
Beispiele  sind:  giray  gut,  wohl  (gera-s  guter),  zinö- 
may  wissentlich  ( zinöma-e  bekannter),  ptrmay  zu- 
vor ( pirma-s  erster),  tenay  dort  (altpreufs.,  tan’-» 
aus  tana-s  er,  Acc.  tenna-n),  didey  sehr  (di die  grofser, 

Them.  didia , euphon.  didiia).  Wenn  Ruhig  bemerkt, 
dafs  sich  im  Litauischen  aus  Verbis  Adverbia  bilden 
lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifügt, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen  • 

gangen  und  ihrer  Bildung  nach  Ablative  seien.  Als  solche  miifsten 
sie  den  i- Stämmen  der  3ten  Declin.  zugewiesen  werden,  welcher 
facilurnc-d  entschieden  angehört  (vgl.  navale-d,  §.  18t)  und  wozu 
auch  Mommsen  (Oskische  Studien  p.  4l)  das  analoge,  in  seiner 
Art  ebenfalls  einzige  oskische  imprufi-d  (improbe)  gezogen  hat 
Hinsichtlich  der  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  (lat.  ö, 
oskisch  ü)  vergleiche  man  lateinische  Composita  wie  imbelli-t , ex- 
animi-s , wo  die  Belastung  durch  Composition  Veranlassung  zur 
Schwächung  des  stammhaften  o von  bel/ö,  anirno  zu  i gegeben  hat 
(vgl.  §.  6.  p.  Id  und  §§.  966,  976  Schlufs).  Dafs  aber  ohne  eine 
äußere  Veranlassung  alle  Adjectivstämme  auf  o,  welche  Adverbia 
auf  t erzeugt  haben,  vorher  ihr  o zu  < geschwächt  haben  sollten, 
um  hieraus  Ablative  auf  e-d  und  ans  diesen  mit  Unterdrückung  des 
d und  Verlängerung  des  vorangehenden  Vocals,  Adverbia  auf  l zu 
bilden,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  und  ich  beharre  bei  der  Ansicht, 
dafs  z.  B.  rdrd  und  rdr<?  zwei  verschiedene  Casus  aus  einem  ge- 
meinschaftlichen Stamme  auf  o (=:  skr.  a)  seien,  und  zwar  ersteres 
der  Ablat  und  letzteres  der  aus  dem  regelmäßigen  Gebrauch  ver- 
schwundene Locativ  sei,  dessen  <?  (aus  a -f-  i)  dem  skr.  i und  dem 
ei  oskischer  Locative  der  2ten  Declination  entspricht  (s.  §.  200. 
p.  399). 
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Wege  zu  Adverbien  wie  laupgin-tinay  lobender  Weise 
(Infin.  laupsinti  loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung 
der  Sylbe  nay  an  das  Infinitiv- Suflix  ti.  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämme  auf  tina 
gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte,  wie 
das  Infinitiv-Suffix  ti.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta 
wie  laupsintina-8  das  Loben,  myUtina-8  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  laupsin-tinay , my- 
U-tinay  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  geray  bene 
von  gera-8  bonus.  Das  Suffix  tina  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  im  Veda-I)ialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden Suffix  tvana  (s.  §.  850.  p.  263).  Hinsichtlich 
des  Verlustes  des  v beachte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  8tipna-8  Schlaf  zum  skr.  svdpna-s.  Zum  vedischen 
Suffix  tvana,  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (= 
tvanai ) ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gcrundia  auf  tanay,  wenn  Oppert,  wie  ich  glaube, 
Recht  hat,  das  t von  cartanay  und  thastanay  zum 
Suffix  zu  ziehen*);  car-tanay  reiht  sich  dann  uutcr 
die  skr.  Wurzel  car  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  t as-tanay  unter  t'ah,  welches  Raw- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  jjqjfans  sagen  vermittelt**), 
deren  schliefsender  Zischlaut  durch  das  folgende  t ge- 
schützt werden  mufste.  Ist  es  aber  richtig  iar-tanay 
und  t'as-tanay  statt  iart-anay,  t ast-anay  zu  thei- 
len  — worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt  — so 

*)  Benfcy  zieht  das  l,  z.  B.  von  dartanay  machen  zur 
Wurzel  und  fafst  ana  als  das  Suflix. 

**)  „Journal  of  the  R.  A.  Society”  Vol.  XI.  p.  176.  Ich  dachte 
früher  (Glossar.  Scr.  a.  1847.  p.  V)  an  eine  Verwandtschaft  des 
altpers.  t ah  mit  dem  skr.  caki ; doch  fehlt  es,  wenn  man  nicht 
mit  Benfey  / as  tanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  t as  tanay a 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz.  itif  streben  zieht,  an  sonstigen  altpersi- 
schen Formen  mit  i für  skr.  c\  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  für  pers.  i als  Vertreter  von  Zischlauten. 


Digitized  by  Google 


Adverbin . §.  990. 


481 


ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden  litau- 
ischen Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupain-tinay,  myle-tinay,  welches  Ruhig  durch  lo- 
bender, liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts  anderes  als  im  Loben,  im  Lieben,  in 
laudando,  in  amando  bedeuten’). 

990.  Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die 
sich  keinem  bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.  Hier- 
her gehören  unter  anderen  die  Verneinungspartikeln  a (als 
Praeüx)  und  na  (s.  §.371),  die  Zeit- Adverbia  sand'  im- 
mer"), adyd  heute  (an  diesem  Tage,  s.  Kl.  Sanskrit- 
Gramm.  §.617),  ivas  morgen  (lat.  cras,  s.  §.  2(1),  hyas 
gestern,  pa'rüt  im  verflossenen  Jahre*"),  sadyds  so- 
gleich (wahrscheinlich  aus  sa  dieser  und  dyaa  aus  divaa 
Tag);  die  Praefixe  su  wohl,  schön,  und  dus  schlecht. 

’)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstraoten  auf  triivvi  (s. 
S.  263)  auch  Arljective  auf  cuvee  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitscbr. 
für  vergl.  Spracbf.  I.  S.  4S2),  z.  li.  pLCtvT07l/VSf  neben  p.avTO<rvvri, 
und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  furAbstracta  bestimmte  Suffix 
Iva  — womit  Pott  (E.  F.  II.  p.  4yo)  das  griech.  Suffix  (Tbv»)  ver- 
mittelt — im  V^da- Dialekt  auch  das  Part.  fut.  pass,  bilden  kann 
(s.  §.  S32),  so  bestehen  im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstractcn  auf  lina-s  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.  B.  bar-tina-s  vitnperandus,  bijö-tina-s  timendus, 
tves-lina-s  ducendus  (i vedü  ich  führe,  s.  §.103).  Diesen  Bil- 
dungen kann,  meines  Erachtens,  ebenfalls  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  tvnna  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen,  welches  für  sanskritische  Neutral-Substantive  in 
der  Regel  Masrulina  setzt,  keine  Abstracta  auf  lina-s  gegeben  haben, 
so  mufs  man  die  Adverbia  auf  linay  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

”)  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (vgl .sa-dd’, 
§.  422  und  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  367). 

*")  Aus  par  für  pdra  der  andere  (s.  §.  375)  und  ul,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammenziehung  der  Sylbc  rat  von  vatsarä 
Jahr.  Pott  (E.  F.  II.  p.  305)  vergleicht  passend  das  gr.  ITSgbO’l 
und  Windischinann  das  armenische  '»Apn«.  heru  mit  beliebter 
Vertretung  des  anfangenden  p durch  h (s.  I.  p.  550  Anm.). 

111.  31 
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Conjunctionen. 

991.  Die  verschiedenen  Glieder  der  indo-europSischen 
Sprachfamilie  stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Con- 
junctionen  darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzelnheiten  aber,  d.  b. 
in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen  die  gleichbedeu- 
tenden Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen  und 
Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschie- 
denheit, so  dafs  z.  B.  unser  dafs,  abd.  daz,  weder  zum  skr. 
yat , ydt'd , noch  zum  lat.  quod,  ut,  noch  zum  griech.  cri, 
uSj,  Iva,  ciru >$,  noch  zum  Iit.  jög,  kad,  noch  zum  russischen 
l:to,  wenigstens  nicht  zum  Ganzen  des  letzteren,  sondern 
nur  zum  Schlufstheile  (to)  desselben  stimmt  (vgl.  §.  343). 
Das  ahd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels, und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwischen 
das  und  dafs  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  s im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective 
überall  auf  älteres  z sich  stützt  und  eigentlich  § geschrie- 
ben werden  sollte.  Ich  sehe  keinen  hinlänglichen  Grund, 
mit  Graff  (V.  39)  die  Conjunction  daz  als  Neutrum  des 
Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  gothische  thatei  die 
Partikel  ei  enthält,  welche  den«  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  dafs  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man 
sagt:  ich  weife,  dafs  er  krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank”,  und  ich  habe  daher  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82)  die  Conj.  dafs  den 
Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz  erscheint.  Als  Neutrum  ist  dafs  auch  geeignet,  das 
nominative  Verhältnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:  es  ist  erfreulich,  dafs  er  wieder  gesund  ist,  das  heifst 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er- 
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freulich”.  Mit  da/»,  es  mag  im  accusativen  oder  im  no- 
miuativen  Verhältnifs  sieben,  ist  der  grammatische  Satz,  das 
allgemeine  grammatische  Schema,  gewissermaßen  vollendet, 
hinter  ich  weif»  da f»  . . . oder  e»  i»t  erfreulich  da/»  . . . folgt 
dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Accusativ 
adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,  und  z.  B.  das  skr.  tat  und  yat  nicht 
nur  dieses  und  welches,  sondern  auch  des  we  gen,  d arum, 
weswegen,  weil,  d.  h.  das  instrumentale  oder  ursächliche 
Verhältnifs  Ausdrücken  und  somit  dieFormen  tena  und  y£na 
ersetzen  können,  so  ist  da/»  auch  dazu  geeignet,  die  Stelle 
von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Praep.  mit  die  Stelle  der 
fehlenden  Instrumental- Endung  vertritt;  daher  z.  B.:  nimm 
diese  Arzenei,  da/»  (damit)  du  wieder  gesund  werdest  So 
wie  da/»,  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen 
immer  in  irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  formell  an  der  Conjunction  ausgedrückt  ist.  Unser 
aber,  eigentlich  andere»  (s.  §.  350),  steht,  wie  die  ihm  dem 
Sinne  nach  entsprechenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen, 
immer  im  Nominativverhältnifs  in  Sätzen  wie  „er  befindet  sich 
nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen".  Mit  aber  beginnt 
also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden.  Ira  Griechischen  ist  aXXä,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem 
neutralen  Plural  aXKa.  Im  Armenischen  heifst  das  mit  aXXo$ 
verwandte  «y/_  ail  (anderer)  als  Conjunction  ebenfalls 
aber,  und  ist  als  solche  als  Nomin.  sing,  zu  fassen.  Das 
Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  griech.  bl  nie  am  An- 
fänge steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des 
Stammes  ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350)  auch  das  griech.  bl 
zugewiesen  haben.  Für  „aber”  gilt  im  Sanskrit  auch 
kintü,  aus  kirn  was?  und  dem  erwähnten  tu,  dem  er- 
steres  hier  gewissermafsen  nur  als  Fulerum  dient,  wie  yddi 
wenn  dem  va,  und  im  Lateinischen  si  dem  in 
yddivd  und  sive  „oder”,  was  off  va,  ve  auch  für  sich  allein 
bedeuten. 

31* 
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992.  Das  eben  erwähnte  skr.  yadi  wenn’)  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relativstammc  ya  entsprossen,  wel- 
chem auch  die  gleichbedeutende  goth.  Conjunclion  ja-bai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  199);  dagegen  reiht  sich  das  in  rTrL 
cet  wenn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  i und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor- 
kotnmcnde  Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  id ”).  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iba  von  ri-iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehung von  ja-ba  sei  (vgl.  thauh-jaba),  oder  ob  sein  »'  zum 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhart  auch  das  goth. 
i-th  aber,  wenn  (s.  g.  420.  p.  241)  zusammenhängt.  Das 
latein.  ei  gehört  offenbar,  wie  ee-d  und  ei-c,  zum  ReOeiiv- 
stamme  (vgl.  ei-bi).  Das  griech.  ei  könnte  als  Verstümme- 
lung von  iöi  gefafst  und  so  mit  yadi  vermittelt  werden, 

wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  zu 
b'drati  er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch 
mit  wann,  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  althochd.  Zcit- 
Adverbium  hwanne,  hwenne  noch  fremd.  Der  althochdeutsche 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  ibu,  ipu  etc. 
(formell  = goth.  iba,  engl,  if),  mhd.  obe , ob,  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
gangen ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat.  nuni  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocals  * des  goth. 
iba  und  ahd.  ibu,  ipu  zum  schwereren  o des  mittel-  und 
neuhochd.  obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  ’**).  Im  Sanskrit  bedeutet 

*)  fjend.  bGJblO'C.jrtid  •,  s.  §§.  J9,  il,  42,  520. 

”)  S.  §.  J60  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  Jle  Ausg.  §.  24*.  Anm.  1. 

***)  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  199)  über  die  Sylben  4a,  bat 
der  betreffenden  Conjunctionen  und  der  von  starken  Adjectivsläm- 
men  auf  a entspringenden  Adverbia  auf  a-ba  gesagt  worden,  mag 
hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefügt  werden,  wornach 
ba  auf  das  skr.  pa  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demon- 
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das  erwähnte  yddi,  wie  das  griech.  tl  und  allhochd.  i-bu, 
i-pu , aufser  wenn  auch  ob.  Das  Wcjey  wenn  stimmt  hin- 
sichtlich des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  479)  besproche- 
nen Adverbien  auf  ay,  ey;  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  skr.  yddi  (s.  §.383).  In  der 
Sylbe  gu  von  jey-gu  wenn  etwa  (auch  jei-g ) glaube  ich 
die  in  §.  326.  p.  102  f.  besprochene  skr.  Anhängepartikel  ha, 
ved.  g'a,  g'd,  ha,  gr.  yz,  zu  erkennen  und  in  gi  von  jey-gi 
wenn  ja,  obgleich,  obschon  die  Partikel  f^T  hi,  welche 
entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht,  oder  „denn” 
bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  *). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit 
auch  die  Conjuncliouen  ydt  und  ydt'a  dafs,  ersteres  im 
Sinne  des  lat.  quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut. 
des  Relat.,  letzteres  in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprüng- 
lich „wie”  bedeutend**).  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch 
eiue  nur  selten  vorkommende  Conjunction  yat  dafs,  als 
Adverbium  wie,  eine  sehr  interessante  Form,  die  zuerst 

strativstümmen  a und  u die  Praepositionen  d-pa  und  u-pa  ent- 
sprungen sind.  Das  Gothische  setzt  fiir  Tenues  der  Wortbildungs- 
suffixe  und  Endungen  zwischen  zwei  Vocalen  gerne  eine  Media, 
während  am  Wort-Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wlhd  (s.  §.  91.2.  3), 
daher  kann  die  Praeposition  af,  gegenüber  der  skr.  d-pa,  uns  nicht 
hindern,  auch  in  den  Conjunctionen  jn-bai , n’-i-ba  und  in  den  Ad- 
jectiv-  Adverbien  auf  ba  das  sanskr.  Suffix  pa,  von  a-pa,  u-pa, 
prati-pa , sarni-pa,  lat.  pc  von  pro-pe , nrm-pe , quip-pe  (aus 
quid-pe ),  sae-pe  zu  erkennen.  Vom  Litauischen  niüfsten  dann  auch 
die  Pronominal-Adverbia  tai-pö,  tai-p  so,  kitai-p  anders,  kai-pn, 
kai-p  wie?  kalrai-p  auf  welche  Art?  antrai-p  auf  andere  Art 
und  die  Conjunction  jei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in 
Abweichung  von  §.  383.  p.  200  hierher  gezogen  werden.  , 

*)  S.  §.  391,  wo  auch  des  griechischen  yaQ  gedacht  ist. 

*’)  Über/d-Zd  s.  §.425  und  vgl.  die  neupers.  Conjunction  li 
td  dafs,  armen,  ßl  ti  oder  bftL  ei i dafs.  Über  den  Gebrauch 
der  zu  jrdt  und  /did  stimmenden  send.  Conjunctionen 
/ad,  /ata  s.  §.  725  und  §.  972.  p.  451. 
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von  Kuhn  *)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  yäsmdt) 
erkannt  worden.  Als  Correlativ  zu  yat,  und  gleichsam  als 
Zwillingsbruder  des  griech.  reu;,  findet  sich  auch  im  Veda- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeu- 
tung „so"  in  einer  von  Benfey  (Glossar  zum  Sämav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigveda  (VI.  12), 
wo  sich  in  Einem  Verse  yat  mit  der  Bedeutung  „wie”  und 
td't  mit  der  von  „so”  findet. 

994.  Unser  so,  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben 
so  viel  Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden,  als  wenn; 
denn  in  Sätzen  wie:  „wenn  er  gesund  ist,  so  wird  er  kom- 
men", ist  „so”  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  „wenn” 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen,  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein  Bedürfnifs  füh- 
len in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tada,  ur- 
sprünglich damals  (s.  §.  422),  die  Rolle  dieser  auf  yddi 
wenn  antwortenden  Conjunct.  übernommen,  und  so  lesen 
wir  z.  B.  in  Lassen’s  Anthologie  p.  7:  yady  esä  mama 
b'dryd  b'avati  tada  jivämi,  nö  ein  (euphon.  für  iet), 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Li- 
tauische setzt  das  Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tai,  und 
das  Slavische  das  entsprechende  TO  = griech.  r o,  skr.  tat 
dieses,  als  Conjunction  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  jey  zmonems  atUisite  ja  nusidi- 
jimus,  tai  atliis  ir  jums  jusü  tiwas  dangujensis  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 

*)  S.  Hoefer’s  Zeitschr.  II.  p.  174. 
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Praepositionen. 

995.  Die  echten  Praepositionen  und  solche  Adverbia, 
die  mit  Praepositionen  in  Form  und  Bedeutung  Zusammen- 
hängen, lassen  sich  sämmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit von  Pronorninen  ableiten ; sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen  wie  dieser  und  jener , oder 
diesseits  und  jenseits.  So  kann  z.  B.  über  im  Verhältnifs  zu 
unter,  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter,  aus  im  Verhältnifs  zu  in, 
als  diesseits,  und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  werden, 
oder  umgekehrt  (s.  §.  293).  Am  deutlichsten  erkennt  man 
in  der  sanskr.  Praeposition  dti  Uber  den  pronominalen  Ur- 
sprung, denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
monstrativstamm a wie  iti  „so”  zu  i.  Für  mich  waren 
jedoch  die  Adjective  d-dara-s,  a-däma-s  der  untere 
oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpraepositionen  *).  Die 
Praep.  a-dds  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später 
als  Abkömmling  des  Demonstrativstammes  a dargestellt**). 
Zu  d-dara-s,  a-ddma-s  stimmen  im  Lateinischen  in/erus, 
infimus  (s.  §.293.  S.  26),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem 
Verbum  in/ero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a-ddma-s 
in  dem  Unddi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzel  av  hel- 
fen durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet  wird.  Will  man 
d-da-ra-s,  a-dd-ma-s  theilen,  so  mufs  man  diese  Ad- 
jective von  a-dd-s  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  s, 
ableiten,  wie  dva-ra-s,  avd-ma-s  offenbar  von  der  Praep. 
ava  von,  herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch 
avd-ma-s  der  Verbalwurzel  av  helfen  zugewiesen  wird. 
Es  würde  uns  jene  Ableitung  nicht  hindern,  das  praeposi- 


*)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch. philol.  Klasse  der  K.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  91  ff. 

**)  S.  „Über  einige  Demonstrativst'ämme  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  verschiedenen  Praepositionen  und  Conjunctionen”,  1830. 
p.  9.  Vgl.  C.  G.  Schmidt  „De  praepositionibus  Graecis”,  1829. 
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tionale  und  adverbiale  adda  selber  von  dem  Demonstra- 
tivstammc  a durch  ein  Suffix  das,  als  Modificatiou  von  tas , 
entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  send.  aiti,  gehört  meiner 

Meinung  nach  das  lat.  at  von  at-avus  *)  (s.  §.  425)  und  lit 
ant  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  at,  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praeßx,  z.  B.  in  at-eimi  ich  komme 
her,  at-dumi  ich  gebe  zurück.  Dag  gr.  am  und  lat.  ante 
erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  dti  darum  be- 
denklich, weil  avra,  welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
am  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  a’m  entsprungen 
sein  kann,  wohl  aber  am'  aus  avra  durch  die  sehr  gewöhn- 
liche Schwächung  von  a zu  i.  Ist  aber  avra  die  Urform,  so 
bietet  sich  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  b.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionalcr  Begriff  zum 
Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser  ant  von 
Antwort,  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
griech.  a’m'  vermittelt;  das  goth.  anda-  von  anda-vatird, 
anda-nahti  Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  anda-numfts  Annahme, 
das  Entgegennehmen,  anda-nems  angenehm  (gegen 
and-nima  ich  nehme  an),  spricht  zu  Gunsten  von  avra 
als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  hat  die  gothisebe  Praeposition,  worauf 
auch  unser  ent  von  entsagen , entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja,  Nom.  andeis  (auch  andi,  Nom. 
andis)  gestaltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  'frei  gehalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort,  entsprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  dnti 


*)  VgL  ab-avus , pro-avus  und  s.  Jahrb.  (iir  wissensch.  Kritik, 
Nov.  1S30.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  S.  315 
und  Corssen,  Neue  Jahrb.  der  Phil,  und  Päd.  Bd.  OS.  S.  -ISO. 
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nahe,  welches  auch  in  der  späteren  Sprache  wiederkehrt 
(s.  Benfey,  Glossar  zum  S.  V.),  und  wovon  ich  schon  in 
der  ersten  Atisg.  meines  Glossars,  ohne  es  damals  zu  ken- 
nen, in  der  Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden 
habe,  das  Subst.  antikü-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  dnti  aus  dein  Demonstralivstamm 
and,  mit  unterdrücktem  a,  durch  dasselbe  Suffix  entsprun- 
gen, wodurch  d-ti  aus  a.  Das  Substantiv  a'n<aEnde 
aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  51I¥[  dnti 
nahe  auflassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominal- 
wurzel durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  Suffix  ableitet. 
Eine  passende  Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende 
gibt  es  nicht;  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen, 
woran  die  indischen  Grammatiker  sich  wenden  (Unädi  III. 
85),  kein  gefährlicher  Nebenbuhler  des  Demonstrativstam- 
mes and. 

997.  Das  Suffix  fy  di,  von  5ff ddi  über,  auf,  hin, 
hinzu,  stimmt  zum  griech.  Jh  locativer  Adverbia  wie  7rc-3z, 
e-& b cvpafc-Si.  Vom  Lateinischen  glaube  ich  die  Praeposition 
ad  dem  sanskr.  ddi  als  Schwesterform  zur  Seite  stellen  zu 
dürfen;  vom  Gothiscben  könnte  und  „bis,  bis  zu”  (altsächs. 
unti,  unt ) hierher  gezogen  werden.  Die  grofse  Beweglichkeit 
in  den  Bedeutungs-Übergängen  der  Praepositionen,  verbun- 
den mit  der  leichten  Veränderlichkeit  der  Form  läfst  uns 
hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Vergleichungen  gelangen. 
Für  die  goth.  Praep.  at  bei,  zu,  bietet  das  Sanskrit  eben- 
falls keine  andere  Praeposition  als  ddi  zur  Vermittelung 
dar.  Zum  lat.  ad  würde  das  goth.  at  in  Ansehung  des  Laut- 
verschiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Latei- 
nischen stehen  die  germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten 
Verbindung. 

998.  Der  skr.  Praeposition  d-pa  von  ist  als  Spröfs- 
ling  des  Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  En- 
dung als  Analogon  zu  u-pa  bereits  gedacht  worden  (S.  484 
Anm.*”).  Es  stimmt  dazu  das  gr.  ä-ni  (wie  o-we  zu  u-pa),  das 
armenische  a-pa,  lat.  a-b  (wie  su-b  zu  w -pa),  goth.  a-j  (nach 
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§.  87),  engl,  o-f,  unser  a-b.  Die  Praepos.  d-pi  Ober, 
auf,  in  dpi-<fd  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als 
Conjunction  „auch”),  bat,  als  muthmafslicher  Abkömmling 
des  Stammes  a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sieb  zu  d-pa  wie  im 
Griech.  a’v-ri  zu  ai-ra.  Zu  dpi  stimmt  das  grieeb.  br i,  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichtlich  der  beschränkte- 
ren Bedeutung  besser  das  litauische  ap,  z.  B.  von  ap-auksinu 
ich  vergolde  (übergolde),  ap-denJciu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumöju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu 
ich  überwältige  ( gal'u  ich  kann),  ap-ei-imu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap-tusystu  ich 
überschwemme,  api-pjauetau  ich  beschneide*). 

999.  Die  Endung  b'i  der  Praepos.  ab’i  an,  hin, 
hinzu  (adv.  ab'i-tas  bei),  steht  mit  den  mit  b’,  send,  und 
lat.  b,  griech.  <f>  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenhang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  localiven 
Adverbia  aurc-<(n,  (II.  p.  430)  und  die  lateinischen  Dative 

und  Adverbia  ti-bi,  ti-bi,  i-bi,  u-bi,  utru-bi  (§.  2‘23).  Zur 
Praepos.  o4V  verhält  sich  das  griech.  lat.  amb-, 

althochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  äp<pui,  ambo  zu  ubdu  (Thein,  ub'd)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  abi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Praefix 
be,  althd.  bi,  bi,  goth.  bi,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  wie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähnte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothischen  eher  fi  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  amb-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Ungewöhnliches 
ist.  Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi ) und  an, 


*)  Nesselmann  („Wörterb.  der  lit.  Spr.”)  bemerkt  über  diese 
Praeposition,  daCs  vor  Wurzeln , die  mit  p anfangen , zuweilen  api 
stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dahingestellt 
sein,  ob  dieses  i das  ursprüngliche  < oder  ein  euphonischer  Zusatz  sei. 
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z.  B.  in  am-plector,  am-icio,  an-fractu».  Auch  iin  Send  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näm- 
lich in  der  von  aibi  und  aeü}.«  a i w i.  Einer  anderen 

mit  dem  Demonstrativstamme  a zusammenhängenden  Praep. 
leistet  das  Send  den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit  vollständiger  Declin.  gebraucht;  ich  meine  die  Praep. 
dva  von,  herab  (s.  §.  377).  Die  praepositionale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwestersprachen  am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.  B.  in 
au-mü-ana-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  russ.  MOIO  moju 
ich  wasche),  au-lau-t  sterben  (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü  abscindere,  evellere,  lit.  lawönas  Leiche).  Vom 
Altslavischen  scheint  sowohl  oy  u als  o hierher  zu  gehören, 
das  letztere  jedoch  nicht  in  allen  Zusammensetzungen  (s. 
Dobr.  p.  401).  Beispiele  sind:  oyp'fcgATH  u-regati  ab- 
scindere, oyMAAHTH  u-maliti  minorare,  diminuere, 
oy^AAHTH  u-daliti  elongare,  oyTACHTH  u-gaaiti  ex- 
tinguere,  oyBora  u-bogü  pauper  (nicht  reich),  O-MkiTH 
o-müti  abluere,  OCTABHTH  o-atavitx  dimittere,  oupo- 
BEpi’ATH  o-provergati  dejicere,  abjicere. 

1000.  Aufser  35Tc3  dva  macht  noch  «W  Anspruch 
auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  ob e, 
ob  und  o erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe-zna-i  bekannt  ma- 
chen (skr.  ab'i-gnd  wie  <jna  simpl.  wissen),  obe-lzwa-i 
lästern  (liy-6  id.) , obe-lgnq-i  ringsum  ankleben,  ob- 
-cotea-i  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  haben, 
ob-iazd  Umritt,  o-kaza-i  rings  herum  zeigen,  o-gar- 
nia-c  umfassen  (skr.  grh-t}a-mi,  aus  grah-nä-mi  für 
grab'-nd-mi,  ich  nehme,  greife),  o-gryia-e  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  wieder  zur  Praep.  5T51  dva  zu- 
rückzukehren, so  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
au  von  au-fugio,  au-fero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte  mich  an  die  gewöhnliche  Erklärung  dieses  au  aus 
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ab')\  dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-nu-s  ein 
Schwesterwort  des  sanskritischen,  von  dva  abslammenden 
üvara-s  inferus  (s.  §.  91)5)  zu  erkennen,  wovon  wahr- 
scheinlich auch  das  armenische  wair  (»'  tvatr  unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocals  stammt  (vgl.  §.  1005).  Was  den 
Antritt  des  Suffixes  nö  in  der  lateinischen  Form  anbelangt, 
so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer-nö  (neben  in- 
ferö)  zum  gleichbedeutenden  skr.  ä d'ara  (s.  II.  p. 26).  Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab"  noch  sonst  wo  in  euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint, 
das  ahd.  privative  a (Grimm  II.  p.  704  ff.)  den  nächsten 
Anspruch  darauf.  Da  dpa  „von""’)  und  die  entspre- 
chenden europäischen  Formen  zur  Verneinung  gebraucht 
werden  (s.  §.  981),  so  wäre  zu  demselben  Geschäft  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Ilalbvocals  die 
beiden  kurzen  o zu  d hätte  zusammenzichen  müssen.  Ist 
aber  a,  wie  Grimm  (1.  c.  p.  705)  annimmt,  in  seinem  Ur- 
sprung identisch  mit  ar  aus,  goth.  ns  (vgl.  §.981),  so  dürft« 
wohl  das  skr.  dvi»  — welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
so  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar — den  nächsten  Anspruch  auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep., 
nämlich  as,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn 
dvis  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  aoir-b'vta, 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgcgangeu”,  eigentlich  her- 
ausgeworden, und  avis-krta  „offenbart”  eigentlich 
herausgemacht  bedeutet,  so  läfst  sich  auch  das  lat.  und 
griech.  ex,  eg  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
v zu  k anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.  Von  dem  Deinonstrativstamm  a kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv. 


*)  Die  Assimilation  zu  af-fero , of-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-frro) 
mufste  vermieden  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep. 
ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  15J). 

**)  auch  im  Armenischen  am  Anfänge  von  Composs.,  s.  §.  981. 
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d-tas  „von  da”,  welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-tTäa 
unter  (§.995)  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
und  wozu  die  Bedeutung  „von”  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  OTZ  o-tü, 
die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  atas,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  slav.  g ü 
fast  eben  so  häufig  als  die  latein.  Endung  us  die  Stelle  der 
skr.  Endung  a*  vertritt,  deren  s nach  §.  92.  m nothwendig 
abfailen  mufste,  daher  z.  B.  HOB*  novü  = skr.  na'ca-a, 
lat.  novu-t,  isE’-jO.MX  vee-o-mü  = vah-a-ma» , veh-i-mut. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slavisches  g ü auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  * sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H * oder  h «",  ersteres  z.  B.  in  da-si  du  gibst  = 

däda-si , letzteres  in  da-mi  ich  gebe  = dadd-mi, 

TOlk  to-mi  in  jenem  = td-imin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  OTX  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  Uber 
zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Praepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstois  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme 
«’),  der  sich  als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt 
(s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Prae- 
positionen ti-pa  an,  hin,  zu,  und  ü-t  auf,  aufwärts, 
in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  i-pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  d-no  zu  i-pa  sich  ver- 
hält, so  ungefähr  u'-to  zu  t i-pa;  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  um  so  mehr,  als  das  lat.  su-b  dafür  s 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upi-ri  über, 
goth.  ufa-r',  im  Griech.  \mi-p  und  im  Lat.  supe-r  gegenüber- 
steht, so  wird  man  leicht  veranlagt,  den  Spiritus  asper  im 
Griech.  und  das  a im  Lat.  bei  den  betreffenden  Praeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 


*)  Hiervon  das  send,  uili'so  (nach  §.4l),  wie  das  gleichbedeu- 
tende skr.  tti  vom  DemonstraüvsUmroc  i,  s.  §.  425.  S.  25t. 
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für  die  Verstümmelung  einer  neu  vorgetretenen,  aber  hier 
bedeutungslosen  Praeposition  (skr.  sa , s.  §.  1014)  zu  halten. 
Vom  Gothischen  gehört  uf  unter  hierher,  welchem  das 
ahd.  o-ba  über  (unser  ob  in  obliegen , Obdach , Obhut,  Adv. 
oben)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  ent- 
spricht  (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
Altpreufsische  haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  — wie 
z.  B.  im  Skr.  pi  neben  dpi,  §.  998  — daher  im  Altslav. pa, 
häufiger  po,  als  Praefix,  z.  B.  in  nAMATk  pa-manti  me- 
moria, IIOMHHATH  po-minati  meminisse,  uo.MAJATH 
po-mufati  ungere,  llOAArATH  po-lagati  ponere, 
II04ATH  po-datx  impertiri,  nOCTAATH  po-etlati  ster- 
nere.  Aus  no  po  scheint  1104X  po-dü  unter  hervorge- 
gangen zu  sein,  und  so  HA48  na-dü  über  aus  na.  — 
Über  das  Suffix  42  du  — send,  da  s.  §.  420.  S.  241. 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  pO  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  pö  danguml  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  pitü  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  paibat,  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  pabba’),  mit  dessen 
Grundbestandlheil  auch  das  lat.  pos-t  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  Suffix  t (aus  ti,  vgl.  poe-ticue)  nichts  mit  dem 
skr.  6a  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  das 
litauische  kuy  von  paskuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  w'ilkui  lupo,  §.  177),  vom  Stamme  paska.  Im  Altpreufs. 
beifst  pane-dan  hernach,  mit  eingescbobenem  Nasal,  nie 
in  der  Dativ-Endung  pl.  mane  = skr.  b’yas,  lit.  tnus  (§.215. 
S.  424).  Hinsichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pane-dan  zu 
pire-dan  vor,  in  dessen  Grundbestandlheil  man  leicht  das 
skr.  puräs  (aus  parae)  vor  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  pas  im  Lit.  „bei”  mit  dem  Acc.  Das 
untrennbare  lit.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 


*)  Aus  pas  (vgl.  neupers.  pts  hernach)  und  ca , wie  uceä 
hoch  von  ut  aufwärts,  nl-ia  niedrig  von  n<  nieder. 
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dpa  von  stützen,  z. B. in  pa-bigu  i c h laufe  weg,  pa-gaunu 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  vpa  an, 
hin,  z.  B.  in  pa-darau  ich  fertige  (darau  ich  mache), 
pa-giru  ich  lobe  (altpr.  gir-tioei  loben,  po-gir-tna-n  Lob 
acc.),  pa-zintia  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  39?!  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373. 
Ich  dachte  früher*)  an  eine  Verwandtschaft  der  lateinischen 
und  germanischen  Praep.  in  und  des  gr.  iv  mit  dem  Demon- 
strativstamme allein  das  i von  in  und  das  griech.  t von  iv 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a fassen,  wie  in 
inter  = skr.  antdr,  und  das  goth.  Adv.  inna-thrd  von  in- 
nen (s.  §.  ISS*1.  2)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  and  zu  u gelangt  man  zur  Praep. 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
vische  na  und  na-dü  über  (vgl.  gr.  a\d)**),  altpr.  na,  no 
auf,  lit.  nü,  nug  „von”*"*)  scheinen  wie  po,  podü,  pa  eines 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirten  Pronominalstammes  and,  näm- 
lich na  (s.  §.  360),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a zu  » als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie-der , althd.  ni-dar  (s.  II.  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  HH3X  ni-fü  unten  die  skr.  Praep. 
ffj  n»  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  32 
wäre  demnach  ein  angetretenes  Suffix,  wie  vielleicht  auch  in 
H3X  i-fü  aus,  wofür  im  Lit.  ü',  im  Altpr.  ü id.  Viel- 

*)  S.  „Über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casus- 
zeichen” in  den  Abhandlungen  der  bistorisch-phiiol.  Kl.  derK.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 

*’)  Hinsichtlich  des  Suffixes  4X  du  s.  §.1002  Schlafs. 

**")  Ich  halle  das  g für  ein  Encliticum  (vgl.  §.992  Schlufs); 
u (uo)  vertritt  häuhg  ein  langes  d,  z.  B.  in  diuni  ich  gebe  = 
ddddm  1. 
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leicht  hat  die  „aus”  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  HMA  iman  ■=  skr.  naman,  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositionen  wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes 
an  das  skr.  nt-«  aus  sich  anreihen  liefsen,  welches  offenbar 
aus  nt  durch  Anfügung  eines  « gebildet  ist,  da  s oft  an 
Praepositionen  antrilt,  und  zwar  ohne  ihre  Bedeutung  zu 
ändern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  nt  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Send  zugleich 
die  von  nt  nieder  verblieben,  indem  hier  nis-had  oder 
nis-had,  auch  nts-AtcT,  .die  Stelle  des  skr.  ni-t'ad  (cuphon. 
für  ni-sad),  in  den  Special -Tcmpp.  ni-s'id , vertritt;  z.  B. 
V.  S.  p.  440:  yad  ahmi  nniäne  .. . ndirika  .. . nxs-hadad 
wenn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sich  niedersetzt. 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettisch- slavischen 
Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  localive  Suffix 
ha  (aus  y d'a,  s.  §.  420)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben,  und  zwar  neben  dem  volleren  y d'a,  so 
könnte  man  das  Suffix  gx  sü  der  slavischen  Formen  HHgx 
ni-sü,  H3X  i-fü  aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  agx 
a$ü  ich,  lit.  as,  mit  skr.  ahdm)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  48  du  der  Formen  wie  1104*  po-dü  die 
ältere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  Suffixes  erken- 
nen. — Das  Armenische  hat  von  der  skr.  Praep.  fö?^nts 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  schliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
^ s oder  J f.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  nfdeh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.  h.  ex  solo), 
dessen  Schlufslheil  mit  dem  sendischen  danhu,  dainhu 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh-pet  „gouverneur  de  province”  (send,  dain- 
hu-paiti)  gehört*).  IJbcr  den  ziemlich  zahlreichen  mit  ^ i 
beginnenden  Wörtern  findet  sich  keines,  in  welchem  die 


*)  S.  Windischmann,  „Grundlage”  p.  21  und  Bötticher 
(de  Lagarde),  Zeitschr.  d.  D.  morgenl.  Ges.  IV.  S.  3S3.  Über  die 
sendischen  Formen  der  betreffenden  Praep.  s.  §.  59. 
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Bedeutung  der  Praep.  klar  hervorlcuchtet  *).  So  hat  auch 
die  skr.  Praep.  fiT  ni  nieder,  welche  im  Armen,  ihren  End- 
vocal  abgelegt  hat,  in  dem  oben  (S.  84)  erwähnten  ns  tim 
(auch  nstem  mit  activer  Form),  welches  eigentlich  ich 
setze  mich  nieder  bedeuten  sollte  (skr.  ni-sidämi), 
auf  die  Bedeutung  der  Praep.  verzichtet,  und  heilst  „ich 
sitze”.  — Aufser  ni  erscheint  auch  die  skr.  Praep.  dnu 
(§.  1004)  im  Armenischen  in  der  Gestalt  n,  mit  Unterdrückung 
der  den  Conson.  umgebenden  Vocale,  z.  B.  in  n-karem  ich 
male,  stelle  dar,  färbe,  bilde  (eigentlich  ich  mache 
nach),  womit  man  das  skr.  dnu-karomi  ich  ahme  nach 
(wörtlich  ich  mache  nach)  vergleichen  möge. 

1005.  Aus  dem  oben  (§.1002)  erwähnten  üpa  ist,  wie 
es  scheint,  durch  das  Suffix  rt  das  skr.  upd-ri  über  ent- 
standen, und  hieran  reiht  sich  das  gothische  gleichbedeutende 
ufa-r , ahd.  uba-r,  oba-r,  unser  übc-r , engl,  ove-r,  gr.  vn l-p, 
lat.  super.  Zum  gothischen  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des 
Suffixes  mehrere  locative  Pronominal-Adverbia,  namentlich 
hva-r  wo?  tha-r  da,  jaina-r  dort,  alja-r  anderswo,  he-r 
hier.  Sollte  auch  das  golb.  iup  auf,  ahd.  üf,  unser  auf, 
von  der  skr.  Praep.  üpa  kommen,  so  dafs  die  alte  Tenuis 
im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  svap  schlafen, 
im  goth.  slepa,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u 
durch  die  schwächere  Gunirung  zu  tu  geworden  (s.  §.  27) 
und  die  Gunirung  im  Althochd.  durch  Verlängerung  ersetzt 
sei;  aus  älterem  u aber  mufste  im  Neuhoebd.  au  werden 
(s.  §.  76).  Auf  einem  anderen  Wege  läTst  sich  die  gedachte 
germanische  Praeposition  mit  dem  Sanskrit  unmöglich  ver- 
mitteln. Das  Griechische  bietet  vn-ai  zur  Vergleichung  dar, 
in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung  von  ti  erkennt, 
welches  im  Sanskrit  an  den  Praepositionen  d-ti  über, 
prd-ti  gegen  (gr.  a-po-ri,  npo-i)  und  dem  Pronominal- Ad- 
verbium  i-ti  so  erscheint.  Man  beachte,  dafs  auch  das 
skr.  Abstractsuffix  ti  im  Griech.  hinter  Labialen  nur  in 


*)  S.  die  betreffenden  Composita  in  den  Wörterbüchern. 

III.  32 
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Gestalt  von  <ri  vorkommt,  daher  z.  B.  tipn-tn-i  gegenüber 
dem  skr . tr'p-ti-a  (aus  tarp-ti-a ) Befriedigung,  Sätti- 
gung. — Im  Armenischen  hat  die  skr.  Praep.  updri  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p m , f_w  oder 
^ g umgewandelt,  daher  wer,  ger’).  Das  a in  Zusammen- 
setzungen wie  wer- a-berel  „clever,  hausser”  (in  die 
Höhe  tragen),  ger-a-bun  „surnaturel,  sublime”  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Praeposition  üt  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  td-t,  yd-t , anyd-t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  va-repo;,  vtr-rarc;  mit  je- 
nem üt  vermitteln  (s.  §.  102  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Stei- 
gerungsformen ausgegangen  sind,  nämlich  üt-tara- s der 
höhere,  als  Vorbild  von  va-npo-i , und  ut-tamd-8  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timua,  ex-timtts , 
ul-timua  und  op-timua  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §.  291  Schlufs).  Optimua  enthält  wahrscheinlich  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Schwester- 
form des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  ett!,  §.998),  zu  dem  cs 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  t ver- 
halten würde  wie  ob  zu  ab'i  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach op-timua  eigentlich  „der  oberste”  bedeuten.  Vom 
Gothischen  könnte  üt  aus,  ahd.  uz,  unser  aua , engl,  out,  zur 
skr.  Praeposition  ut  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung  des 
oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.1005).  Wenn  man  ut  mit 
üta  draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  üta,  wovon  üt  der 
Nom.  Acc.  neut.  wäre  (wie  z.  B.  vaurd  Wort),  tita  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der  männliche  Accus,  nach 
der  Pronominal-Declin.,  wie  tha-na  den,  hi-na  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin.  Auch  ist  vom 


*)  Das  g der  letzteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtung  des  w (=  skr.  gj^r)  der  ersteren;  s.  Windischm.  p.  7. 
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Stamme  uta  ein  secundärer  Stamm  vta-thra  entsprungen, 
wovon  der  Ablativ  üta-thro  von  aufsen,  analog  dein  inna- 
-thro  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.§.183‘,>.  2). 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  goth. 
Formen  üt,  uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  goth. 
slepa  zum  skr.  svdpimi  (§.  89),  sowie  an  die  Pronominal- 
neutra wie  tha-ta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta-t 
(§.  155).  Im  Send  hat  sich  das  t der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  03  s,  oder,  besonders  vor  tönenden  Conso- 
nanten,  in  J ? verwandelt,  daher  z.  B.  ui-i- 

-hista  stehe  auf  (s.  §.  757),  u$-data  empor 

gehalten,  us-vasaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  apara-s  der  andere  (s.  §.  375),  in 
derselben  Weise  wie  ava-ra-s  der  untere  von  dva  (s. 
§.995),  und  im  Send  upa-ra *)  superior,  altus  (vgl. 
ahd.  oia-ro[n]  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth. 
frama-theis  (tb em./rama-tlija)  alienus  von  fram  „von”.  Aus 
apara-s  entstand  durch  Apbaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-s,  welches,  wie  apara-s,  anyä-s  und  im 
Lat.  alias,  alter,  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Decli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  Begriff  „anderer”  von  dem  des  Demonstrativums 
der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd,  prdti, 
pdra,  purds,  pari.  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope 
ausjaara,  heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.  Ihm  ent- 
spricht im  Send  fra  oder  frd"),  im  Griecb.  npo,  im  Lat. 

*)  Z.  B.  in  dem  possess.  Comp,  up ard-h airyd  hohen  Kör- 
per habend;  s.  Burnouf,  „Etudcs”  p.  182. 

“)  S.  §.  47.  Falst  man  frd  als  die  Urform,  so  kann  man  darin 
einen  Instrumentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pra  (vgl.  §.  138). 
Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  auch  deutliche  Instrumentale  als 
Praepositionen  Vorkommen,  z.  B.  pdrdna  über  von  pdra. 

32* 
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pro;  im  Lit.  pra  (insep.)  vor,  z.  B.  in  pra-d&mi  ich  gebe 
Vorfutter,  pra-dämi  ich  fange  an,  pra-nesu  ich  trage 
vor,  pra-raka-s  Prophet  (Vorhersager),  prastöju  ich 
verlasse  *),  pras'ök-ti  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 
d.  b.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Slavischen  HpA  pra-,  lipo  pro-,  z.  B.  in 
pra-dldü  proavus,  HpABHOVKX  pra-vnukü 
pronepos,  HpA.MATH  pra-mati  Urmutter,  iipOBM.ibU’H 
pro-videti  providcre,  npOlIOB'li^ATH  pro-po-viduti 
praedicare,  IIpOAHTH  J9»o-G<»  profundere,  upoBO^HTH 
pro-voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht  fra-  (vgl. 
§.  1009),  unser  ver-  (ahd .fra,  umstellt  far,  for,  fir,  /er) ; 
z.B.  in  fra-letan  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc., 
fra-kunnan  verachten  (kunnun  kennen),  fra-qviman  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qviman  kommen),  fra-bugjan  verkaufen  ( bugjan  k a u fe n), 
fra-qoithan  verwünschen,  verfluchen  ( qvithan  sagen), 
fra-vaurkjan  sündigen  (vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  von  frisahts  Bild,  Beispiel 
( takan  zurech  tweisen,  verbieten),  insakan  anzeigen, 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  undslav./>ri  eine 
Schwächung  von  pra. 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Praeposition  prdti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annchme, 
eben  so  wie  pra,  unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Kinheit  eingetre- 
tene Verstümmelung  von  para-ti  ist.  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  SufGx  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem  von  i-ti 
„so”  und  d-ti  „über”.  Im  Griechischen  entspricht  ;ipori 
(kret.  n-CjSTi),  npo;  (s.  I.  §.  152.  p.  315  f.),  mrl.  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Ilalbvocals  zum  send. 

paiti,  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,  z.  B.  baresnusu  paiti  gairi- 

*)  Stutvju  ich  stehe;  s.  §.  524.  Im  Sanskrit  erhält  ttd  stehen 
durch  prä  (prä-s  /'  d)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
vai  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
worten. Im  Lettischen  entspricht  pretti,  prett'  gegen, 
wider,  mit  dem  Acc.,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit»,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
pris  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich por-,  pol-,  pos-  in  Formen  wie  por-rigo,  pol-lieeor, 
pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (=  ttoiI)  oder  pod’), 
und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  t könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische Pracp.  pei,  z.  B.  von  pei-mvden  messen  (skr. 
präti-ma)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  CT  prd,  neupers ./er,  in  hra  umgewandelt  hat*’*), 
zeigt  die  Praep.  CITrT  prati,  altpers.  pati,  send,  paiti,  in 
der  Gestalt  pat,  daher  z.  B.  pat-ker  (them.  -kera)  Bild, 
neupers.  Xü  peiker,  altpers.  pati-kara,  gegenüber  dem 
skr.  prati-krti  aus  -karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  auch  prati-kara  erwarten  könnte  -{-),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersischen  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Para  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd-vart, 
- vrt , zurückkehren  ( vart , vrt  geben),  pdrä-han  Zu- 
rückschlagen, forttreiben,  pdldy  (für  pa'ray)  zurück- 
weichen, fliehen  (ay  gehen),  pärdni  ( pard-anc ),  in 
den  schwachen  Casus  parat,  Adj.,  zurückgewendet 
( ant  gehen),  p ära-karg , -krs,  fortziehen,  pärd-pat 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch,  (l.  Ausg.  I.  p.  92)  und  Ag.  Be- 
nary,  Röm.  Lautlehre  p.  185. 

**)  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  wie  <pegei  — skr. 
b’ärali  er  trägt  und  spanische  wie  canlais  für  lat.  canlatis 
(s.  §.  456). 

***)  S.  I.  p.  550  und  vgl.  hraman  Befehl,  Them.  /tra-mana 
mit  dem  skr.  pram  Ana  id.  (Wz.  md  messen)  und  neupers. 
fermdn  id.,  f ermüden  befehlen. 

-}•)  Vgl.  anu-hära. 
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fortfliegen,  pdra-bu  zu  Grunde  gehen  (b'u  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht par  (inscp.)  1.  zurück, 
2.  nieder,  z.  B.  in  par-eimi  ich  komme  zurück,  par- 
-voadinu  ich  rufe  zurück,  par-pulu  ich  falle  nieder, 
par-dau:iu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  isolirt 
gebrauchte  Praepos.  para  die  Bedeutung  „vor”,  in  Bezug 
auf  Zeit,  init  dem  Ablat.  *);  im  Griech.  entspricht  Tracx.  — 
Vom  Slavischen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre, 
welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu- 
tet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  CJT^  pärä 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gr.  tts fpäv)  oder  zu  ff  pra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver- 
schiedenen Quellen  geflossen  ist.  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slovenischen  nach  Ant.  Janezic  (Wörterbuch 
p.  317  ff.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beci  über- 
laufen, pre-bernuti  umwerfen,  pre-bfcrsnuti  Überwerfen, 
pre-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-broti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken 
(skr.  prd-bud'  id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Über- 
gang, Durchgang,  pre-pdd  Abgrund,  pre-paditi  zu 
Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift,  pre-plaviti  über- 
schwemmen, pre-poditi  vertreiben,  verjagen  (vgl. 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  nepe  pere,  daher  z.  B.  iit'pooipami.Ofl  Hptsn» 
I"  iKy  pere-biratj-sja  cm’  rjeku  über  einen  Flufs  gehen, 
Iicppoiiiihrii  pere-bitüi  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, iiepeopaCMVaiO  pere-brasüvaju  ich  werfe  hin- 
über, uepoobn.  pere-bjeg'  das  Überlaufen,  nepevtun» 
pere-var  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, nopcvopumivuio  pere-voracivaju  ich  drehe  um, 
nopcr.ia^M valO  pere-gladücaju  ich  durchsehe,  besehe. 
Das  Lettische  hat,  eben  so  wie  das  litauische  par,  den 


*)  S.  Grammatic.  crit.  linguae  Sanscr.  p.  2 SS.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  purA  als  das  send,  para  ein  Instrumen- 
talis zu  sein. 
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schließenden  Vocal  dieser  Praepos.  verloren,  dagegen  den 
alten  a-Laut  der  ersten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlän- 
gert, erhalten,  und  gebraucht  pdr  ( pahr ) sowohl  getrennt 
als  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  sakkie  pdr  zeftu  tekk  „der 
Hase  läuft  quer  über  den  Weg”,  par-kapt  überstei- 
gen, par-lükot  übersehen,  par-dut  verkaufen  (über- 
geben), par-eet  heimkehren,  zurückkehren.  In  der 
Bedeutung  „zurück”  begegnet  dieses  pdr  (nach  lettischer 
Orthographie  pahr)  dem  skr.  pdra  und  litauischen  par , da- 
gegen hat  das  Lit.  auch  eine  Praepos.  per,  welche  einfach 
„durch,  über,  hinüber”  bedeutet,  als  Praefi.x  aber  man- 
nigfaltigere Bedeutungen  hat,  z.  B.  pfr  titan  wazöti  über 
die  Brücke  fahren,  per  naktin  die  Nacht  hindurch, 
per  butah  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann,  Wörterbuch 
p.  285);  pir-dalgju  ich  zertheile,  per-galiu  ich  über- 
winde, pdr-eiti  vorüber  gehen,  übertreffen,  per-guliu 
ich  übernachte,  pir-kalbu  ich  überrede*).  Dafs  das  e 
dieses  pdr  und  das  russische  e von  pere  eine  Entartung  von 
a und  somit  per,  pere  und  das  lett.  pdr  über,  hinüber 
ursprünglich  Eins  seien,  scheint  unzweifelhaft;  unmöglich 
aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  skr.  pard 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden 
litauischen,  lettischen  und  slavischen  Praeposition  sei,  oder 
ob  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit 
der  Form,  bald  auf  CHjT  pdra,  bald  mit  dem  griech.  iripäv, 
nipt\ v auf  CJT7  pard  das  jenseitige  Ufer  sich  stützen, 
welches  wahrscheinlich  von  pdra-s  alius  stammt.  Im 
Sanskrit  wird  auch  der  Neutral- Accus,  von  pdra  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdrarn  als  Praeposition  ge- 
braucht, mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug 
auf  Zeit:  nach;  auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Praeposition 
parae  über,  darüber  hinaus,  jenseits,  wovon  das 
Adv.  paras-tdt-,  lauter  Anhaltspunkte  für  ähnlich  lautende 
und  Ähnliches  bedeutende  Praepositionen  der  europ.  Schwe- 

*)  S.  Schlcicher’s  Glossar  zum  lit.  Lesebuch. 
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stersprachen  Das  latein.  per  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  per  zur  Seite  stellen.  An 
peren-  von  perendie  als  Schwestcrform  von  pdra  alius  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-, 
vor  Vocalen  red-,  wie  prod-  für  pro-,  läfst  sich  nebst  dem 
ossetisehen  ra-  als  Verstümmelung  von  CT^J  pdra  zurück 
auffassen  (vgl.  Pott,  E.  F.  1.  Ausg.  II.  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisilbigen  Praeposition 
ist  etwas  so  gewöhnliebes,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen 
können.  Im  Ossetischen  heifst  z.  B.  ra-gurin  antworten'). 

1010.  Im  Golhisrhen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pari  um,  als  zu  pdrd.  ln  jedem 
Fall  ist  das  i von  fair  eine  Schwächung  von  a und  das 
vorangehende  a ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §.  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber  fair, 
dem  unser  rer-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sich 
nicht  auf fra  stützt  (s.  S.  500),  besser  zu  Cf^T  pdra  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusammen- 
gestellt habe),  als  zu  QTJ  pari.  Vielleicht  sind  fair,  faur, 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sätnmllich  aus  pdrd 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  pdra  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Composita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,  als  £T  pra.  So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver 

*)  gurin  (InGn.,  §.  874)  sprechen,  vgl.  skr.  gir  aus  gar 
Stimme  uml  s.  G.  Rosen’s  Ossetische  Sprachlehre  p.  39.  In 
einigen  anderen  1.  c.  vorkommenden  Zusammensetzungen  drückt  ra, 
oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  als  = (p)ar(d)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nändich  in  ra-lzaivin,  ar-tzaivin  herkommen, 
im  Gegensätze  zu  a-tzamn  fortgehen,  dessen  a auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr.  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  von 
dpa  (vgl.  latein.  ab,  a);  ar-chasin  herbrill  gen,  gegen  a-chatin 
fortbringen.  Aus  Sjögren’s  Wörterbuch  erwähne  ich  noch: 
ra-vadun  ablasscn,  ra-dtun  abgeben,  herausgeben,  ra-'Cdac- 
chun  abtreten,  zu  rücktreten. 
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von  verkommen,  verfallen , verleiten,  verführen,  verirren,  ver- 
geben, verschenken,  verscheuchen,  verjagen,  verachten,  verthun, 
im  Sanskrit  sehr  gut  durch  pard  vertreten  sein,  davon  ab- 
gesehen, dafs  diese  Praepos.,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
sich  nur  in  sparsamem  Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem 
Begriffe  der  Absonderung,  Entfernung  begegnen  sich  das 
sanskritische  pard  und  unser  ver,  und  was  letzterem  in 
den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  II.  853  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  send,  para  „vor”  ist  im 
Goth.  durch  faura,  faur  vertreten,  dessen  u ich  als  Schwä- 
chung von  a fasse,  wie  das  des  skr.  puras  vor.  Dem  u 
aber  mufste  im  Goth.  nach  §.  82  noch  ein  a vorgeschoben 
werden,  wie  z.  B.  in  baurans  getragen,  für  burans,  von 
der  Wz.  bar  = skr.  b'ar,  br  tragen.  Auf  das  goth.  faura, 
faur,  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für  bedeutet, 
stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  ahd.  fora,  foro,  for, 
furi,  fori,  fore  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch 
nicht  durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Graff  III.  612  ff.). 

Das  i von  furi  fasse  ich  als  Schwächung  das  a von  fora.  — 

Da  im  Lateinischen  GuLturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B. 
in  quinque  für  pinque  (§.  313),  coquo  für  poquo  (skr.  pab 
aus  pak  kochen),  so  dürfte  man  wohl  auch  das  c von 
coram  als  ^-Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in  die  Ge- 
sellschaft der  im  Sanskrit,  Send  und  den  germanischen 
Sprachen  „vor”  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  lat.  6 
steht  wie  das  griech.  tu  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  d 
(s.  §.  4);  somit  hätte  man  für  coram  im  Sanskrit  param, 

oder  weiblich  param  (vgl.  griech.  7ripäv,  ni p»jv)  zu  erwarten,  1 

was  sich  zwar  nicht  als  Praepos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  503)  erwähnten  Subst.  pard  jenseitiges  Ufer 
findet,  wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a in  abgelei- 
teten Formen  im  Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  sanskr.  pari  „um”,  send.  pairi, 

pairis,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von 

apari  und  Ableitung  von  dpa  gefafst  werden,  wozu  cs 
sich  verhalten  würde  wie  upd-ri  zu  upa  (s.  §.  1002), 
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oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par  vor- 
ausgesetzt und  pari  als  dessen  Loeativ  gefafst  werden; 
soviel  scheint  gewifs,  dafs  pari  mit  anderen  labialiseh  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht.  Im  Griechischen  entspricht  mpi,  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz  vereinzelt  stehende  pari 
(s.  §.  010),  welches  den  Urvocal  in  Vorzug  vor  mp(  geschützt 
hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  vi,  welche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wi-der,  ahd.  wi-dar  stützt 
(s.  §.  205.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nämlich  im  lat. 
vi-dua,  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi-cTava 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darstellt,  denn  d'ava-i  heilst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
päischen Sprachreich  gefunden  hat.  Die  goth.  Form  lautet 
vi-duvd“)  (Thera.  -on),  die  altslavische  hk,(0B.\  vi-dova. 
In  den  lebenden  slavischen  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  vo-nasem 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  vi-nasyami”). 
Es  fehlt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  wnasem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  wnas  erscheinen.  — Was  den  Ursprung 
der  Praep.  jof  vi  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  d-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  va  durch 
Vocalschwächung  entsprungen  sein,  wie  nt  nieder  höchst 
wahrscheinlich  mit  dem  Schlufslheile  von  and  zusammen- 

*)  Einmal  viddvd  (Luc.  7.  12). 

**)  Mau  kann  annehmen,  dafs  dem  Armen,  diejenigen  1- Laute, 
welche  von  (laus  aus  am  Wort-Ende  standen,  sämmtüch  ver- 
schwunden sind,  daher  z.  1L  brrem,  btret  — skr.  bärdmi  ich 
trage,  brirati  du  trägst.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung 
das  Golhische  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§.  71). 
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hängt  (s.  §.  369);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
u , woraus  im  Send  das  Adv.  u iti  „so”  (für  u-ti  nach  §.41) 
als  Analogon  zum  gleichbedeutenden  skr.  i-ti  (§.  425). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Ab- 
kömmlingen des  skr.  pdra  noch  die  goth.  Pracposition/Vam 
von  — eben  so  im  Altsüchs.,  Angels,  und  Althochd.;  engl. 
from  — zu  besprechen  übrig.  Ich  halte  fra-m  für  eine 
Verstümmelung  von  fra-ma,  wovon  der  oben  (§.  1007)  er- 
wähnte Stamm  fra-ma-thja  fremd,  dkkorpto;.  Im  Zusam- 
menhang mit  fram  steht  auch  das  comparative  Adverhium 
framis  weiter,  ulterius  (s.  §.301.  S.  41).  Man  könnte 
dasselbe  ins  Sanskrit  durch  das  oben  (S.  503)  erwähnte 
pdram  übersetzen,  doch  hat  das  goth.  m von  fram,  framis 
nichts  mit  dem  Accusativzeichcn  von  pdram  zu  thun, 
sondern  hängt  mit  dem  Ableitungssuffix  des  \onpdra  alius, 
reinotus  stammenden  paramd-s  zusammen,  welches,  sei- 
ner Abstammung  nach,  eben  so  gut  re m o t i s si m us,  als 
cximius,  altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit 
diesem  paramd-s  ist  anderwärts  auch  das  goth.  fru-ma 
(them.  fruman)  prior,  primus,  das  lit.  pir-ma-s  primus 
und  das  lat.  primus  vermittelt  worden  ’).  Das  comparative 
Adv./Vamw  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama  wie  z.  B. 
hauhis  höher  zu  hauha , und  die  Praep.  fram  hat  eben  so 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natür- 
lich als  adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §.  345) 
ausgehenden  Praeposilionen  bedeuten  im  Sanskrit  säminllich 
„mit”.  Sie  lauten  sahd,  sam,  sa,  sdkdm,  samdm  und 
sdrd'dm.  Ersteres  stimmt  in  seinem  Suffix  zu  i-hd  hier 
(aus  i-d'd,  §.  420)  und  kommt  in  den  Veda’s  auch  in  der 
Gestalt  von  sad'd  vor.  Das  Send  gewährt  mir  bei  dieser 
Praeposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Abstammung  der  Praepositionen  von  Pronominalwur- 
zcln  (§.  105),  indem  cs  nämlich  das  dem  vedischen  sad’d 


*)  S.  Gloss.  Sauser,  a.  ts  lT.  p.  20!>. 
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entsprechende  MgMey  hacTa  gar  nicht  als  Praeposition,  son- 
dern als  Pronominal-Adverbium  mit  der  Bedeutung  „hier” 
gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  locatives  Adverbialsuftix  entsprunge- 
nen Form  ha-t'ra  (s.  §.  420)  sowohl  als  Praeposition  mit 
der  Bedeutung  „mit”,  als  auch  als  Adv.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort”.  Sam  erscheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  sa  blofs  praeCgirt’),  im  Send  kommt  auch  die 
weibliche  Accusativform  hanm  als  isolirte  Praepos., 

den  Genitiv  regierend,  vor”).  Auf  das  skr.  sam  stützen 
sich  das  armenische  liam-,  han *”),  das  gr.  tröv,  das  altpreufs. 
een,  das  lit.  «an-  von  san-döra  Vertrag,  sah  in  Composs. 
wie  sah-teuiönis  Miterbe,  sah-darbininka-s  Mitarbeiter, 
su  (getrennt  mit  Instr.);  das  altslav.  CK  sü.  das  althochd.  sin-, 
z.  B.  von  sin-ßuot  diluvium.  Zu  sa-  stimmt  das  gr.  et-,  an- 
der oben  (S.  465)  besprochenen  Composita.  Mit  sdkdm, 
wovon  ich  nur  im  Veda-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sich  das  latein.  cum  vermitteln,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  goth.  ga-  mit  (s. 
S.  465  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  sdkdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  sa  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher 

')  S.  §.  962  und  991. 

*’)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  für  wissenschafll. 
Kritik,  Dccember  1831.  p.  817)  mitgetheilten  Stelle  des  Vend.  Sad. 
p.  230:  hanm  ndirinaAm  mit  Frauen. 

*”)  ham  nur  vor  Labialen  und  vor  dem  Compositionsvocal  a, 
sonst  han.  Ich  fasse  nämlich  das  a der  zahlreichen  Composita  wie 
ham-a-gorX,  „coop e r a teu r,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
un  autre”,  eigentlich  „Mit-Werk  habend”  (gor£  Werk, 
Arbeit),  ham-a-marmin  „qui  a le  mime  corps”,  eigentlich 
„Mit-Körper  habend”  ( marmin  Körper,  s.  I.  p.  463),  für 
identisch  mit  dem  oben  (S.  46.3,  s.  auch  §.  1005.  S.  498)  besprochenen 
Compositionsvocal.  Als  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-b erel  „patienter,  endurer,  supporter,  porter" 

( berel  tragen),  han-guin  concolor. 
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Zischlaut  sich  im  Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet 
hätte.  Eher  liefse  sich  das  lat.  cum  durch  die  Mittelstufe 
des  gr.  'vy  auf  sam  zurückfiihren.  Was  die  Verletzung  des 
Consouanten-Verschiebungsgesetzes  in  dem  goth.  ga - anbe- 
langt, wenn  es  von  sdkdm  stammt,  so  erinnere  ich  an 
früher  erwähnte  ähnliche  Erscheinungen  *).  — Das  sanskr. 
tdrd'am  (oder  tdrdd'dm)  „mit”  halte  ich  für  ein  nach 
§.988  gebildetes  adverbiales  Compositum  aus  sa  mit  und 
ärda,  ardd'a  Hälfte,  so  dafs  die  Bedeutung  des  Substan- 
tivs in  dem  Ganzen  völlig  untergegangen  ist.  Aus  dem 
Pronominalslamnie,  oder,  was  auf  Eins  hinausläuft,  aus 
der  Praeposition  sa  erkläre  ich  auch  das  vedische  Adver- 
biutn  sdid  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vor- 
auszusetzenden Adjectivstammes  sa-ca  betrachte  und 
hinsichtlich  seines  Bildungssuflixes  als  Analogon  von  ni-cd 
niedrig  aus  nt,  und  ui-ia  hoch  aus  ut.  Im  Altpersischen 
gilt  h acd  als  Praeposition  mit  der  Bedeutung  aus,  von, 
aufser,  mit  dem  Ablativ,  eben  so  im  Send  haia , 

welches  mit  dem  Abi.  oder  Instr.  aus,  von,  und  mit  dem 
Acc.  für  bedeutet**). 

1015.  Im  Send  heifst  mad  mit,  welches  den 

Instr.  regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnis 
„mit”  ausdrückt.  Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Acc. 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Stamme  i ( i-ma ) das  Neutrum 
i-mad  dieses  zeugt  (s.  §.  368).  So  wäre  also  mad  in 
seiner  Grundbedeutung  mit  £fH.*a-n»,  etc. 

’)  S.  §§.  91,  820,  949  Schluß,  94t. 

**)  Beispiele  mit  dem  Ablativ  s.  §.  180  Schlafs  und  §.  756.  S.  110. 
Beispiele  mit  dem  Instr.  und  Accus,  s.  bei  Brockhaus,  Glossar 
p.  40J.  An  den  Stellen,  wo  Benfey  (Glossar  zu  den  Keilinschrif- 
ten) das  altpers.  hacd  den  Instrumentalis  regieren  läfst,  kann  ich 
nur  Ablative  erkennen,  da  der  Ablat  der  Stämme  auf  a wegen  der 
regelmäfsigen  Unterdrückung  des  schließenden  t mit  dem  Instrum, 
gleichlautend  ist.  ÜberdieForm  aniyand  hoste  s.  Monatsbericht 
der  Akad.  der  Wissensch.  März  1848.  p.  133. 
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identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  griech.  pt  von 
pt-rd  verglichen  werden,  welches  in  seinem  Bildungssuffuc 
mit  dem  von  xa-rd  übereinslimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist.  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  Um- 
schlagen, und  somit  xa  zur  Erzeugung  von  Fraepositionen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter,  ahd.  hin-tar  zuin 
sanskritischen  Intcrrogativum  zurück  führt,  da  der  goth.  De- 
monstrativstamm  hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Acc.  masc. 
hi-na,  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat, 
hi-c  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma-d  ist 
schon  früher  unser  mi-t,  goth.  mi-th,  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  v,  w beginnenden  Praepositionen  anderer  ger- 
manischer Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Spracbstammcs  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz.  lar  (jj  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  Comparativsuflix  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
bedcutung  die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  NebenbegrifF  von  hinüber,  durch;  tdr-a-ti 
heifst  er  setzt  über,  z.  B.  nadtm  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda’s  häufig 
vorkommendc  Praep.  tiras,  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet*).  Das  i ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a und  das  Ganze  ursprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjeclivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendisebe  gleichbedeutende 
taro  (z.  B.  taro  haranm  über  den  Berg)  hat 
das  alte  a bewahrt  ’*).  Im  irländischen  Dialekt  des  Celtischen 


*)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv.  I.  17.  7 und  Benfey , Gloss.  zum  S.  V. 
**)  S.  Burnouf,  Ya^na  p.  83,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  der  Ausgang  ai  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionen 
als  Ablativ -Endung  dargesteilt  wird.  Dann  mülste  man  sich  zu 
tard , tiras  einen  Stamm  tar,  tir  denken. 
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entsprechen  tar,  tair  „beyond,  over,  through”  etc.  und 
tri  „through,  by”  etc.  Auch  das  latein.  Irans  und  goth. 
thair-h , unser  durch , gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  trans  für  terans 
(vgl.  terminus  §.458  Schlufs),  seiner  Form  nach  ein  ParLpraes.*), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  945)  ff.  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kä  (neut., 
Them.  thair-kan)  Loch,  Öhr  könnte  zu  der  betreffenden 
Wurzel,  die  außerhalb  des  german.  Sprachbewulstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  nopc$, 
äicSo;  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n eine  Einscbiebung  ist,  wie  z.  B.  in  ensit 
= skr.  asi-s  Schwert;  dann  würde  tränt  für  trras  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  tard  aus  tnras  (s.  §.  Sb^)  stimmen. 
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Auxiliar-Futurum  §.  64S  ff,  65S, 
664  ff,  670. 

Avjrajrib  dva  §.  9SS. 
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Griech.  §.713  f-,  im  Lat.  §.674, 
690  IT.,  des  Imperf.  §.  707  f.,  des 
Perfdcts  §.710,  856  S.  275,  des 
Plusquamperf.  §.  856  S.  275, 
germanischer  Conjunctiv  praet. 
§.675  f.,  praes.  §.694,  lit.  Con- 
junctiv §.  684  f.,  hindostanischer 
§.  8 75  S.  313  f.  A n m.,  armenischer 
§.  183^  S.  311  ff. 

Consonantenverschiebung  §.287  f., 
im  Ossetischen  L S.  112  ff , im 
Armen.  L c.  S.  121,  im  Griech.  Lc, 

Copulative  Composita  ( dvandva ) 
§.  972  ff. 

Dativ  sg.  im  Sanskrit  und  Send 
§.  1 64  f,  im  German.  §.  175,  im 
Lit.  §.  176,  im  Altslav.  §.267  f., 
im  Lat.  §.177,  im  Armen.  §.182 
S.  383,  im  Griech.  = LocaL 
§.  128  ff;  dual.  §.  218.  lj  im 
Lit.  und  Griech.  §.  222,  im  Alt- 
slar. §.  273;  plur.  §.  215.  2,  244, 
im  Altslav.  §.  277,  im  Armen. 
§.  218  S.  425,  im  Griech.  §.  250. 

Demonstrativs  §.  34.1  ff 

Denominativs  §.  76l  ff. 

Deponens  der  Intensiva  §.  760. 

Desiderativa  §.  751  ff 

Determinative  Composita  ( kar - 
mad  Ara  ja)  §.  983  f. 

Dual , Casus  desselben,  §.  206  ff 
und  §.  273. 

Dumpfe  Buchstaben  §.  25. 

Dvandva  §.  972  ff 

Dvigu  §.  987. 
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£ im  Skr.,  Send , Althochd.  und 
Lat.  aus  oi  §.  5,  79,  688,  im 
Albanesischen  §.  5 S.  12  Anm., 
im  Griech.  Q),  Goth.,  Lat.  aus  d 
§•  4,  62,  2,  137,  605,  im  Lat. 
und  Goth.  durch  Keduplication 
§.  5 iS,  605. 

Einschiebung,  eines  euphonischen 
Zischlauts  §.  25,  96,  eines  La- 
bials §.  96,  eines  Nasals  §.  15S, 
212,  25 4 , 246,  im  Altbochd., 
Altsächs.  u.  Angels.  §.246,  eines 
euphonischen  j (/')  §.  Ai 

Endconsonanten  im  SlavLschen 
unterdrückt  §.  22.  m. 

Femininum,  Charakter  dess.  §.  119. 

Fruchtnamen  §.  918. 

Futurum  s.  Auxiliarf.  u.  Partici- 
pialf. ; lat.  Fut.  auf  am  §.  692, 
auf  ba  §.  526,  662  f. , slavisches 
Fut.  §.  657  fT. ; Überreste  des 
Auxiliarfut.  im  Altslav.  §.  658; 
german.  Fut.  §.660  f.,  bindostan. 
Fut.  §.  875  S.  5l4,  armen.  Fut. 
§.  183*’  S.  372. 

Futurum  cxactum  §.  856  S.  275  ff., 
im  Umbrisehen  und  Oskischen 

§.  856  S.  212, 

Genitiv  sg.  §.  ISA  ff.;  im  Altslav. 
§.  269  ff. ; dual.  §.  225,  im  Alt- 
slav. §.  273 : plur.  §.  24.5  ff.,  im 
Altslav.  §,278,  irn  Armen.  §■  215 

S.  42.5. 

Gerundia  im  Lat.  §.  809  S.  184, 
im  Skr.  auf  tvA  §.  849  S.  230  ff. 


Anm.  *,  auf  ja  §.  S87,  mah- 
rattische Gerundia  auf  ^ i)it 
§.  850  S.  262,  präkrit.  Gerundia 

§.  850  S.  262. 

Gravitätsverhältnifs  zwischen  o,  ä 
und  i,  t §.  6j  zwischen  a und  u 
§.  7j  zwischen  u und  i §.  8j  der 
unorganischen  Vocale  e,  3,  o,  3, 

e,  r,  0,  w §.  i 

Grundformen  (Wortstamme,  the- 
mata ) der  Nomina  §.  1 12,  116  ff, 
im  Altslav.  §.'  256,  im  Armen. 
§.  taafL  l ').  ' 

Guna  im  Sanskrit  §.  26  S.  45,  im 
Griech.  S.  42,  2,  im  German. 
S.  Aa  f.  3,  4j  in  geschwächter 
Form  §.  21  f. ; bei  Substantiven 
und  Adjectiven  §.  28,  Guna  im 
Litauischen  §.  26,  5 **),  im  Alt- 
slavischen  §.  26,  6, 

i leichtester  der  Grundvocale  §.6. 

Imperativ  §.  717  ff.,  des  Aorists 
§.  727,  des  Fut.  §.  729;  altslavi- 
scher  Imperativ  §.  677  f.,  696, 
litauischer  §.  679,  680,  6S2,  let- 
tischer §.  682  f. , slovenischer 
§.  697,  altpreu&ischer  §.  695, 
armenischer  §.  521  f.,  729. 

Imperfect  §.  511  ff.,  im  Armeni- 
schen §.  521,  litauisches  Ge- 
wohnheits-Impcrfect  §.  524,  alt- 
slav. Imperfect  §.  525. 

Indeclinabilia  §.  989  ff. 

Infinitiv:  skr.  auf  tum  §.849,  im 
ursächlichen  oder  Dativverhält- 


*)  Über  die  armen.  Stämme  auf  » s.  §.  255  S.  507. 

**)  Auch  e erscheint  im  Litauischen  neben  ai  und  ei  als  Guni- 
rung  des  i,  s.  §.  193. 
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nifs  Lc.  S.  257,  vertreten  durch 
. Formen  auf  dy  a , andya , ani 
L c.  S.  258  f.,  §.  850;  vertreten 
durch  Formen  auf  am  und  i 
(Acc,  und  Loc.  des  Suffixes  a) 
§.  850  S.  261 ; durch  weibliche 
Accusative  auf  dm,  aydrn  §.619 
S.  501  f.;  Infin.  auf  g tu  am 
Anfänge  von  Composs.  §.  851; 
v£dische  Infinitive  auf  tavl , 
tavdi,  d ydi  §.  852,  auf  s y di 
(euphon.  für  sydi ),  *V(euphon. 
fiir  at1),  griech.  C CU,  lat.  je, 
re,  auf  asi,  i §.  853  ff.; 
vÄdische  Infinitive  auf  am  §.  857, 
auf  tds  §.  860;  skr.  Infin.  mit 
scheinbar  passiver  Bedeutung 
§.868,  Umschreibung  des  passiv. 
Infin.  §.870;  mahrattischer  Infin. 
§.  850  S.  2 6l  f.,  264,  ossetischer 
und  armenischer  Infin.  §.  874, 
hindostanischer  Inf.  §.875,  send. 
Infin.  §.  819,  altpersischer  Infin. 
§.  .989  S.  480,  lat.  Infin.  §.  854; 
Infin.  des  Perf.  §.  856,  des  Fut. 
§.  856  S.  278,  des  Pass.  §.  855 
S.  27.1  f.;  oskischer  und  uinbri- 
scher  Inf.  §.  857,  altpreufsischer 
§.  864  f. , litauischer,  lettischer 
und  altslavischer  §.  865,  germa- 
nischer §.  871  ff.,  griech.  Infin. 
§.  882;  med.  u.  pass.  §.  886. 

Instrumentalis  sg.  im  Sanskrit  u. 
Send  §.  158,  im  Goth.  §.  159, 
im  Althochd.  §.  160,  im  Lit. 
§.  161,  im  Altslav.  §.  266  S.  532, 
im  Armen.  §.  1 S.ia)  S.  358  Anm.  * 
und  §.  216  Anm.  **;'  dual,  im 
Skr.  u.  Send  §.  215  ff.,  im  Lit. 


§.  222,  im  Altslavischen  §.  273; 
plur.  §.  216  , 243,  im  Altslav. 

§.2H, 

Intensivum  §.  753  ff. 
Interrogativum  §.  385  ff. 
Karmuddraya  §.  983  f. 

L für  andere  Liquidae  und  flalb- 
vocale  §.  20. 

Lautsystem  des  Skr.,  Griech.  u.Lat. 
§.  1 ff.,  93l,)  (T.,  des  Send  §.  30  ff, 
des  Gothischen  und  llochd. 
§ 66  ff.,  93^*11., des  Altslav.  §.92, 
103,  des  Armen.  §.  l B3**.  2, 
Lautverschiebung  s.  Consooanten- 
versebiebung. 

Leichte  Personal -Endungen  §. 

4so  fr. 

Lif  — gr.  Conjunctiv  §.713  ff. 
Locativ  sg.  §.  126  ff.,  im  Altslav. 
§.261  f.;  dual.  §.  225,  im  Altslav. 
§.  273;  plur.  §.  250  ff.,  im  Alt- 
slavischen §.  270. 
m aus  v oder  b §.  63,  124. 

Medial -Endungen  §.466  ff.,  Ur- 
sprung ders.  §.  470.  473  ff. 
Medium  §.  426,  im  Gothischen 
§.  426  S.  254,  §.  6 99  S.  26,  im 
Altslav.  §.  512  Anm.  2, 

Modi,  Bildung  ders.  §.  672  ff. 
Neutrum  §.  113. 

Nominativ  sg.  §.  134,  der  Stämme 
auf  a §.  132  ff,  der  Stämme  auf 
ar,  dr  (/■)  §.  l44  ff,  der  Neutra 
§.  148,  altslavischer  Nomin.  sg. 
§■266,  armenischer  §.255  S.499  ff: 
dual.  §.  206 ff.,  im  Altslav.  §.273; 
plur.  §.  226  ff,  im  Altslavischen 

§.214, 

Notierisches  Lautgesetz  §.  93**. 
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d im  Skr.  und  Send  aus  a u 
§.  2,  32,  gr.  cd,  goth.  und  lat.  6 
aus  d §.  4 , 69.  1 , litauisches  ö 
§.  92  S.  134. 

Optativ  §.  672  (T. 

Ordnungszahlen  §.  321  ff 
P a ras rr  dip adam  §.426. 

Partie ipia  §.  77Sff.,  praes.  §.779 IT., 
fut.  §.  646  f.  (s.  auch  §.  StO  f.), 
784,  perf.  §.  7S6  ff.,  des  Mediums 
und  Pass.  §.  791  ff.;  Part.  perf. 
pass.  §.817'*  IT.,  833  ff.,  fut  pass. 
§.  80 9,  897  f,  902,  904  f. 
Participialfut  §.  646  f. 

Passiv  §.  733  ff. 

Perfect  §.  588  ff. 

Personal  - Endungen  §.  4l4  ff, 
2 Klassen  ders.  §.  430  ff,  des 
Med.  und  Pass.  §.  466  ff,  Ge- 
wicht ders.  §.  480  ff 
Plusquamperfect  §.  644. 
Possessiva  §.  4o4  ff 
Possessive  Composita  (bahuvrt- 
hi)  §.  976  ff. 

Potentialis  §.  672  ff. 
Praepositionen  §.  995  ff 
Praesens  §.  507  ff. 

Praeteritum  §.  513. 

Precativ  §.  701,  705. 

Pronomina  §.326  ff,  abgeleitete 
Pronominal-Adjective  §.  4o4  ff 
Pronominale  Adverbia  §.  420  ff. 
/•  (={j)  aus  ar,  dr,  ra,  ri,  ru 
§■  1- 

r aus  v §.  20. 

Reduplication  §.  10 9S>.  3 S.  215, 
§.  547  f.,  579  ff,  589  ff,  751  ff-, 
753. 

Relativum  §.  382  ff 


sy  Veränderungen  desselben  §.  22, 
86.  5,  136,  303,  786,  wird  aus- 
gestofsen  §.  128. 

Schwache  Casus  §.  129. 

Schwere  Personal  - Endungen  §. 

4so  fr. 

Special -Tempora  §.  109*’. 

Starke  Casus  §.  129. 

Suffixe  s.  Wortbildungssuffixe. 
Superlativ  §.  291  ff.,  298  ff. 
Supinum  im  Lat.  §.  863,  867,  im 
Lit  und  Lettischen  §.  S64,  im 
Altslav.  §.  866. 

Tadd  ita  - Suffixe  §.  911- 
Teinpora,  Bildung  ders.  §.  507  ff 
T-Laute  am  Wort-Ende  unter- 
drückt, im  Germanischen,  Grie- 
chischen und  Altpers.  §.  S6.  2.  b. 
Tönende  Buchstaben  §.  25. 
u leichter  ab  a §.7,  schwerer 
als  i §.  8. 

Umlaut  §.  73  ff,  im  Altslav.  §.  284. 
Verbum  §.  426  ff 
Vergleichungsstufen  §.  291. 
Vocalschwächung  §.  6 ff,  §.  109*’ 
S.  206  f,  §.  272,  490,  605. 
Vocalverstärkung  s.  Guna. 
Vocalwechsel  im  Germanischen 
§.  66  ff,  58 9,  911  f-,  im  Altslav. 
§.92.  a,  858,  im  Lit  §.”45, 
§.  857  S.  282  Anm.*\  §.911,  im 
Griecb.  §.  589,  im  Lat  §.  911 
S.  3 66. 

Visarga  §.  11. 

Vocaliv  sg,  §.  204  ff,  im  Altslav. 
§.  272;  dual.  §.  20 6 ff,  altslav. 
§.  273;  plur.  §.  226  ff,  altslav. 
§.  274. 

Vridd'i  §.  26  S.  45  f,  §.  911. 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Inhaltsverzeichni/s, 


517 


Wortbildung  §.  778  ff. 

Wortbildungssuffixe : 

Skr.  a,  golli.  a,  lit.  a,  griech.  S, 
lat.  o,  altslav.  o §.  857,  858, 
859,  912,  919-921 

Skr.  d f.,  gr.  a,  lat.  a,  lit.  a, 
altslav.  <i,  golh.  d,  nom.  a, 
dn,  nom.  d,  §.  921. 

Skr.  i,  send,  i,  goth.  i,  altslav.  i, 
nom.  K i,  gr.  I,  id,  »T,  lat.  i, 
lit  i §.  922,  armen,  »,  z.  B.  d C, 
thcni.  dCi  Schlange  = skr. 
dhi  von  der  Wz.  arih  sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 

Skr.  u,  gr.  u,  lit.  u,  goth.  u, 
send,  u §.  925  "). 

Skr.  an,  dn,  gr.  av,  tv,  oy,  uv 
§.  92 i;  lat  dn,  nom.  d,  in, 
nom.  en,  golh.  an,  nom.  a, 
ahd.  on,  nom.  o,  §.925;  lit.  en, 
nom.  u,  §.  92 6 S.  391;  armen. 
an  I.  S.  362,  51 4 (T.;  skr.  an 
neut,  goth.  an,  nom.  d,  §.926. 

Skr.  in  §.  927;  skr.  “in 
gr.  ’wv,  lat  "dn,  skr.  ‘int  f. 
§.  928  f. 

Skr.  a n a , fern,  and,  an  t , send. 
ana,  gr.  (IVO,  lit  dna,  goth. 
ana,  nom.  an'-s,  anän  f.,  nom. 
and,  §.  930;  armen,  uno  I.  S.  367. 


Skr.  antya  §.  902,  90-i,  905; 
send,  nya,  goth.  nja,  lit  nja , 
inja  §.  90-1. 

Skr.  dna  §.  791. 

Skr.  ai  §.931,  gr.  tg  (nom.  ec, 
»]C,  t«),  ‘eg,  send,  'ai,  lat.  ui, 
erie ; US , or-U  ; ur,  or-is ; ur, 
ur-is;  or,  or-is,  *or,  dr-is 
§.932,  935,  9)6;  golh.  iia  neut 
(nom.  acc.  is),  is-lra,  is-ta , 
s-la , as-su  ( drautUin-assu-s ) 
§.  933,  ahd.  us-ta,  us-ti,  os-ta , 
os-ti\  lit.  as-ti  §.  93-1. 

Skr.  ui  §.  935. 

Skr.  is  §.  935. 

Skr.  ya  §.  887;  lat  io  neut 
§.  888;  skr.  ‘ya  neut.,  goth. 
‘ja,  lat.  “io,  gr.  "io  §.  889;  alt- 
slav. 'HK  ije  §.  890;  lit  ‘ja 
§.  891;  skr.  yd  f. , goth.  >d, 
nom.  ja  oder  i §.  892,  altslav. 
ja,  lit  ia,  e §.  893;  lat.  Ja,  iV, 
idn,  ‘ia,  'id,  'idn,  gr.  ia,  «Z 
§.  894 ; ahd.  ’/  §.  895 , nhd.  ’e 
§.  896;  skr.  ‘yd,  gr.  ‘ia,  ahd. 
“ja,  neut.  nom.  i,  goth.  "ein, 
nom.  ei,  §.896;  skr. ya  part. 
fut.  pass.,  send,  ya,  golh.  ja, 
lit  ia,  nom.  is , lat.  io,  gr.  to 
§.  897,  898;  skr.  ‘ya,  send,  "ya, 


“)  Beispiele  armenischer  Bildungen  mit  a als  Suftix,  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  o,  u (s.  I.  S.  366  f.),  sind  k am -q  (nom.  pl.,  them. 
kam-a)  Wunsch,  Wille  = skr.  kd'ma  Wunsch;  Cer  alt, 
them.  C ero. 

”)  Das  armen,  u am  Ende  von  Wortstämmen  ist  eine  Ent- 
artung von  a,  s.  1.  S.  267. 

’“)  Ich  unterscheide  die  secundären  Suffixe  von  den  primären 
durch  ein  vorgesetztes  *. 
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gr.  "io,  ‘ui,  lat.  'io,  ia  §.899, 
900;  lat  ia  (ur  skr.  t,  gr.  iS  (?) 
§.  900  S.  346  f. ; goth.  'ja,  fern. 
'jo,  * jan,  jan,  skr.  ja,  send,  ya, 
lit.  ia,  fern,  e,  altslav.  jo  §.901. 

Skr.  ju,  send,  ju,  lit.  iu,  gr.  EU 
§.  9-i3  Schlufs. 

Skr.  'ijätis,  ij  as , jdfis , j as 
s.  (komparativ. 

Skr.  ‘tjrd  s.  Possessiva. 

Skr.  *d ja,  gr.  'eis,  ’eo,  lat.  ’ejo, 
eo  §.  956. 

Skr.  ra,  la,  a-la,  i-la,  u-la , 
i-ra , u-ra,  i-ra , d-ra 
§.  937,  send,  ra  §.  938,  gr.  fo, 
Ao,  lat.  ro,  la,  goth.  ra,  la, 
ahd.  a-la,  u-la,  i-la,  e-la,  nom. 
a-l  etc.  §.938;  lit.  a-la,  gr. 
a-Ao,  e-Ao,  v-jto,  u-Ao,  a-(io, 
e-QC,  lat  u-lo,  u-la,  e-  r°,  *-/'■(?) 

§.  939  ’)• 

Skr.  * ra , ‘la,  ’i-ra,  ‘ i-la , 
‘t-ra,  ’t-la,  send,  'ra,  gr. 
*ge,  *Ao,  lat.  */s(?)  §.  9l0. 

Skr.  ri,  gr.  (tf,  lat  ri,  e-ri  §.9il. 

Skr.  ru,  lit  ru  §.  942. 

Skr.  vo,  lat.  vo,  uii  §.  943,  944. 

Skr.  vdn,  van,  send,  v a n §.  9li5. 

Skr.  ’vant,  vat,  send,  'vant, 
vat,  lat  'nto  §.  409,  4 10,  lit 
*leta , linta,  la,  ant  §.  4ll; 
skr.  'vant,  vat , lat  lent, 
lento,  gr.  EVT  §.  957. 

Skr.  vdrts,vas,vat,us,  fern. 
ui t §.  786,  lit.  ert  (nom.ol-i), 
usia,  nom.  f.  usi,  aitpreufs. 
vnins,  uns,  ons,  ans  (nom. 


m.),  usi\  send,  vdonh,  ui, 
di,  fern,  uit,  dH  §.  786,  787, 
goth.  usia  (nom.  pl.  m blru- 
sids  die  Eltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.  788;  gr.cr, 
Viel,  lat  dri  ( sec-dris ),  ‘dto 
§.  789,  altslav.  vui,  fern,  vüii 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na,  send,  na,  goth.  na, 
lit.  na,  altslar.  HO  no,  gr.  vo, 
lat.  no  §.833,  834,  835;  skr. 
na,  fern,  nd,  send,  na,  gr.  V0, 
VYn  lat.  no,  na,  ahd.  na,  fern. 
nd,  nom.  n‘,  na  §.  839. 

Skr.  'i’-nfl,  gr.  goth.  *ri-na, 
ahd.  "/-na,  lit.  "i-n/a, 

*jr-na  (=s  /-na),  *d*-na,  alt- 
slav.  "EHO  e-no  §.  835;  lat. 

f . W • . • I w • . 

i-no , /-na,  e-no , r-na, 

* d-no , ’no  §.  836;  skr.  ‘t-na 
§.  836. 

Skr.  * dnt  f.  ( indrA-nt , md* 
/w/d-n/etc.),  gr.*aiva, 
lat.  "d-na,  *d-nia,  lit.  * <r-nr, 
altslav.  XI  HR  un/a,  allhochd. 
*innn,  ncuhochd. in,  inn,  altnord. 
*jnja  §.  837,  838. 

Skr.  ni  f.,  gr.  ri,  altslav.  ni,  nom. 
Hh  ni,  lit.  ni,  goth.  ni  §.  8 SO. 

Skr.  ni  m.,  lat.  ni,  altslav.  ni, 
lit.  ni  f.  §.  848. 

Skr.  nu,  s-nu,  send,  nu,  lit 
nu,  s-nu,  goth.  nu,  lat  nu  4te 
Declination,  griech.  vv  §.  946, 
947. 

Skr.  nt,  ant,  t,  al  t.  Part,  praes. 
und  fut. 


’)  armen  .ro,  z.B.  tu-ro  (nom.  tu-r)  = gr.  &2-go,  s.  L S.366. 
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Skr.  may  send,  ma,  gr.  U01  lat. 
tnOy  lit.  i-tna , goth.  ma , ahd. 
ma  §.  S0>,  806;  gr.  lat. 
mo,  lit.  ma,  wir"  §.  807 ; goth. 
m6  §.  9*8. 

Skr  miy  goth.  mi  §.  9^8. 

Skr.  nid riy  man,  i-mdny  i-mariy 
send,  man  §•  796,  797,  gr. 
UCV,  uttv,  jagy,  lat.  mdrt,  min, 
mdn-ia  §.  797;  gr.  ptit'  §.  798; 
goth.  man,  ahd.  mon,  lit.  tuen, 
num.  mu,  altslav.  .MEH  men, 
nom.  MZ1  mü  §.  799,  800;  gr. 
fittT , lat.  mm,  min,  altslav. 
men  neut.;  skr.  'i-mdn,  i-man, 
ahd.  'man  §.799  Schlots ; armen. 
man  §.  123**  S.  26);  lat. mento, 
gr.  fXlv-3’,  ßtyy , ahd.  munda , 
nom.  mund  §.  803. 

Skr.  mdna,  altpreufs.  mana, 
lit.  ma,  gr.  fXBl'O , lat.  min", 
mno,  goth.  mönjo  fern.,  altslav. 
mo,  send,  mana,  mna,  mn 
§.791-795;  armen. mno  §.  1234) 
S.  366. 

Lat.  rnulo  §.  SOS. 

Skr.  mara,vara  §.  808. 

Skr.  mant,  mal  §.  957. 

Skr.  ha,  a-ka,  d-ha,  i-ka, 
u-ha,  d-ha,  lat.  d-ro,  f-co, 
i-cn,  i-c,  d-c,  d-c,  gr.  a-xo, 
ä-K,  v-k,  aiK  (yvvatx)  aus  atct, 
lit.  i-ha,  goth.  aga  §.  949;  ahd. 
i-nga,  nom.  ing,  u-ngd  f,  nom. 
unga(?)  §.950;  armen,  a-ha, 
z.  B.  fovaha,  nom.  favah 
Kind  = sanskr.  tdvaha  id. 
von  derWz.fig'.ii'i  wachsen 
(contrahirt  zu  tu). 


Skr.  'ha  §.  4üi,  951,  goth.  Via, 
’ga,  ‘i-g  § 951,  lat.  ' cd ',  gr. 
‘y.c,  't-v.o,  Tt-K0  §.  953;  goth., 
lit.,  altpreufs.  'i-tha,  altslav. 
i-tho,  gr  i-rxo,  i -Txri  §.  952. 

Skr.r,lat./,gr.r§  907Schlufs,9tO. 

Skr.  Io , send,  t a,  lit.  ta,  lat.  to , 
gr.  T0  § 817,  818,  821,  goth. 
ta,  da  §.  820,  lat.  da"  §.  819, 
altslav.  to.  In  §.  822,  823, 
mahratt.  Id,  fern.  II,  neut.  Io 
§.  823  S.  212  IT.  (vgl.  bengal. 
I.  c.  weiter  oben). 

Skr.  'i-ta,  lat.  'in,  gr.  *T0,  lit. 
* ta , altslav.  'to,  tlo  §.  824,  825. 

Skr.  ’td,  ’tdt,  ’tdti,  gr.  tjjt, 
lat.  ta,  tdt,  Itll , goth.  thi), 
nom.  tha,  einmal  dt),  da,  ahd. 
dt),  nom.  da,  engl,  th,  altslav. 
ta  §.  826-831. 

Skr.  ti  f.,  send,  ti,  goth.  li,  thi, 
di,  lit.  ti,  altslav.  ti  §.  84l,  865; 
gr.  TI,  71,  tritt  §.  842,  843; 
lit.  te  aus  tia , ’ f-tle  aus  jr-tiia, 
altslav.  ’tti  §.  844 ; lat.  ti,  ti, 
lidn , sidn,  'tia,  til  §.  844. 

Skr.  ti  m. , lit.  ti,  goth.  ti,  di, 
lit.  ti,  c'ia  (euphon.  für  Ha), 
altslav.  ti,  gr.  Tl,  lat.  li,  "sti(?) 
§.  845  f. 

Skr.  a-ti,  gr.  E-Tl,  lit . a-tcia, 
nom.  a-stis  §.  847. 

Skr.  ‘ti,  send,  ti,  lat.  t §.  4l4. 

Skr.  ’ t/jra,  send,  tja,  goth. 
djan,  lat.  tia,  slav.  tijo,  nom. 
tij,  lit.  cia  aus  tia  §.  322. 

Skr.  tu  f.  (s.  Infinit.),  gr.  TU, 
send,  tu  §.  862  S.  289,  lat.  tu, 
tu,  4te  Deel. , m.  §.  863,  alt- 
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preufs.  tu  (infin.),lit  tu  (supin.), 
altslav.  TX  tu  (supin.)  §.  864, 
866,  goth.  tu,  thu,  du  m.  §.  954 ; 
skr.  a-iu,  d-iu  m.  §.  955. 

Skr. tdr,  tr,  senil,  lär,  gr.T»!J, 
T0{3,T7\-S,  lat.  tdr,  tilro,  altslav. 

teil  (them.  tcljo)  §.  646  , 647, 
810,  811,  8l  i,  815** ; skr.  fern. 
tri,  lat.  trtc,  gr.  TglS,  tjj«, 
Tttpa,  nS  §.119,  811;  lat 
‘d-ldr,  ’i-tdr,  gr.  *TV)-V, 

§.  955. 

Skr.  tar,  tr,  tp,  send,  tar, 
thr,  gr.  TCO,  TJ,  lat.  ter , tr, 
goth.  tar,  tr,  thar,  thr,  lit.  ter , 
nom.  te,  altslav.  ter,  nom.  ti, 
§.  l44,  265,  812. 

Skr.rra,  fern .trd,  gr.TJo,  Tja, 
•S^jo,  3ja,  lat.  tro,  tra,  send. 
tra,  thra  §.  815,  816;  goth. 
tra,  thra,  dra,  ahd.  tra,  dra, 
nom.  acc.  tar,  dar,  nhd.  ter, 
engl,  ter  §.  815;  goth.  thld  f., 
nom.  thla,  ahd.  nom.  dla,  di/a, 
dela,  dal,  gr.  tAo , tAi) , v/Ao, 
■SA»);  goth.  thrd,  nom.  thra, 
ahd.  trd,  nom.  tra,  tar,  tera, 
ter  §.  81 6. 

Skr.  * tra,  send.  * thra  §.  420. 

Skr.  * trd  §.  293  S.  26. 

Skr.  * tar a,  $end.  ‘tara,  gr. 
*T£J0,  lat.  “tero,  goth.  * thara , 
ahd.  * dara  §.  29t  ff.;  altslav. 
*tora,  'tero  §.  297. 

Skr.  *t  am a,  send,  "tema,  lat 
*timo,  'simo,  goth.  ' tum  an, 
tum'- isla,  dum’-ista  §.  291, 
2 92,  295. 


Skr.  “las,  lat  ’tus,  gr.  ’&cv, 
altslav.  du  §.  42t. 

Skr.  * tana,  lat  * lind §.958,959. 

Skr.  tavja,  lat  t/vo,  gr.  760 
§.  902,  lit.  töja,  altslav.  a-tajo, 
nom.  a-taj,  §.  903. 

Skr.  * tya , goth.  * thja , lat  ’tid, 
gr.  Vio  §.  959- 

Skr.  tva,  send.  aJfjfTs'  twa, 
goth.  tva  neut  nom.  tv,  thvd 
fern.  nom.  thva,  ahd.  dnn, 
nom.  do,  altslav.  tva,  ba,  lit.  ba, 
be~(?)  §.  832,  862. 

Skr.  "tva,  altslav.  * stvo  §.  831. 

Skr.  tvana,  präkr.  ttana, 
altpers.  tana,  gr.  fern,  ’truv*), 
adj.  Vove,  lit  adj.  lina,  adv. 
tinajr  §.  850  S.  263,  §.  989 
S.  479  ff. 

Skr.  'ta,  gr.  TO,  lat.  Io,  liL  ta, 
slav.  <o,  goth.  tan,  dan,  nom. 
ta,  da,  §.  322,  323. 

Skr.  "tarn,  lat.  * tem  §.  425. 

Skr.  ' td,  send,  ta,  lat  ta,  tl 
§.425. 

Skr.  “ dd,  slav.  da,  g-da,  lit  da 
§.  422. 

Skr.  'dd,  gr.  'yja  §.  325. 

Skr.  ’sas,  gr.  SK  §.  224. 

Skr.  * sjra , lat  'riö  (?)  §.960; 
goth.  arja,  ' arja  §.  96  t. 

Skr.  '(ta  aus  d a,  send,  d a, 
gr.  &a,  goth.  th,  d §.  420. 

Wurzeln  §.  105  ff. 

Wurzelwörter  §.  908. 

Zahlwörter  §.  308  ff. 

Zaht-Adverbia  §.  324  ff. 
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I.  Nachträglich  zum  ersteu  Bande. 


S.  Z. 


3 10  y.  u.  lies  irno'tu  statt 
irno'tu. 

9 6 v.  u,  1.  ivaird'-s  st. 
ivdird-t. 

19  11  lies  flexionslosen  st. 

fle  ionslosen. 

30  19  I.  §.  16  st.  §.  17. 

» 1 0 v.  u. X.sinhäm  st.  sinhdm. 

37  6 V.  u.  1.  298*>  st.  299*). 
44  2 1.  K st.  h. 

59  3 adde  e an  hu. 

72  14  Den  Vocalen  t,  i,  e ist 

noch  der  Halbvocal  y 
beizufügen,  welcher 
durch  krauf'd-yehi 
(s.  II.  S.38.  Z.3f.)  seinen 
Einflufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist. 

73  4 v.  u.  1.  bahu-y-d  st. 

bahü-y-a. 

74  7 1.  dd- 

dartia  st*»AU 
dadartfia. 

82  13  y.  u.  st. 


s.  z. 

84  13  1.  oder  n>  e,  V d,  S*w 
do  st.  oder  £ (.  Über 
die  Einscbiebung  eines 
n s.  I.  S.  90. 

95  2 Auch  ira  Althochd. 
findet  man  gelegent- 
lich e für  ursprüng- 
■ liebes  a,  s.  S.  214  f. 
112  12  1.  Is.  st.  U 
114  9 Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
schliefsenden  t- Lautes 
in  «'  (im  Altpersisclien) 
hinter  anderen  Voca- 
len als  a,  a,  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  » die  Un- 
terdrückung des  t- 
Laules  staltCndet,  wo- 
zu jedoch  nur  die  skr. 
Partikel  Ver- 

anlassung darbietet, 
welche  im  Altpers.  ciy 
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s.  z. 

lautet,  da  einem  srhlie- 
fsenden  i am  Wort- 
Ende  ein  y beigefügt 
wird,  wofür  auchya 
gesprochen  werden 
könnte  "). 

121  11  v.  u.  Die  Bezeichnung 
der  Zahl  10  ist  nicht 
q.uiuh,  sondern  munlh 
(s.  §.  318)  tasn,  mit 
Verschiebung  der  ur- 
sprünglichen Media  in 
eine  Tenuis  (nach  ger- 
manischem Princip,  s. 
§.87. 1);  die  alt-arme- 
nische Tenuis  ist  aber 
nach  heutiger  Aus- 
sprache wieder  zur 
Media  zurückgekehrt. 

127  6 1.  zufällig  begegnen  st 
begegnen. 

» 15  1.  *3»  apü  st.  A3  a? 

(letzteres  nach  Do- 
bro  wsky). 

• 1 v.  u.  1.  A3X  apü  st.  A3  ap. 


S.  Z. 

146  16  1.  das  st.  dafs. 

156  12  Auch  im  Acc.  pl.  zei- 
gen die  altslav.  weib- 
lichen a-Slämme  XI  ü, 
hier  aber  steht  dem 
XI  « im  Lit.  nicht  6» 
sondern  as  gegenüber 

(s.  §.  275). 

176  11  v.  u.  Ein  Beispiel  mit 
p hinter  au  s.  ßd.IL 
S.  38.  Z.  3. 

179  12  v. u.  1.  is-t  für  es-ti. 

» 1 v.  u.  1.  ed  st.  ed. 

187  4 v.  u.  hinter  II.  einzu- 
fügen Praefätio. 

205  2 In  dico,  ßdo,  dvco 
ersetzt  die  Vocallänge 
die  Guuirung  der  skr. 
ersten  Klasse. 

207  3 v.  u.  lies  grabljun  statt 

grablju. 

208  8 1.  ndh-ya-ti  st  ndh- 

ya-ti. 

243  1 v.  u.  1.  kinaK  st  kimah. 
312  15  v.  u.  1.  man  st. »nana"*). 


*)  S.  Monatsbericht  der  Akad.  d.  Wiss.  März  18)8.  S.  i4l. 

**)  Die  Anomalien  der  von  dem  defectiven  Stamme  man  ent- 
springenden Casus  sind  wahrscheinlich  Folge  der  Einsilbigkeit  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  n,  dessen  a im  Gen.  und 
Dat.  sg.  nicht  zu  i geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n im  Nom. 
des  romponirlen  man-hun  gegen  §.  l40  beibehalten  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n im  Gen.pl.  mann-t  und  im  Dat.  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothischen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mono 
oder  manna  glaube  ich  jetzt  für  das  Gotbische  verzichten  zu  müs- 
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s.  z. 

316  15  V.  U.  1.  T)7tapT  st.  rj7TUT. 
325  2 v.  u.  1.  u für  a. 

327  8 v.  u.  1 . paiv-a,  paiu 

sL  pafv-a,  pafü. 

328  2 v.  u.  1.  327  st.  285. 

336  18  1.  nobis,  nos  (acc.), 

vobis,  vos  (acc.)  st. 
nobis,  vobis. 

337  25  Die  hier  in  Überein- 

stimmung mit  Lassen 
ausgesprochene  An- 
sicht über  umbrische 
Localive  auf  me  ist 
im  Sinne  von  §.  200 
zu  berichtigen. 

343  4 1.  no&- 1 st.  nct-i. 

349  19  zu  berichtigen  nach 
Bd.H.  S.  162  Anm.*\ 
355  10  1.  ste-smu  st.  ttes-smu. 

357  20  1.  §.  326  S.  102. 

» 14  v.  u.  zu  theilen  noi-a-ne, 

s.  §.  372.  3. 

358  10  1.  smd-t  st.  «ma'-t 

» 15, 16  Die  eingeklammer- 

ten Worte  sind  zu 
streichen  und  m-a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 

360  10  1.  ojutü-s  st.  o pu>-;. 


s.  z. 

361  16,  17  Die  eingeklam- 
merten Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgehen  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declination  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stamme.vor- 
herrschend  auf  an- 
gehören (vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  ß.  den  No- 
minativen Adam,  Bei- 
tor ( Victor ) , Sog'on  *) 
die  Instrumentale  Ada- 
ma-v,  Bektori-v,  So- 
g'oni-v  **)  gegenüber- 
stehen. 

364  3 v.  u.  1.  g_  st  q_. 

» 16  V.  U.  1.  bqulhg  st.  Irquibj 

366  5 v.  u.  1.  di  st  di. 

381  8 zu  theilen  nor-a  ( no - 

-r-a)  nach  §.  372.  3. 

» 11  (v.  u.  ff)  Da  im  Plural 

der  gewöhnlichen  De- 
clin.  des  Armenischen 
der  Genitiv,  Dativ  und 
Ablativ  eine  gemein- 


sen,  da  mana  — oder  manna  — am  Anfänge  einiger  Composita 
dem  Stamme  niannn,  rnannan  ungeschrieben  werden  kann,  mit  noth- 
wendiger  Unterdrückung  des  schliefsendcn  n. 

*)  i_e  — A »•  Bd.  I.  S.  364. 

**)  Ohne  vocalischen  Zusatz  bleibt  Aramcncan-q  (nom.  pL)  die 
Armenier,  wovon  der  Instr.  Aramcneam-bq . 
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sehaftliche  Endung  ha- 
ben, dereutf  i in  §.  215 
p.425  aus  demy  der  skr. 
Dativ- Ablativ-Endung 
b'yae,  send,  byö  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Cenitiv 
und  Dativ  gemein- 
schaftlichen Formen 
ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 
WJ  «/’,  "J  oj  (spr.  d,  6) 
sanskritischen  Dativen 
auf  aya  und  sendi- 
schen  auf  dt  gegen- 
überstellen. Die  pro- 
nominale Declination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possessivs  mit 
begriffen,  Singular- 
Dative  wie  ais-m 


diesem*),  gegenüber 
den  Genitiven  wie 
ais-r ; es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im  Singular  der  ge» 
wohnlichen  Declin.  die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv gemeinschaftliche 
Form  aus  verschie- 
denen Quellen  abzu- 
leiten, z.  B.  mardoj 
(spr.  mardo)  „ho- 
minis, homini”,  in 
dem  Genitiv  aus  dem 
Genitiv  vom  vedischen 
mdrta-sya  homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
mdrtaya  homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen.  mar ta- 
-eya  und  eine  Er- 
setzung des  Dativs 
durch  den  Genit.  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  Präkrit  ’*). 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  tia  würde,  wenn  er  in  den 
obliquen  Casus  gebräuchlich  wäre,  im  Dat.  iia-tmäi  und  im  Gen. 
iia-tjra  bilden. 

’*)  In  keinem  Falle  aber  möchte  ich  mit  Dr.  Fried.  Müller 
in  Wien  (s.  Beiträge  zur  vergl.  Sprachf.,  herausgegeben  von  Kuhn 
und  Schleicher,  Bd.  II.  4S7)  das  armenische^  aus  t („oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /")  erklären,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, dafs  das  t der  skr.  Genitiv- Endung  s/a  im  Armenischen 
(im  Fall  sie  in  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet),  wie 
in  der  griechischen  Endung  ts  (§.189),  verloren  gegangen  sei.  Da 
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s.  z.  s.  z. 

391  5 v.  u.  lies  175  statt  444  Die  von  Fr.  Müller 
172.  (1.  c.  S.  485)  aurge- 

aber  Fr.  Müller  (I.  c.)  behauptet,  dafs  ein  solcher  Verlust,  zumal 
eiues  Zischlauts,  nach  iranischen  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  ich  vorläufig  nur  an  den  unleugbaren  Verlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7 und  S im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.315  f. ) , so  wie  an  den  Verlust  des  s oder 
send,  und  altpers.  h in  dem  armen,  cm  „icb  bin”  für  skr.  äsmi , 
send,  ahmi,  altpers.  am  i/  und  an  das  schließende  m in  prono- 
minalen Dativen  wie  ai/u-m  (anderem)  für  skr.  -tmdi,  send. 
-hrndi  (s.  I.  S.  383).  Die  Verstümmelung  des  skr.  smdi  und 
send,  hm  di  zu  bloßem  m im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  dc-m,  jene  m,  tvc-rn.  Das  Send  hat  den  Ver- 
lust eines  ursprünglichen  s,  oder  des  dafür  zu  erwartenden  A,  in 
den  Conjunclivformen  der  zweiten  P.  sg.  auf  di  für  iki  (s.  §.  724 
S.  63)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  srnar , smf  sich  erin- 
nern den  anfangenden  Zischlaut  eingebüßt,  daher  oben  (§.811 
S.  198)  marctrcm  Erwähnung,  wofür  man  hmarelrem  er- 
warten sollte.  Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  großen 
Sprachstamms  sich  durch  ihm  eigentümliche  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Voralen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  im  Allgemeinen  auf  iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  — Wenn 
aber  der  Anfangsconsonant  der  skr.  Genitiv- Endung  sjra  sich  im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  ^ A,  nicht  j stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfänge  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
zu  einem  Hauchlaute  entartet  bat,  aber  doch  auch  in  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  in  Aucher’s 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzeichnifs  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  j ausweist  (s.  Bd.  1.  S.  369  Anm.  *).  Ich 
erinnere  beiläufig  daran,  dafs  der  Umstand,  dafs  das  lateinische  / im 
Englischen  der  Aussprache  nach  zu  di  (=  skr.  5^rf)  und  im  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send,  cb  r,  i.  §.  59,  und 
gleichlautendem  slav.  JK  /)  sich  entartet  hat,  von  keinem  etymo- 
logischen Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Wörter,  welche  im  Fran- 
zösischen oder  Englischen  ein  j zeigen. 
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stellte  Behauptung, 
tlafs  das  armenische 
q im  Nom.  pl.  auf 
die  vedische  Endung 
asas  (§.  229)  sich 
stütze,  ist  — abgese- 
hen von  der  formel- 
len Schwierigkeit,  von 
asas  oder  dso  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss  oder 
a)zu  sv  zu  gelangen*) 

— schon  darum  un- 
haltbar, weil,  was  1.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist , die  v&di- 
sche  Endung  asas 
nur  an  Stämmen  auf 
a oder  a vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  so 
erkläre,  dafs  an  die 
organische  Form  auf 
ds,  z.  B.  an  äsvds  445 
(aus  aiva-t-  as),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  as  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen  wie  aivds 


equi  das  Casus-Suffix 
in  seiner  Verschmel- 
zung mit  dem  End- 
vocal  des  Stammes 
sich  nicht  bemerklich 
genug  macht”).  For- 
men wie  duhitdr-as-as 
Töchter  (oder  gar 
duhitar-as-as ) für  du- 
hitdras  = gr.  ävyartpti, 
und  solche  wie  dhay- 
-as-as  für  dhay-as 
Schlangen  ( = gr. 
EXt-ss)  hat  aber  das 
Sanskrit  gewifs  nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und  doch  sagt  das 
Armenische  dster-q 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 
und  d'C.-q  vom  Stam- 
me <5£»  (I.  c.  S.  446. 
Z.  1). 

9 Obwohl  ich  an  der 
Schwächung  eines  p 
zu  v (w)  im  Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
v des  Numeralstam- 
mes  evfan  sieben 
aus  p erklärt  habe. 


*)  su  wäre  nicht  hinreichend  um  das  armenische  q zu  erklären. 
**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vedische  Endung  schon  in  einem 
Nachtrag  zur  lat.  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Grammatica 
critica  1832.  S.  323)  erklärt  worden. 
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so  kann  ich  doch  nicht 
mit  Fr.  Müller  (bei 
Kuhn  u. Schleicher 
II.  S.  483)  annehmen, 
dafs  qun*)  für  skr. 
sväpna,  send,  qaf- 
na,  ehemals  bestimmt 
qovn  gelautet  habe. 
Der  Umstand,  dafs  das 
betreffende  Wort  in 
der  Urschrift  durch 
.£"^1  dargestellt  wird, 
gibt  nicht  im  Ge- 
ringsten Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs 
qun  früher  wie  qovn 
ausgesprochen  wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische  Alphabet 
leider  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regelmäfsig  durch  m- 
ausdrückt  (welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),  so  kann 
qun  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  pn’1‘  geschrie- 
ben werden.  In  dem  u 


von  qun  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häutig 
eingetreten  ist  (vgl. 
Bd.  I.  S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  v 
als  Entartung  eines 
früheren  o enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
o i geschrieben  (<y, 
s.I.S.370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u hindeutet, 
z.  B.  in  quin  F arbe 
(them.  ffuni)  für  skr. 
gun  d.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  qun 
(them.  quno)  durch 
den  Verlust  eines  La- 


*)  nicht  t/iln,  denn  das  armen.  m-  u ist  nach  Petermann 
(p.  39)  ein  kurzes  u,  obwohl  es  etymologisch  zugleich  das  skr. 
d vertritt 
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bials  erfahren  hat,  er- 
innere ich  an  ein  ähn- 
liches  Schicksal,  wel- 
ches die  enlsprechende 
Benennung  des  Schla- 
fes in  den  slavischen 
Sprachen  getroffen  hat 
(altslav.  tun,  thein.sü- 
no),  während  dem  li- 
tauischen sdpna-s  *) 
das  p verblieben  ist. 

450  21  1.  BAZKH  St.  BA'bKH. 

46  t 8 V.  u.  1.  241  st  242. 

468  13  v.  u.  zu  theiien  equo-ns 
st.  equon-s. 

476  12  v.  u.  1.  Adjectiven  st. 
Aecusaliven. 

479  19,  20  1.  mafiitan  st 
mafittan. 


S.  Z. 

489  1 I.  s.  §.  st.  s. 

537  19  Über  die  Vocative 
auf  a der  Feminina 
von  Adjectivstämmen 
auf  a,  z.  B.  dobra 
bona!  s.  Bd.  11.  S.  9 
Anm.  3. 

541  13  v.  u.  1.  höchst  wahr- 

scheinlich. 

» 9 v.  u.  1.  jo  und  ja  st 

ja"). 

542  1 v.  u.  I.  92.  m.  st  92.  k. 

543  10  1 gotti-mü.  nosti-mü  st 

yoste-mü , noste-rttü. 
548  8 u.  9 v.  u.  (1. Spalte)  zu 
tilgen. 

550  12  v.  u.  1.  q'uir  st.  q'oir 
(s.  L S.  369  Anm.  *). 


II.  Nachträglich  zum  zweiten  Bande. 
S.  Z.  S.  Z. 


32  17  lies  aus  i»-timu»  statt 
aus is-timus.  Die  Er- 
klärung des  lat.  mi- 
mt/« aus  ü-timus  ist 
schon  in  der  ersten 
Ausg.  S.  407  gegeben 
worden. 

37  6 v.  u.  1.  298*>  st  299». 


53  12  v.u.  1.  zusammengezo- 
gene Thema  tne^agni 
st.  „Thema  me^agi  (in 
-fl'«)” 

116  9 1.  ihm  st  ihn. 

120  18  1.  gr.  st.  g. 

121  13  1.  untü  oder  urut  st. 

unsis. 


*)  Die  Verlängerung  des  ursprünglich  kurzen  a ist  durch  den 
Accent  veranlagt. 

*’)  S.  Bd.  II.  S.  4 Anm.  **. 
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s z 

1 21  16  1.  uns is  oder  uns  st. 

UWiig. 

127  13  Zu  scatas  stimmt 
das  send,  hatö  sich 
(Tür  hvatö). 

129  7 Ich  glaube  jetzt  dem 
send.  Stamme  hva , 
als  persönliches  Re- 
flexivum  gefafst,  auch 
einen  Acc.  sing,  nach- 
weisen  zu  können; 

*)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  Ilalbvocals  v , welchen  der  Stamm 
hva  im  Acc.  haAm  erfahren  hat,  vergleiche  man  die  Formen  hi 
und  hifi  (§.  34t;  fiir  hvi,  hvrii)  und  die  skr.  Nebenform  der 
2ten  P.  /«?  neben  dem  nur  in  den  Veda’s  erhaltenen  ivi  und  dem 
send,  li , /di,  l'tvdi  (§.339).  In  Betreff  des  Ausgangs  aAm  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  mnnm  mich,  / tvafitn  dich  und  den  ent- 
sprechenden Sauskrilfonnen  mdm , tvdrn,  da  für  skr.  dm  am 
Wort-Ende  im  Send  regelmäfsig  aAm  eintritt  (§.61).  Zur  Be- 
gründung der  Bedeutung  „sich”,  welche  ich  der  betreffenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  69  (nach  Spiegel’s  Eintheilung)  des 
19.  Farg.  des  Vend.  (=Vend.  Sad.  S.  4S2),  wo,  meiner  Überzeugung 
nach,  zweimal  ha  Am  im  Sinne  von  „sich”  steht,  während  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  des  Verb,  rail  wajiiti  = si, 

§.33)  „er  verunreinigt”  im  Texte  vermifst  (s.  die  besondere 
Ausg.  und  Übers,  des  19.  Farg.  des  Vend.  S.  to4)  und  es  in  seiner 
Übersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  supplirt.  Es  scheint  dem- 
nach, dafs  auch  der  Pehlewi- Übersetzer  die  Form  ha  Am  ver- 
kannt hat.  — Wo  haAm  rait  wayiiti  blofs  „er  verunrei- 
nigt” zu  bedeuten  scheint,  z.B.  an  einer  von  Burnouf  („Etudes” 
p.  23  f.)  angeführten  Stelle,  mufs  man  dem  Verbum  causale  Bedeutung 
geben, und  wörtlich  übersetzen  „er  macht  sieb  verunreinigen”, 
d.  h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache.  So  kann  auch  an  der  oben  angeführten  Stelle  //o'md- 
-manö  haAm  rail  wajriili  durch  Hömö-mand  macht  sich 

m.  34 


s.  z. 

diesen  erkenne  ich  in 
der  Form  hanm, 
welche  nicht  nur  als 
Praepos.  mit  der  Be- 
deutung „mit”  vor- 
kommt (§.1014),  son- 
dern auch  als  per- 
sönliches Rcflexivum 
mit  der  Bedeutung 
„sich”  *). 
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131  17  Neben  dem  altslav. 
Dativ  gebe  besteht  auch 
die  tonloseNebenform 
ai und  analog  im  Dativ 
der  ersten  und  2ten 
P.  neben  müne,  tebe 
die  ebenfalls  tonlosen 
Nebenformen  mi,  ft  (s. 
Milch,  Formenlehre 
2te  Ausg.  §.  76.  S.  61 ). 
Man  vergleiche  die  skr. 
tonlosen  Nebenformen 
mi , te,  und  beim  Re- 
flexiv das  präkrit.  ai, 
und  send,  he,  hdi 
(§.  341)  von  deren 
Diphthong  ( i = ai) 
den  entsprechenden 
slav.  Formen  nur  der 
Schlufstheil  verblie- 
ben ist. 


S.  Z. 

135  11  1.  rtypEfo»  st.  njyipaf. 

162  7 1.  „bedeutungslose  o- 
der  blofs  verstärken- 
de” st.  enklitische. 

162  9 1.  damit  nicht  st. 
wenn  nicht. 

183  18  1.  358  st.  357. 

220  5 1.  n st.  r. 

225  6 v.u.  Der  Stamm  g tva 
erscheint  in  den  Ve- 
da’s  auch  als  Pos- 
sessivum  der  2ten 
P.;  zu  diesem  stimmt 
also  das  lat.  tum  wie 
suus  zu  335T  sva,  s. 
Kl.  Sanskritgr.  (3te 
Ausg.  §.  264). 

229  6 fl".  Die  hier,  und  schon 
in  §.  410  der  ersten 
Ausg.  ausgesprochene 
Vermuthung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetzt  werden. 
Wo  aber  dem  Verbum  die  Praeposition  paiti  roransteht,  bezieht 
sich  die  Verunreinigung  immer  auf  einen  anderen,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  des  Vendidad  in  Stellen  wie  daiemem  paiti 
rait  wayiiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  hadm  raitwem  was  „das 
Sich-Verunreinigen”  (als  Acc.)  bedeuten  kann,  obwohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19,  §•  4o,  im  V.  S.  p.  479)  sich  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Reflexivuiu  nicht  befrem- 
den kann.  Eher  könnte  man  Anstofs  daran  nehmen,  dafs  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  ha  Am  rait  wem  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc.  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  was 
im  Skr.  u.  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  vorkommt,  deren 
letztes  Glied  die  Bedeutung  eines  Part  praes.  hat  (s.  §.  914  u.  920). 
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durch  den  Veda-Dia- 
lekt bestätigt  *). 

236  23  IT.  Über  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Er- 
klärung der  goth.  Zu- 
sammensetzungen wie 
ga  - leih i s. 

Schlufs. 

240  2 v.  u.  Erhalten  bat  sich 

das  ursprüngliche 
(T  in  dem  vedischen 
viivd&a  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  Suffixes. 

241  18  1.  pre-dü  st. 

pre-dü. 

244  6 I.  svargaTAS  st. 

svargaT.tS. 

245  15  1.  St.  numjt , 

woher?  st.  wo? 

251  1 v.  u.  1.  792  st.  702. 
258  19  Über  die  weiblichen 
Personal  - Endungen 
im  Slavischen  s.  §.697 
Anm.  *. 

263  Als  Anm.  *)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


bezeichneten  Verba 
durch  die  Betonung 
veranlafst  ist. 

5 1.  laikam  st.  laikaü. 

2 I.  wadinii  st.  wadin. 

18  I.  dna  st.  ana. 

1 I.  fjiavSävw. 

8 v.  u.  1.  Hi wxa  st.  fiwja. 

8 Zur  skr.  ersten  Aorist- 
bildung gehört  auch 
parsta,  2te  P.  pl.  act. 
der  Wz.  par  zer- 
stören = skr.  par 
( pf ),  und  zur  2ten 
tawiat,  3te  P.  sg.  act. 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung desp  zu  io; 
s.  Brockhaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  tato 
und  S.376  unterere. 
Die  Form  taxoiat 
stimmtzu  griechischen 
Formen  wie  irvir-at 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im  Sans- 
krit die  2te  Bildungs- 
art des  Aorists,  z.  B. 
dd  ik  « at  = i&ux-irt, 


270 
324 
351 
§.  981  353 
445 
450 


’)  S.  Kl.  Sanskritgramm.  3te  Ausg.  S.  187  Anm.*.  Ich  bemerke 
beiläufig,  dafs  in  der  Jten  Ausg,  meiner  Kritischen  Grammatik  der 
Sanskrita- Sprache  in  kürzerer  Fassung  die  sanskritischen  Wörter 
überall  entweder  zugleich  in  Dt'vanägari-  und  lateinischer  Schrift 
dargestellt  sind,  oder  blofs  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
wie  in  dem  vorliegenden  Werke. 

34* 
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S.  Z.  S.  Z. 

nur  an  solchen  Wur-  Übergang  des  r^s  in  8 

zeln  vorkomnit,  deren  veranlagt. 

Endbuchstabe  vor  dem  453  11  I.  eg  st.  eg. 

Zischlaut  des  Verb.  522  10  v.  u.  1.  Potenlialis  st. 
subst.  in  k übergehen  Precat 

inufs  und  hierdurch  den 

III.  Zum  dritten  Bande. 


s.  z. 

24  8, 7 v.  u.  1.  Geschlechtern. 
30  2 1.  dS-yasta  st.  de- 
-ydsta. 

» 11  v.  u.  1.  nidad'ita  st. 
nidad'itd. 

46  5 1.  y.c'ij-'Za  st. 

52  11  1.  Femininstämmen. 

53  3 1.  vivanuhato  sl.vi- 

van  uhatö. 

55  13  1.  auf  st.  euf. 

58  13  1.  tL/tif. 

59  20,21  \.bibdr-ä-mahdi 

st.  b ib  ar- d-mahai. 

60  15  I.  Nachdruck,  den. 

65  10  v.  u.  1.  Vendidad  Sade 

st.  Vendidad  Send. 

70  22  1.  ddi-dt  st  däi-di. 

. 11  v.  u.  1.  y auf  data  st. 
yaöfddta. 

72  8,  7 v.  u.  1.  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6 1.  (b'r)  st.  (b'r). 
89  15  I.  ur-raü  st.  ur-reit. 
102  16  1.  geltend  st.  geltezd. 
> 12  v.  u.  1.  entsprungenen. 


S.  Z. 

108  11  1.  id'iakmi  st  sa- 
sa km  i. 

121  23  1.  pastininka-s  st.  pa- 

sininka-8. 

» »1.  gaspadör-auj-u. 

» 24,  25  I.  gaspadin  -ävj-u 

st.  gaspadin -duj-u. 

122  2,3  I. gioapdya-t'a  st 

gtvd  pay  a-t’a. 

134  5 v.  u.  1.  iijXctu  st.  d/;Xc-to. 
136  6 1.  rShit’-d-ti  st.  ro- 
hit-ü-ti. 

• 7 1.  r ö hit’ - d-nti  st. 

rdhit'-a-nti. 

144  5 1.  vüh-a-n  st.  vdh-a-n. 
154  17  I.  gagmüsyas  st 
gag  m u sy  d s. 

158  11  v.  u.  1.  berutjos  st. 

oSrutiSt. 

170  15  1.  Bedeutung  st.  Be- 
tonung. 

180  3 1.  lidlumes  st  hulu- 
mes. 

190  4 1.  ursprüngliche. 

197  18  1.  -t'ri-m  st.  -tri-m. 
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s.  z. 

204  7 1.  vorherrschend. 

» 8 1.  geschützt. 

» 10  v.  u.  1.  b'ü-td-s  st. 
b'ü-ta-8. 

207  15  v.  u.  lies  präkrit  st 
päkrit. 

219  7 v.  u.  I.  Übersetzung. 

220  13  1.  bakü-td. 

225  1 v.  u.  1.  bahü-ta. 

230  4 v.  u.  1.  ir'nga  st. 

sr'nga. 

232  3,  4 1.  büchen. 

257  9 v.  u.  1.  p a tun  st. 
pdtum. 

268  17  1.  iad'ydxn  st.  sacT- 
yaxn. 

297  1 1.  verdient. 

300  15  1.  matpurusaxK  st. 
matpuritiaxK. 

303  4 v.  u.  1.  diesem. 

304  6 u.  20  1.  va»  st  was. 

» 15  1.  vairtharx  st.  wair- 

than. 

> 1 v.  u.  X.vairthai  st.wair- 

thai. 

320  11  v.  u.  1.  varth  st.  warth. 
322  11  1.  sxponjans  st  sxpon- 
jons. 

330  10  1.  Befehl. 

378  8 hinter  honor-u-s  1.  so- 
nor-u-s  st.  sopor-u-s. 
385  7 v.  u.  1.  a i i s'f  a st. 
aiiita. 

401  14  1.  us'asam  st  us'd- 
iam. 


S.  Z. 

411  6 v.  u.  1.  ix7ra  y-Xc-;. 

508  9 In  Folge  dessen,  was 
oben  (S.  529)  über  die 
Form  hanm  als  Acc. 
des  Reflexivs  gesagt 
worden,  könnte  man 
' auch  die  Praep.  hanm 
ihrem  Ursprünge  nach 
dem  Reflexivstamme 
zuweisen,  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  der 
dem  sanskr.  sva  und 
send.  Ava  entsprechen- 
de altpersische  Stamm 
huva  (euphonisch  für 
h v a,  s.  I.  S.  496  Anm.  **) 
in  der  Bedeutung  „er, 
dieser”  mit  der  des 
skr.sa  zusammentriflt. 
Möglich,  dafs  noch 
andere  Praepositionen, 
welche  dem  Demon- 
strativstamme  *<*> 
$end.  ha,  entsprossen 
scheinen,  in  ihrer 
Stammsylbc  den  Ver- 
lust eines  v erfahren 
haben,  und  somit  dem 
Reflexivstamme  sva, 
hva  angehören. 

510  12  Der  t-Laut  des  go- 
thischen  mi-th  und 
unseres  mi-t  mufs  in 
Folge  des  in  §.86.2.6 
ausgesprochenen  Laut- 
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gesetzes  ursprünglich 
noch  einen  Vocal  hin- 
ter sich  gehabt  haben, 
und  ich  vermuthe, 
dafs  das  gothische 
mi-th  früher  mi-da 
gelautet  habe  und  in 
seinem  Suffix  dem 
des  sendischen  ha-d'a 
„hier”  = skr.  sa-hd 


(aus  eadd)  „mit”  und 
der  altslav.  Praeposi- 
tionen  po-dü , na-dü , 
pre-dü  (§.  1004  Schlufs 
und  § 420  S.241)  ent- 
spreche und  also  mit 
dem  th  der  goth.  Con- 
junction  t -th  aber  etc. 
(§.  420  S.  241)  iden- 
tisch sei. 
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